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Die Beziehungen der Erdgesehielite zur Erdbeschreibung fUr ein 
bestimmtes, eng begrenztes Gebiet ausfllhrlicher darzulegen, ist die 
leitende Idee des vorliegenden Huches. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, habe ich es versucht, in 
demselhen eine monogra])hische Schilderung der hervorstechendsten 
Züge der physischen Geographie von Mittel -Syrien zu entweifen, wo- 
bei mein Hauptaugenmerk auf die Darstellung der geologischen Ver- 
hältnisse und ihre Hedeutung fllr die gegenwärtige Oberfläehengcstaltung 
des Landes gerichtet war. Obgleich ich wiederholt Gelegenheit ge- 
nommen habe, aus dem Kähmen der Specialbeschreibung hcraustretend, 
auch Fragen allgemeinerer Natur in <len Kreis der Erörterung zu 
ziehen, so erscheinen die Grenzen meiner Arbeit dennoch im Wesent- 
lichen durch die Veröffentlichung der unmittelbaren Ergebnisse meiner 
eigenen Studien vorgezeiclmet. 

Die Lichtdnicke und Textabbildungen, welche diese Darstellungen 
begleiten, sind nach meinen eigenen photographischen Aufnahmen und 
Skizzen angefertigt worden. Unter den beigefUgten Profilen sind 
mehrere in Überhöhtem Maassstab gezeichnet, da nur auf diese Weise 
eine hinreichende Deutlichkeit derselben erzielt werden konnte. Auch 
eine grössere Zahl von Ilöheninessungen, die mittelst zweier Aneroide 
und eines Casella’schen Kochthennometers ausgcfllhrt wurden, hat in 
dem vorliegenden Buche Verwerthung gefunden. 
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Es sei mir ^yestattet, an dieser Stelle dem ehrerbietigsten Danke 
tllr die zuvorkommende Förderung meines Unternehmens Ausdruck 
zu geben, welche mir von Seite des hohen k. k. Ministeriums 
des Aeussercn und der k. k. Botschaft in Constantinopel zu 
Thcil wurde. Zu vielfachem Danke hin ich ferner Seiner Exeellenz 
Freiherrn A. v. Krk.mrr in Wien fUr dessen wcrthvolle Empfehlungen, 
desgleichen den Herren Cousnln Lc-mcKE und Bertrand in Damas- 
(•ns, SciniLz und Dr. Hartmann, Kanzlor-Dragonian des kais. deutschen 
Hcichcs in Bcirfit verpllichtct, welche nur auf meinen Reisen in Syrien 
wiederholt fördernd zur Seite standen. 

Mit aufrichtiger Dankbarkeit gedenke ich endlich der mannig- 
fachen Belehrung und IJntcrstlltzung, deren ich mich bei der Ver- 
arbeitung der wissenschaftlichen Resultate meiner Expedition von Seite 
meiner hochverehrten Lehrer und Collegen zu erfreuen hatte. Insbeson- 
dere sind es die Herren Professoren Subss, Neumayr, Penok, Hann, 
Friede. Moluer, Oherbergrath v. Mojsisovics und Hofrath Simony, 
welche in dieser Hinsicht zu dem Zusüindckonimen dieses Werkes 
in liebenswürdigster Weise beigetragen haben. 

Wien, im Sejdcniber ISHö. 
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Maniiigfaelier Art sind die Bezielimijreii, wckdic das Interesse 
des Forschers an den classisdien Boden des alten Syrien kntlpfeu. 
Als die verbindende Brllcke zwischen zwei Welttheilen, durch welche 
mehrere der ältesten Cultiirnationcn mit einander in Berührung traten, 
als die Wiege von zwei Religionen, die heute mit verschwindenden 
Ausnahmen die Gebildeten aller eivilisirten Staaten zu ihren Bckcnnern 
zählen, erscheint Syrien wie wenige Gebiete der Erde mit der geistigen 
Entwicklung der europäischen Völkergemeinschaft innig verflochten. 

Zu wiederholten Malen ist sein Einflu.ss für die Geschicke des 
Abendlandes bestimmend gewesen: zum ersten Male, da die seefah- 
renden Phönicier durch ihre ausgebreiteten Ilandelsunternchmungcn 
den Occident mit den Producten der asiatischen Industrie bekannt 
machten und in den Kreis des allgemeinen Verkehrs zu ziehen ver- 
standen; dann, als die unaunialtsam vordringenden Ideen des Christen- 
thums, die Grundprincipien der ganzen antiken Staatsauffassung ver- 
nichtend^ eine der grossartigsten geistigen und socialen Revolutionen 
ins Leben riefen; zum dritten Male, indem einige Jahrhunderte später 
Mohammed während seines Aufenthaltes in Palästina die erste An- 
regung zu seiner welthistorischen Mission empfing; zuletzt endlich inner- 
halb des Zeitalters der Kreuzzllge, deren maassgebende Bedeutung für 
die politische Entwicklung des Abendlandes in dem fortdaiienidcn 
Kampfe zwischen Kaiserthum und Pa])stthum und dem schliesslichen 
Siege der kirchlichen Macht über die weltliche Gewalt ihren bezeich- 
nenden Ausdruck findet. 

In erster Linie sind es daher die hh'innerungen an gro.sse, welt- 
geschichtliche Ereignis.se, die das Interesse des Foi*schers wie des Laien 
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in Syrien fesseln. Dieses Interesse aber wird uinsoniebr ^^cfangen 
genonimen, als jene Erinnerungen gleiclizeitig eine der einpHiidlichstcn 
Saiten des mcnschliebeu Genitltbes berühren: das religiöse Gefühl. 
Mit einem geheimnisvollen Zauber erscheinen jene heiligen Stätten 
verklärt, an welcheu der Stifter des Christenthums und seine Apostel 
gelehrt und gewandelt. Hier ist kein Berg, kein Bach, kein Stein, 
der nicht zum Gegenstände einer Legende gew'orden wäre. Alles ver- 
einigt sich, um durch die Eindrücke einer erhabenen Vergangenheit 
den Sinn von jeder nüchternen Beobachtung abzuziehen. 

So nimmt auf dem Boden des alten Syrien der Mensch mit seinen 
Einrichtungen und Werken unsere Aufmerksamkeit zunächst in Anspruch, 
während der Natur ihm gegenüber die dienende Bolle einer blossen 
Stalläge zufällt. Wie wäre es auch andere möglich in einem Lande, 
dessen angestammte Bewohner seit jeher so eigenthümlich veranlagt 
waren, dass sie weder in Künsten noch in Wissenschaften Originelles 
leisteten und auf keinem anderen Gebiete geistiger Thätigkeit als in 
der Schöpfung religiöser Ideen productiv erscheinen ! 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn wir au der Arbeit 
der wissenschaftlichen Erforschung Syriens den Historiker und Archäo- 
logen in überwiegendem Maiisse betheiligt sehen. Spcciell der mittlere 
Abschnitt jenes aiusgedehnten Territoriums, djus vom Durchbruch des 
Dschihan bis zum ailantischen Busen, von der Ostküste des levantinischen 
Beckens bis an die Grenze der arabisch mesopotamischen Wüsten- und 
Steppciiregion sich erstreckt, ist bis in die jüngste Zeit eine Domäne 
derselben geblieben. Während demzufolge aus jenen Disciplinen eine 
reiche Literatur eingehender Specialuntersuchungen vorliegt, können 
wir uns einer gleichen gründlichen Kenntniss der phy.sischen Verhältnisse 
von Mittel -Syrien keineswegs rühmen. Wohl sind auch auf diesem 
Forschungsgebiete innerhalb der beiden letzten Decennien anerkenneus- 
werthe Fortschritte zu verzeichnen und ist cs insbesondere den Be- 
mühungen einzelner hochverdienter Männer, wie Busskooeu, v. Kkemer, 
Kotschv, Lautet, Oernik, Bluton, Fraas, Saciiao u. A. gelungen, 
einige der enndindlichsten Lücken desselben auszufüllen. Aus der That- 
siiche allein jedoch, dass selbst ein so ausgezeichneter Kenner der 


DIgitized by Google 


p:esammten Fachliteratur ^vie Eduak» Suess*) noch im Jahre 1884 sich 
zu dem Urtheile veranlasst sah, eine so wichtige Frage wie jene nach 
der Stellung der Gehirgssysteine des Lil)anon und Antilihanon iin Rahmen 
der Structur von Vorder -Asien als eine durchaus oflene zu erklären, 
mag die IJnvollständigkeit unserer diesbezüglichen Erfahrungen er- 
messen werden. 

Feudinani) V. Riohtiiofen 2) hat überzeugender als irgend einer 
seiner Vorgänger nachgewiesen, dass eine wissenschaftliche Erdkunde 
sich vor Allem auf eine geologische Ikisis stützen müsse, dass die geo- 
logischen Probleme eines Landes in erster Linie zu lösen seien, um die 
geographischen Eigenthümlichkeiten desselben zu begreifen. Eine solche 
Grundlage fehlte für das Gehirgssystem des Libanon bisher in aus- 
reichendem Mjiasse. Geogpiphische Studien auf Grund eingehender geo- 
logischer, insbesondere tektonischer Untersuchungen erschienen mir daher 
als das vornehmste Ziel einer Forschungsreise, die ich im Laufe des 
Frühjahres 1885 in Mittel -Syrien untern.ahm und deren Schauplatz das 
durch seine Structur und oroplastischcn Verhältnisse als geographische 
Einheit charakterisirtc Ländergebiet zwischen dem Nähr el-Kebir, der 
Thalscnkung des Orontes bei Honis und dem Schümerijeh-Plateau im 
Norden, der arabischen Wüste im Osten, dem Leontesdurchbruch, der 
Depression des Hahr el-Hftleh und den vulcanischen Massen des Dschölän, 

Haurän und der Tulül es-Safa im Süden bildete. 

* • • 

Wjis bis zum Jahre 1885 an toj>ographischem Material für eine 
wissenschaftliche Hehaudlung dieses Gegenstandes vorlag, das hat der 
eombinatorische Geist von Ritter'*) in bewunderungswürdiger Weise 
zusainmengefEisst. So durchaus verschieden die Methode des Schöpfers 
der vergleichenden Erdkunde von dem Standpunkte der modernen, auf 
geologische Anschauungsweise gegründeten Auffassung sich darstellt, so 
sehr überrascht uns gleichwohl selbst heute noch die meisterhafte He- 
handlung des spröden, aus so gänzlich ungleichwcrlhigcn Elementen 

>) E. .St:E88: „Das Antlitz der Erde“, I. Ed., p. 6.3G und 653, Amn. 43. 

-) V, Riciithofkn: „Cliina“, I. 1kl., p. 730 ff.; ferner: „Auffjaben und Methoden 
der heutigen Geographie“. Leipzig, 1883. 

C. Ritter: „Erdkunde von Asien“, VIII. 1kl. Eerlin, 185.'). 


ß 


bestellenden Stoflcs. ln der Tliat war neben einer übcrgrossen Zahl 
von Publicationen theologischen, histonschen und archäologischen Inhalts 
die Liste der für <len Naturforscher bedeutungsvollen Angaben eine 
ziemlich beschränkte und selbst unter diesen wieder konnte nur ein 
kleiner Theil der wissenschaftlichen Kritik gegenüber Stand halten. 
Besa.ssen doch nur wenige unter den Reisenden, welchen wir jene Auf- 
Zeichnungen verdanken, die hinreichende Vorbildung und Erfahrung, 
welche ihnen die Fähigkeit zu derartigen Beobachtungen und ihren 
Schilderungen jenen Grad von Zuverlässigkeit verliehen hätte, der als 
die notlnvendige Bedingung für eine weitere Verwerthung derselben 
angesehen werden muss. 

Nichtsdestoweniger erheben sich einzelne Arbeiten aus der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts bereits in anerkennenswerther Weise über 
das Niveau oberflächlicher Reisebeschreibungen. Es genügt, auf die 
Namen eines Woou, Vooft, Innv, Manokls, Buckinoiiam, Burckhardt, 
Brocchi, Schurert, Eli Smith und Rorinson hinzuweisen, deren Schriften 
die geographische Kunde des Landes in nicht zu unterschätzendem 
Maassc gefördert haben.’) Die Krone unter den älteren Forschern gebührt 
wohl dem österreichischen Bergingenieur Ru.sseooer, der in Begleitung 
seines .\8si8tentcn Prlckner in den Jahren 1837 und 1838 einen 
grossen Theil von Syrien im Aufträge ^lohammed ‘Ali's, des Chedive 
von Aegypten, bereiste und eine ausführliche Darstellung der physischen 
und geologischen Verhältnisse der von ihm besuchten Gegenden gab.'-^) 
Wenngleich der Erfolg keineswegs in jeder Hinsicht .seinen Bemühun- 
gen entsprach und spceiell seine Deutung der Stratigraphie des Libanon 
heute als verfehlt und den älteren Profilen von Botta^) gegenüber sogar 
als ein Rückschritt bezeichnet werden muss, so ist doch der Einflus.s, 


*) Anstulirliolic Vcrzciolmisse der j'osnmmti* *n iilteron Litunitur finden sich 
lu'i: Rittkr l. c.; Robinson: „Palästin.s und die südlich angrenzenden Länder“. 
Halle, 1841, und T. Toiu.kr: „ToiMigraphie von .lenisalcm“. Rerlin, ISü’i. 

■) Ri-88kookr; „Reisen in Europa, Asien, Afrika 1835—1841“, I. Hd. Sfnff- 
gart, 1841, 

*) Hotta: „Ohserv.afiiniR snr le Lihan et rAnfilihan“. Mein, de la !Soc. geol. 
<le France, l'r<‘ser., t I., p. 135. 18.3.3. 
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deu seine Schilderungen auf die bis dahin vielfach irrigen Vorstellungen 
von Syrien nahmen, nicht hoch genug anzuschhigcu. 

ln dieser Richtung wirkte mit kaum geringerem Verdienst ein 
zweiter österreichischer Forscher, Alfred v. Kremer, der durch seine 
politische Mission im Orient zu einer Reihe von eingehenden Studien 
Gelegenheit fand, als deren Frucht die erste auf detaillirteii Unter- 
suchungen beruhende „To|)ograj)hie von Damascus“ ') und das vor- 
treffliche Werk „Mittel -Syrien und Damascus“^) erschienen. Obschon 
gleich den meisten seiner Vorgänger von historischen Gesichtspunkten 
ausgehend, hat dieser scharfe Beobachter nichtsdestoweniger auch die 
topographischen Verhältnisse seines Excursionsgebietes in so verständ- 
nisvoller Weise klargelegt, dass Carl Ritter die Resultate jener Arbeit 
einem hervorragenden Abschnitt seiner „Erdkunde von Palästina und 
Syrien“ mit Recht zu Grunde legen durfte. Noch jetzt sind .seine 
Schriften die beste Quelle ftlr einzelne der darin behandelten Gegenden 
und die Schilderungen des Baradathales oder der Route von Üscheröd 
nach Karieten beispielsweise bis zu dem heutigen Tage durch keine 
vollständigeren ersetzt worden. 

Ritter’s epochemachendes Werk war eben zum Abschlüsse ge- 
diehen, als zwei neue ftlr die Kenntniss der Topographie von Syrien 
werthvolle Publicationen in rascher Aufeinanderfolge erschienen. Es 
sind dies der Bericht des amerikanischen Missionärs Porter'*) Uber 
seine Reisen im Antilibauon, der Damascenc und Palmyrene und die 
„Map of the holy land“ von C. W. M. van de Velde, die erste 


•) A. V. Krrueb: „ToiMiffraphic von Damascus“, Dcnkschr. «1er kais. Aka«l. der 
Wißscnsch. in Wien, pliil. hist. CI., I. Th., V. Bd., 1854, 55 Seiten; II. Tli., VI. Ikl., 
1855, 36 Seiten. 

*) A. V. Kremer: „Mittel-Syrien und Damascus“. Wien, 1853, 257 Seiten. 

*) .1. L. Porter; „Fivc years in Damascus; including an account of the history, 
topography and antiquities of that city; with travels and rcsearchcs in Palinym, 
Lebanon and tho Ilauran“. 2 V'ol. Ixindon, Murray, 1855. 

C. VAN DK Vei.oe: „Map of the holy land“, 1 :315.000, Gotha, J.Perthcs, 1858. 
Die erste einigermaassen genaue Karte von Palästina nebst den angrenzenden Theilen 
Mittel-Syriens war nach den Itincrarien von Ei.i Smith und Koiunson von II. Kiepert 
iin .I.ahrc 1856 iin Ma.assstabe l : 600.000 entworfen Avorden. Noch früher «‘rsehien 
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in f 2 jö 8 sercin Maassstabc ausgeführte Karte des heiligen Landes und als 
sokdie ein für jene Zeit überaus schätzbares Quellenwerk der Terrain- 
verliältnisse desselben. 

Leider sollte das für die Erforschung von Mittel -Syrien so ndmi- 
rcichc Jahr 1858 nicht ohne einen schweren Verlust für die Wissen- 
schaft vorühergehen. Einer ihrer unermüdlichsten Jünger, Dr. J. Roth, 
erlag als Opfer seiner rastlosen Thätigkeit auf seiner letzten grossen 
Ex|)edition in das Gebiet der Jordanquellen am 26. Juni in Hasheia 
einem mörderischen Fieberanfall.') 

Von den weittragendsten Folgen für die Enhvicklung der tojwgra- 
phischen Kenntnisse von Mittel -Syrien in Europa waren die blutigen 
Christenmassacres des Jahres 1860 in Damascus und im Libanon, welche 
die Westmächte Frankreich und England zur bewaffneten Intervention 
veranlassten und die Errichtung einer selbstständigen Statthalterschaft 
im Libanon unter christlicher Verwaltung ins Leben riefen. Eines der 
wichtigsten Resultate der französischen Occupation des Libanon war 
eine Dctailaufnahme des Schauplatzes jener beklagenswerthen Ereignisse 
durch den topographischen Stab des Expeditionscorps unter den Com- 
maudanten G. Gelis, Capitaine Bkgouin und Nah de Champloüis, deren Er- 
gebniss im Sommer 1862 in der Form einer prachtvoll ausgeführten Karte 
unter dem Titel: „Carte du Liban d’aprös les reconnaissances de la 
brigade topographique du corj)s expeditionnaire de Syrie en 1860 — 1861, 
dressde au döpot de la guerre, ötant directeur le gönöral Rlondcl, 
SOUS le ministöre de S. E. le Maröchal comte Randon, 1862“ im Maass- 
stabe 1 : 200.000 erschien. Gleichzeitig erfolgte eine genaue Vermessung 
der syrischen Küste durch den topographischen Stab des britischen 
Expeditionscorps unter Comm'^ Man.sku., an welche sich eine Reihe 


(üno von den englischen Officieren iScott, Koiik, Wii.braiiau und Svhonds anfge- 
noiniuene Karte ihrer Kouticra durch Syrien ini Maassstahe 1 : 500.000; doch ist die- 
sclhe ihrer gro.sscn Seltenheit wegen, da sie nur in einer sehr beschränkten Zahl 
von Exemplaren ptjblicirt wunle, der grossen Mehnuihl der Geographen ganz un- 
bekannt geblieben. 

') „Prof. Dr. J. Roth’s letzte Reisen in Palästina“, V. und VI. Abschnitt, 
Pctermanirs Geographische Mittheilungen, 1859, p. 283 — 294. 
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von Positionsbestimmungen und Hbhenmcssungcn im Libanon anschloss, 
welche die älteren Angaben von Russegoer, v. Schubert, v, Wilden- 
BRUcn, DE Bertou, Sco-rr und Alben wesentlich rectificirten. Durch 
diese Vermessung der ganzen syrischen Küste von Sür bis Ruad Island 
gegenüber Tartüs, deren Aufnahmen durch die französische Triangu- 
lation unter Capitän Desmoulins bald darauf bestätigt wurden, war 
zum ersten Male eine sichere Basis für die Kartographie von Mittel- 
Syrien gegeben. Nachdem auch die bisher zweifelhafte Position von 
Damascus durch die Herreu Hüll und Christian') im August 1862 
mittelst des elektrischen Telegraphen, der Beirflt mit der Hauptstadt 
des Vilajets verbindet, sichcrgcstellt war, konnte van de Velde in der 
zweiten Auflage seiner „Map of the holy land“, die, von einem aus- 
führlichen Memoire 2) begleitet, im Jahre 1865 zur Ausgabe kam, eine 
Karte schaffen, die in der Wiedergabe der hervorstechendsten geogra- 
phischen Grundlinien des heiligen Landes den wissenschaftlichen An- 
forderungen vollständiger als irgend eine der früheren entsprach. Auch 
die schönen Karten, welche zur Erläuterung der Untersuchungen des 
verdienstvollen Archäologen E. Renan in Phönicien bestimmt waren, 
verdanken der fninzösischen Occupation des Libanon den Anstoss zu 
ihrer Entstehung.'') 

Ein ausserordentlich bedeutsamer Fortschritt war es ferner, dass 
mit der Einkehr geordneter Verhältnisse nach der Beendigung des Feld- 
zuges von 1860 die Schwierigkeiten, welche sich bisher der freien 


') Nautical Magazine, Nov. 1862, p. 610; vergl. auch: Pctcnnann’s Geogra- 
phische Mittheilungen, 1863, p. 36, und Dokkokns: „Astronomische Ortshestiummn- 
gen und barometrische Höhenmessungen in Syrien und Palästina“. Zeitschr. ftir 
allgem. Erdkunde. Berlin, 1861, p. 164 — 191. 

*) „Notes on the map of the holy land“ by C. van dk Vki.oe, 20» ed. Gotha, 
Justus Perthes, 186.5. Vergl. ferner: A. Petkrmann: „C. van de Velde’s letzte Reise 
nach Palästina 1861/62 und Bericht Uber die neue Auflage seiner Karte des heiligen 
Landes“. Petennann’s Geographische Mittheilungen, 1865, p. 188—191, 215—224, 
296—305. 

3) „Cartes des pays explort* *s par la mission de Phenicie, dressees au depöt 
de la guerre d’apris les travaux de MM. Gelis, Nau de Champlnnis et Begouin“. 
Paris, impr. lithogr. Lemcrcier, 1863. 
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Bewe^^un^j; der Reisenden vielfach cntgegengcstellt hatten, zum grossen 
Theile beseitigt erschienen. Die Anlage einer mit allen Hilfsmitteln 
der modernen Technik erbauten Chaussee von Beirfit nach üamascus 
eröffiicte diese Metropole der arabischen Welt, die sich bisher dem 
Fremdenverkehr nicht ohne Erfolg verschlossen hatte, dem Strome euro- 
päischer Touristen. In dem Gefolge der letzteren mehrte sich auch die 
Zahl wissenschaftlicher Expeditionen nach den schwieriger zugänglichen 
Thcilen im Inneren des Landes. 

Eine hohe Wichtigkeit erhielten zunächst botanische und zoolo- 
gische Forschungen. Auf beiden Gebieten waren Hooker und Kotschy 
in erster Linie thätig. Hooker') ist der Begründer der Lehre von 
einer Vergletscherung der Gipfelrcgion des Libanon und ihm gebührt 
das Verdienst der Entdeckung von Glacialbilduugen in dem Circus des 
obersten Kadischahthaies auf der Route von Bscherreh zu den Cedem. 
Fsist zu derselben Zeit durchstreifte Kotschy vorwiegend zum Zwecke 
botanischer Studien den Gebirgsstock des Grossen Hermon, die bis dahin 
wohl von keinem Gelehrten betretenen Partien des Antilibanon-Plateaus 
zwischen Halbfin und Bludan und die Umgebung der Culminationspunkte 
des Arz Libnän, die er schon im October 1838 in Gesellschaft Russeoger’s 
kennen gelernt hatte. Seine vortrcfTlichen Arbeiten 2) enthalten eine 
ausgezeichnete Schilderung der Vegetation8verhältnis.se jener Gegenden 
von geographisch zu verwerthenden Gesicht8j)unkten, so dass sic selbst 
durch die umfangreichen Werke neueren Datums von Tristram '') keines- 
wegs in Schatten gestellt werden. 

Ganz neue Wege wurden der Erforschung von Syrien durch das 
hochherzige Unternehmen des Ucc i>e Luynes gebahnt, unter des.sen 
Auspicien Louis Lartet im Jahre 18G4 seine wissenschaftlichen Untcr- 


') Hooker: „On the cedurs of Lebanon, Tannis, Algeria and India“. Nat. 
hist. Keview, Jan. 1802. 

2) Tn. Kotschy: ,,Die .Soinmerflora des Antilihanon und hohen Hormon“. Verh. 
der k. k. zool.-botan. GeseDsch. in Wien, 1804, 43 Seiten, und „Der Libanon und 
seine Alpenflora“, ibid., 38 Seiten. 

II. H. Tristkam: „The fauna and flora of ralcstine“. 4”. London. 4r>.'> pages. 
Palestine exploration fuud. 1884. 
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sucliungcn begann. Auf seinem eigentlichen Arbeitsfelde insbesondere, 
in Palästina, gab er den geologischen Forschungen, die seit Russegger in 
Stillstand gekommen waren, ungeahnten Aufschwung. Glücklicher als 
sein Vorgänger in der Auffindung ent.scheidendcr Fossilien, konnte er eine 
genauere Altersbestimmung der einzelnen Formationsglieder durchfuhren 
und in kllhncn Linien die GrundzUge der Tektonik des Landes entwerfen. 
Für das Gebirgssystem des Libanon jedoch sind seine Arbeiten ') weniger 
durch ihre unmittelbare Redeutung werthvoll gewesen als vielmehr durch 
die Anregung, welche sie hier zu neuen Beobachtungen gaben. 

In Mittel -Syrien entfaltete ein zweites Mitglied der Expedition des 
Duc DK Luvnks grössere Thätigkeit, Lieutenant dk Vionks, der sich durch 
Ortsbestimmungen und hypsometrische Messungen um die Topographie 
des Jordanquclldistrictes und der Palmyrcne verdient machte. 2 ) Eine 
weitere Liste von Ilöhenbestimmungen und meteorologischen Beobach- 
tungen in Damascus veröflfentlichte kurz darauf der deutsche Forscher 
Doeroens“’) als das Ergebnis einer im Jahre ISliO unter Mitnahme sehr 
zuverliLssigcr Instrumente ausgcfUlnicn Reise. 

Das eigentliche Stiefkind aller Reisenden war bis zum Jahre 1870 
der Ilauptzug des nördlichen Antilibanon geblieben. Auch ein viclvcr- 


•) L. Lartet: „Sur In foruuition du bassin de la Mer inorto ou Ijic asplmltite 
etc.“ Bull. 8 OC. g6ol. de I* *>ance 2c 8«'>r., t, XXII, 1865, p. 420 flf. — „Sur In d6cou- 
verte de Bilex tailles cn Syric, acoonipaguAe de quobpiPB remarques sur Tage des 
terrains qui oonstituent la oliaine du Liban“. Iliid., p. 537 ff. — „Sur les gttes 
bitumincux de la Jud6e et de la Ccudesyrie et 8ur ln mode d'arrivC’c de rasphnlte 
au milicu des eaux de la Mer morte“. Ibid., t. XXV, 1866, p. 12 ff, — „Essai sur 
la gCol. de la Palcstine et des contröes avois. etc.“ Ann. d. Sciences g6ol., 1869, 
I, p. 1—116, 149—329. — „Exploration geologiquc de la Mer morte, de la Palc- 
stine et de ridumte“. 4». Paris, 1874 (V). 

*) DE VioNEs: „Ilöhenbestimmungen einiger Punkte Palästinas“. Zeitsclir. 
fiir allgeni. Erdkunde, p. 397 und 398. Berlin, 1864. Fenier: „Extrait des notes 
d’un voyagc d’exploration ä la Mer morte, dans le Wadi Arabah, sur la rive 
gauchc du Jourdain et dans le desert de Palmyre“. Pnbli6 sous les auspiccs de 
M. le duc de Luyncs. 4‘>. 85 pages. Paris, 1865. 

3) K. Dokhoens: „Barometrische Ilöhenbestimmungen in Syrien und Palä- 
.stina, ausgefUhrt im Jahre I86O“. Petcnnann’s (geographische Mittheilungen, 1866, 
p. 97—103. 
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sprechendes Memoire von G. de Rialle ’) gab Uber denselben keine 
nähere Aufklärung, da es nur die woblbekaunten Routen am Fusse des 
Gebirges von Damascus Uber ‘Ain Fidsebeb, Zebdäni, den Dscbisr er- 
Runimani, Ra’albek, die Beka'a, Horns, Hjusja, Kärä, Jebrfid, Ma'lfila, 
Saidnäja und Halbön zum Gegenstände batte. In dem genannten Jahre 
aber wurde die Topographie der höchsten Partien des Antilibanon dureb 
Bukton und Drake festgestellt und beruhten unsere diesbezüglichen 
Kenntnisse bis in die aller) Ungste Zeit ausscbliesslicb auf den Aufzeich- 
nungen jener beiden Männer, deren Pfade keine weiteren Nachfolger 
betreten batten. Auch die Krscbliessung der Culminationspuuktc des 
Libanon, die Aufklärung Uber einzelne strittige Punkte in dem Ostge- 
bänge des Üscbebel ‘Akkär und an den Quellen des Litani und Oronles 
dürfen dieselben als ihr Verdienst in Anspruch nehmen. Wenngleich 
daher die umfangreiche Publication, welche die Ergebnisse jener Ex- 
peditionen zusammenfasst, =* *) mehr als ein Tourenberiebt, denn als eine 
.strengeren Anforderungen der Wissenschaft entsprechende Arbeit anzu- 
seben ist, so bietet sie doch fUr den Geographen eine schätzbare Fund- 
grube, bei deren Benutzung allerdings die kritische Vorsicht nicht ausser 
Acht gelassen werden darf, da neben reebt brauchbarem Material auch 
zahllose irrige Angaben mit unterlaufen. 

Die ersten Versuche, welche um die Mitte des veidlossenen 
Dccenniums ins Werk gesetzt wurden, um die Idee der Anhigc eines 
grossen, transcontincntalen Eisenbahnnetzes von der vorderasiatischen 
KUstc zum persischen Golf ihrer Verwirklichung näher zu bringen, 
haben uns durch die Reisen des österreichischen Ingenieurs Cernik 
genauere Mittheilungen Uber die Boden beschaffenheit des nördlichen 
Abschnittes von Mittel-Syrien gebracht. Die hervorragende Bedeutung 

') (.1. DE Rialle; „L’Antiliban“. Bull. Soc. de {?eogr., Paris, 1868. p. 22ö— 26ö. 

Bukton and Drake: „Notes of a recoiinaissancc of tlie Anti-Libanus“. 
.lourn. R. Geof'r. Soc. I>ondon, vol. XLII, 1872, p. 408 - 425. 

Bukton and Dkake: „Unexplored Syria. Visits to the Libanus, the Tnlftl 
cl-Safa, the Antilibanus, the northern Libanus and the 'Ahdi“. 2 vol. London, 1872. 

*) „Iiif^enieur JosKni Okrnik’s technische Studien -Expedition durch die Ge- 
biete des Euplirat und Tiffris nelist Ein- und Aus^faiifrsrouten durch Nord-Syrien“. 
Petennanu’s Gcof^aphische Mittheilunffcn, Er{i;änzunp:shelt Nr. 44 und 45. 
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der Tiefeuliuie <le^s Nähr el-Kehir erscheint darin zum ersten Male 
richtig gewürdigt. Auch auf die seit Adolphe de Cabaman ') wohl 
von keinem europäischen Keiseuden zurückgelegte Wüstenroute von 
Horns über el-Forklus nach Palmyra hat Cernik's Expedition neues 
Licht geworfen. Leider muss es jedoch als eine Ausnahme bezeichnet 
werden, wenn Cernik’s Mittheilungen wirklich Vertrauen verdienen. Im 
Allgemeinen kann die wahrhaft vernichtende Kritik, welcher H. Kiepert 
jene Arbeiten unterzieht, als durchaus gerechtfertigt gelten. Beispiele 
werden in dieser Richtung in den Schilderungen des palmyrenischen 
Wüstengebietes sich vielfach ergeben und sei daher au dieser Stelle 
auf den betreffenden Abschnitt des vorliegenden Buches verwiesen. 

Ein industrielles Unternehmen war es auch, das zu der ersten 
gründlichen Untersuchung der geologischen Structur des Libanon fast 
zu derselben Zeit den Anstoss gab. Seit Russeooeb’s Arbeiten waren 
auf diesem Gebiete nur spärliche Beiträge vereinzelt erschienen. So 
hatte im Jahre 1847 Blancue ein Detailprofil durch die fossilrcichen 
Ablagerungen von ‘Abcih gegeben ‘■^) und Gaillardot Uber das Vor- 
kommen von Nummuliten führendem Eoeän bei Saida und den Bau 
des Dschebel Ka.siftn Mittheilung gemacht. 3) Auch die merkwürdige 
Fischfauna von Häkel und Sähil 'Alma fesselte wiederholt d;uj Inter- 
esse bedeutender Forscher, wie uns die umfassende Liste Avcrthvollcr 
paläontologischer Studien erkennen lässt, deren Gegenstand dieselbe 
bildet. *) Nicht ohne Einfluss ist endlich auch, wie schon an früherer 
Stelle erwähnt, Lartet’s ausgezeichnetes Werk auf unsere Voi-stcllung 


•) Adiiumik de C'akaman: „Voyagc* de Hoiuh ü Palinyre en 1S37“, Bull. Soc. 
de Paris, 1840. p. 321—335. 

Blanche: „Coupe transversale de la vall6e du Dainour daus le Liban“. 
Bull. Soc. geol. de France, 2<* ser , t. V, 1847, p. 12—17. 

*) Gaillardot: „Etudes geolügitpies et topographiques sur la Syric“. Ann. 
de la Soc. d’einulation d. Vosges, t. VI, 1849. — „Description de la montagne ap- 
l)ck*c Djebel-KliaYsoun au nord de Daina.s“, Bull. Soc. geol. de Franco, t. XII, 
p. 338 — 345. — „Decouverte d’un giaeinent de nuimnnlites pres de 8aida“. Ibid., 
t. XIII, p. 538. 

*) Ein vollständiges Ver/eiclinis iler.selben findet sich bei: Pictet et IIumbkrt: 
„Xüuvelles recherches sur les poissuns fossiles du Liban“. Geneve, 1806. 
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der geolofjischen licschuftenlicit des Libanon {geblieben. Eine greif- 
bare Gestalt haben dieselben jedoch erst durch die Arbeiten von 
OscAK Fkaas angenommen, der im Jahre 1875 von llnstcm Pascha, 
dem damaligen Gouverneur des Libanon, zu einer geologischen Auf- 
nahme der Kohleudistricte von Dschezzin und Kesrauäu berufen wurde. 
Es wird sich in den Dctailschilderuugcn jener Gegenden noch viel- 
fach die Gelegenheit ergeben, die hochverdieustvollen Publicationen 
dieses rührigen Forschers eingehend zu würdigen. ') 

Von weiteren Publicationen, die in der jüngsten Zeit unsere 
Kenntnisse der Geologie des Libanon gefördert haben, sei noch der 
Studien des berühmten Mineralogen Gkrhauo vom Rath 2 ) und einer 
paläontologischen Arbeit von Hamlin^) über cretacische Fossilien aus 
der Umgebung von Reirüt gedacht. 

Ein vortreffliches, auf sorgfältiger Benützung der vorhandenen 
Quellen ebensosehr als auf zahlreichen eigenen Erfahrungen beruhendes 
Compendinm der geographischen Landeskunde von Syrien hat Socin ') 
in seinem Reiseführer durch Syrien und Palästina geliefert, das im 
Jahre 188:J in dem Gewände der Bädeker’schen Reisehandbücher 
erschien und dessen Inhalt selbst <lem Zwecke einer rein wissen- 
schaftlichen Forschung in vielfacher Beziehung als Grundlage zu 
dienen vermag. 

Auch bezüglich der Osthälfte von Mittel-Syrien haben unsere 
geographischen Kenntnisse innerhalb der letzten Zeit eine wesentliche 
Bereicherung erfahren. Die Reisen von Seifk, der die berühmte 


>) 0. Fkaas: „Drei Monate am Libanon“. Stuttgart, 187G. — „Juraschichtcn 
am Hermon“. Neues Jahrbuch tlir Mineralogie etc., 1877, p. 17—80. — „Aus dem 
Orient“. II. Theil. Geologische Beobachtungen am Libanon. Stuttgart, 1878. 

*) G. VOM Rath: „Reisebriefe“, 1882. 

’) Hawlin: „Re.sults of au examination of Syrian Molluscau fossils, chietly 
from the ränge of Mount Lebanon“. Mein, of the Mmseum of Comparative Zoology, 
Bd. X, Nr. 3, 1881. 

*) Ich werde hier meist die französische Au.sgabe: „Balestiue et Syrie“. 
Leipzig, Karl Bädeker, 1882, citiren. 

*) .Seh-’k: „Reisen in der asiatischen Türkei“. Leipzig, 1875, und „Ein Ritt 
durch das Innere Syriens“. Zeitschrift der Gesellschaft für Eixlkunde in Berlin, 
VIII, 1873, Ueft 1, p. 1—28 
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Riiiucnstadt Palmyra von Horns Uber Sadad und Karieten besuclite, 
und des preussischen Majors !Max v. Tiuelbmann, ’) der dieselbe auf 
neuem Wege von Osten her Uber Kerbcla erreichte, ’) sind in dieser 
Hinsicht nennenswerth, obschon das wissenschaftliche Moment in 
denselben dem touristischen gegenüber in den Hintergrund tritt. Die 
ausAihrlichsteii Schilderungen dieser von seiner kühnen Expedition 
durchstreiften Gegenden hat jedoch Sachau gegeben, und wenn es 
freilich auch ihm keineswegs gelungen ist, die eigenthUmlichc Hoden- 
plastik der Palmyrene richtig zu erfassen, so mag der eigentliche 
Zweck seiner Mission, der es ihm nicht gestattete, durch die Bestei- 
gung abgelegener Hochgipfel den complicirten Bau jenes Gebirgslandes 
festzustellen, seine IrrtliUmer wohl entschuldigen. 

Dies war im grossen Ganzen der Standpunkt der wissenschaft- 
lichen Erforschung von Mittel-Syrien, als ich im März des Jahres 1H85 
meine Expedition antrat. Meine Aufgabe, eine geographische Dar- 
stellung des Libanon-Systems auf der Basis geologischer Untersuchungen 
zu entwerfen, war damit nach zwei Richtungen hin vorgczcichnet. 
In dem westlichen Abschnitt meines Excursionsgebietes musste das 
geologische, in der östlichen Hälfte desselben hingegen das topogra- 
phische Element in erster Linie fUr meine Studien niaassgebend sein. 
Denn während fUr den Libanon ein reichhaltiges kartographisches 
Material zur VcrAlgung stand, musste ein solches fUr den Antilibanon 
und die Palmyrene zum gi*ossen Tlieile erst geschallen werden. Auf 
diesem Felde allein aber schien sich die Lösung der Frage nach der 
tektonischen Stellung des Libanon-Systems im Rahmen der Structur 
von Vorder-.-\sien ergeben zu sollen, ln diesem Sinne ist dement- 
sprechend das Programm meiner Reise ausgearbeitet worden. 


') V. Tiiielkman.n : „Streifzüge in l’eraicn und dt*r asiatischen Türkei“. Leip- 
zig, 1876. 

^ Ob Colonel Chesxey’s Route, der l’ahuyra auf seiner Rückreise von Rassom 
zum ersten .Male von Südosten her erreichte, mit dem Wege von Thieleniann wenig- 
stens theilwei.se identisch ist, bleibt vorläufig noch dahingestellt. 

’) Ku. Sahiau: „ReUe in .Syrien und Mesoixitamien“. Leipzig, Rrock- 


haus, 1883. 
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In Heirfit, dem Ausgangspunkte derselben, betrat ich am 'Jo. Mär/ 
lS8ä nach einer sechstägigeu Ueberfahrt von Coustantinopel und 
einem kui-zen Besuche der Insel Cypern zum ersten Male den Boden 
meines Forschungsgebietes. Zwei Einftlhrungsschreiben au Hamdi 
Pascha, den Wfdi von Syrien und Wassa Pascha, den Gouverneur 
des Dschebel Libnan, die mir auf die freundliche Verwendung des 
hohen k. und k. Ministeriums des Aeussem in Wien und der k. und k. 
Botschaft in Coustantinopel von dem damaligen Minister des Innern 
au der hohen Pforte, Edhbm Pascha, in zuvorkommendster Weise aus- 
gestellt worden waren, setzten mich in den Stand, schon wenige Tage 
später, ausgestattet mit allen Empfehlungen au die türkischen Behörden 
im Innern des Landes, die Weiterreise nach Damascus anzutreten. 
Da meine Ankunft daselbst gerade in das Ende der Kegenperio<le fiel, 
musste ich mich für die nächsten zwei Wochen auf kleinere Partien 
beschränken. Doch wurden innerhalb dieses Zeitraumes die unmittel- 
baren Umgebungen von Damascus genauer untersucht, der Dschebel 
Käsiün wiederholt bestiegen und die Ostabhänge des Antilibanon auf 
einer Route über Bcrzch, Ma'raba, Teil, Meniu und Halbün gequert. 

Am 11. April trat ich meine erste grössere Excursiou in die 
Gebirgsgruppe des Ilermon und den südlichen Abschnitt des Libanon 
au. Au diesem Abend wurde in Raschäja Quartier genommen, am fol- 
genden Morgen die Spitze des Grossen Ilermon trotz der reichlichen 
Schneebedeckung erstiegen, Tags darauf Uber Mcdschdel Belliis und den 
Dschisr cl-Kurüii Maschrara am Fusse der Taiimät Niha erreicht und 
an» 14. April der Ilauptkamm des Libanon im Süden jenes Zwillings- 
gipfels nach Saida Überschritten. Von Saida ftlhrtc mich meine weitere 
Route über Nabatieh, Kala'at e.sch-Schekif, den Dschisr el-Chärdeli 
und den Dahar el-Litäni nach llasbeia, von hier am 18. April das Jor- 
danthal hinab nach Bäniäs und Uber die breite Einsattlung, durch 
welche der langgestreckte Rücken des Dschebel esch-Schech mit der 
basaltischen Masse des Dsehölän zusammenhängt, nach Mcdschdel esch- 
Schems, wo die zuerst durch Fraas bekannt gewordenen veratcincrungs- 
fUhrenden Schichten des oberen Jura an einer grossen Störungslinie 
hervortreten. Am 20. April kehrte ich mit einer sehr ergiebigen Aus- 
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beute aus den petrcfactcnrciclicn Ablaj^erungen jener Localität Uber 
Kataua nach Daniascus zurück. 

Meine nächste Expedition, deren Ziel die Oase von Palm}Ta 
bildete, hatte ich angenehmer Weise Gelegenheit, in Gemeinschaft 
mit Herrn Dr. Berniiaki) Moritz auszuführen, der im Aufträge der 
k. Akademie der Wissenschaften in Berlin zum Zwecke archäologischer 
und epigraphischer Studien bereits anderthalb Jahre in SjTien weilte 
und nunmehr im Begriffe stand, sich , über Palmyra und Hom? nach 
Aleppo zu begeben. Statt den gewöhnlichen Weg nach Nebek über 
Chan ‘Ajasch und Kuteife zu nehmen, wählten wir die anstrengendere, 
aber weit interessantere Route durch die östlichen Plateauvorlagen des 
Antilibanon über Hafeijir, Hafir, 'AkObar, Thauwäni, Dschubb'adin, 
Ma'lüla, Ras el-*Ain und Jebrüd und erreichten am Abend des 
30. April Nebek, von wo ich am folgenden Tage die Ersteigung des 
Dschebel el-Chirbeh, der höchsten Erhebung des Dschebel el-Rarbt, 
der westlichsten unter den palmyrcnischeu Ketten, in Verbindung mit 
einem Besuche der Funiarolcn des Dschebel el-Mudächchan zur Aus- 
führung brachte. Der 'Atijeh, Mehiu, Karieten und die Quelle der 
Steinböckc „'Ain el-Wirftl“ bildeten unsere weiteren Stationen auf 
dem Wege nach Palmyra, wo wir am Abend des 3. Mai, sechs Tage 
nach unserer Abreise von Daniascus eintrafen. Drei volle 3’age wid- 
mete ich hier der eingehenden Besichtiguug des ausgedehnten Ruinen- 
feldes und dem Studium der umliegenden Höhen, insbesondere des 
stattlichen Gebirgsrückens, der auf einer seiner südlichen Vorlagen 
da.s alte Sarazcnenschloss K^da'at Ibn Ma‘az trägt, während Dr. Moritz 
noch die circa 25 Km. in südlicher Richtung entfernten, bisher von 
keinem Europäer betretenen Wüstenorte Hazimeh, el-Buhärah und 
Bäzurijeh untersuchte. Am Nachmittag des 0. Mai setzten wir unsere 
Reise fort, campirten die Nacht hindurch bei dem Brunnen Abfi ’l- 
Fauäris und traten am folgenden Tage den Marsch durch die palmy- 
renische Wüste über et-lT)äz und el-Forklus nach Horns an, das nach 
harten Entbehrungen, unter welchen der Wivssermaugcl die emptind- 
lichste Rolle spielte, am 9. Mai die Mitglieder der Expedition in seinen 
Mauern aufnahm. Hier trennten sich die.sclben. Dr. Moritz wendete 

Diener. Libniiun. 2 
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sieb nordwärts dem Gebiete von Aleppo zu, icb selbst unternahm 
zunächst einen kurzen Abstecher in den nördlichen Tbeil der Bekaa 
nach Kibla und Kaniuat el Hörmttl, dem weithin sichtbaren Denkmale 
des babylonischen Königs Nabucodrussur (Nebukadnezar), suchte von 
hier aus vergeblich den Uebergang Uber den von Metuiilis (Mutauilis) 
bewohnten Dschebel 'Akkär zu forciren und musste mich endlich 
becpiemen, da die vollständige Erschöpfung meiner Heitthiere jede 
Gehirgspartie vereitelte, den KUckweg das linke Ufer des Orontes 
hinab, dann Uber Teil Nabi Mindu, Dschubanieh und Haduieh zu 
nehmen, wo die neu eröffnete Strasse von Horns nach Tripolis die 
Wassei*scheide zwischen dem Nähr el-Ohalid, einem der QuellflUsse 
des Nähr el-Kebir, und dem Orontes Ubei'schreitet. Am Morgen des 
14. Mai erreichte ich Tri[>olis und zwei Tage darauf, meist dem Karä- 
wanenweg entlang der IvUste folgend, Beirut. 

Nach einigen kleineren AusUUgen in die Uingebung von Beirut 
und einer fluchtigen Becognoscirung des Dschebel Aswad und D.schebel 
el-Mäni'a, den nördlichen Vorlagen des Haurän-Gebietc.s, trat ich am 
29. Mai meine dritte grössere Excursion au. Wieder war Damascus 
der Ausgangspunkt. Das nächste Ziel war Ba'albck, das auf dem 
viel begangenen Wege Uber‘.Ain iMdscheh, Zebdaui und .lahfüfeh 
erreicht wurde. Am 2. Juni setzte ich die Keisc nach Bäs Ba'albek 
fort, von wo am folgenden Tage die Ersteigung der Halimet 
(2517 m Burtoni, einer der höchsten Spitzen des nördlichen Anti- 

Der Abstieg wurde auf die Ustseite nach Kür« 
Ortschaften Saldi, Nebck, Jebrüd, Käs el-'Ain, 
el -Ward und Ka-'iir Neiniud bezeichneten den 
weiteren Verlauf meiner Beiseroute. Am Ö. Juni endlich wurde der 
Hauptkainin des Antilibanon zum zweiten Male im Harf Kam el-Kabsch 
(circa 2H50»«) in der Bichtung von 'Asal el-Ward nach Ba'albek 
Überschritten und damit die Untersuchung der bemerkenswerthesten 
Theile dieses wenig bekannten Plateaugebirgcs zum Abschlüsse 
gebracht. 

Schon am 8. Juni brach ich von Ba'albek nach meinem nächsten 
Beiseziele, den höch.sten Erhebungen des Libanon, auf. Nachdem 


gelang. 
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ieb (len ahgclejreneii ilochsce von Jiiinnneli besuclit und in dem 
Alpendorfe *Aineta grenäehtijrt hatte, überschritt ich am 0. Juni den 
Hauptkainm des Libanon im Dabar cl-Isaclib und grelangje, den 
berühmten Hain der Cedern passirend, nach Hscherreli, wo ich Ge- 
lefcenheit hatte, eines der schönsten geolo{i;ischcn IVotile durch den 
nördlichen Abschnitt des Gebirges kennen zu lernen. Leider wurden 
zwei ^'ersuche, die höcb.sten Gipfel des Arz Libnan zu ersteigen, durch 
die Ungunst der Witterung vereitelt. Das eine Mal verhinderte ein 
rasender ( )iTan die Begehung des zum Bas Dahar el-Isadib ziehenden 
Grates, das andere Mal wurde ich gleichfalls auf der Kammhöhe durch 
furchtbares Unwetter zur Umkehr genöthigt. Des Wartens müde, trat 
icli nacli einer kleinen Excursion in die Umgebung von Bscherreh 
und Ehden die Weiterreise nach Beirfit an. Diese Boute entlang des 
Hauptkammes durch den centralen Theil des Hochplateaus über 
Ha.srfin, den Bass von Anl 'Aklfik (circa 21 KK)jh), 'Aküra, el-Muneitirah 
und .\fka bot eine Beihc der prächtigsten Bilder und überraschendsten 
Aufschlüsse. Bei Mezra'at Klar dubjan, dem Hauptorte des wohl- 
habenden, tretflich bebauten Districtes Kesrauän, wurde der tief ein- 
geschnittene Canon des Nähr es Salib passirt. Ein weiterer Abstieg 
über den breiten Querrücken von Beiffm und 'Adscheltun brachte 
mich unweit der .Mündung des Nähr el-Kelb auf die Karawanenstrasse 
von Tripolis nach Beirut, So betrat ich am Bk Juni zum dritten 
Male die Metropole des syrischen Handels, 

Meine letzte Excursion endlich, die ich am 15. Juni von Beirut 
unternahm, fllhrte mich nach Der el-Kamr, Beteddin, der Sommer- 
residenz des Gouverneurs, und Bhamdfin, dem ergiebigsten Fundorte 
cretacischer Versteinerungen aus den Sandsteinen des Libanon. .Mit 
dieser Excursion glaubte ich meine Beise in Syrien als abgeschlos.sen 
betrachten zu dürfen. Am Abend des 2.‘k Juni verliess ich daher an 
Bord des Lloyddampfers „Argo“, dessen Explosion wenige Wochen 
später so trauriges Unheil anrichten sollte, Beirut und kehrte .\nfangs 
Juli über Port Said, Kairo und Alexandrien nach Europa zurück. 

Von den Ergebnis.sen dieser Beise habe ich bi.sher nur wenige zur 
Veröffentlichung gebracht. Einige 


vorläntiire Mittheiluimen über die- 
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selben sind in den Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in 
Berlin ') und den Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft 
in Wien 2) publicirt worden. Eine Studie über die geologische Structur 
des .lordamiuellgebietes erschien in den Sitzungsberichten der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften.^) Endlich haben die von mir während meiner 
Keisen ausgeführten Ancroidmessungen gleichfalls in einer besonderen 
Abhandlung ihre Verwerthung gefunden.^) 

Der Umfang dieses Buches ist durch den Grundgedanken, der mir 
bei der Bearbeitung desselben vor Augen schwebte, die Darstellung der 
bemerkenswerthesten physisch- geographischen Verhältnisse des Libanon- 
Systems auf geologischer Basis, vorgezeichnet. F)s ist demzufolge für die 
Behandlung des gesammelten Materials der naturwissenschaftliche Stand- 
])unkt ausschliesslich maassgebend geblieben und werden Fragen histo- 
rischer, technischer und commerciellcr Natur nur eine gewissermaassen 
decorative Verwendung finden, während die Tektonik, das ist die Lehre 
von der Structur des Bodens, das Gnindgerüstc des ganzen Gebäudes 
bilden soll. In der Natur der Sache liegt es ferner, dass ich den genauer 
bekannten Terrainabschnitten des Landes eine minder eingehende Be- 
handlung angedeihen lassen werde als den bisher so gut wie ganz 
vernachlässigten Partien desselben, die Grenzen meiner Darstellung 
daher im Wesentlichen durch die Fixirung der wissenschaftlichen Re- 
sultate meiner eigenen Studien bedingt erscheinen. 

Nachfolgende einleitenden Bemerkungen mögen noch an dieser 
Stelle Platz finden. 


’) „Das fichirgssy. Stern dos Libanon.“ Verhandlungon der Gosellsohaft für 
Erdkunde in Horlin, issß, Xr. 1. 

*) r Ein Beitrag zur Geographie von Mittel-Syrien.“ Mittlieiinngen der k. k. 
geograplii.sehen Gesellschaft in Wien, XXIX, 188ß, p. 1 — 18, 87—102, IßG- 174-, 
mit einer von dem V'erlässer entworfenen Speeial karte des östlichen Theiles von 
Mittel -.Syrien. 

-Die .Structur des Jordaminellgebietes.“ Sitzungsberichte der kais. Akad. 
der Wissenseh. in Wien, Jahrgang ISSö, Novemberheft. 

*) „Beiträgt* * zur Hypsometrie von .Mittel -.Syrien.“ .Mittheilnngen der k. k. 
geograplii.sehen Ge-sellsehaft in Wien, isst», Septemberheft. 
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Die Höhen und Kntlernun^en sind stets, wenn nieht ausdiüeklieli 
das Gcfrentheil bemerkt ist, in Metern, die 'J'eniperatiiren in Graden 
der liunderttheilijren Scala anj^ejreben. 

Zur Scbreibuiif,^ der arabischen Kifjennainen bediene ich mich des 
nachstehenden Transscriptionssysteins: 

vii tb (ausziispreeben wie das enfxlisclie th\ 

E dsch, 

C b (sehr starker, im Gaumen gesprochener A-Laut), 

C cl», 

J» und 5 d (meist empliatiscbes, seltener aspirirtes d), 
j z (auszuspreeben wie das französische 2 ), 
u- sch, 

cf* s (emphatisches «), 
h t (emphatisches G, 

t’ (ein den seliiitischcn Sprachen eigenthümlicher Kehllaut'), 
t r (französisches ;• <ryr«»sc//c'), 

Jj k (wird im syrischen Dialeet entweder gar nicht ausgesj)rochen 
oder nur durch einen Hiatus angedeutet. Kasifin lautet daher wie 
'Asiun, Afka wie Af’a. Im Hcduinendialekt lautet dieser (’<»nsonant 
wie isch oder g), 

k (im Ik'duineiidialckt ebenfalls wie tarh ausgesprochen'. 
Diese Andeutungen dürften genügen, um auch dem fachmännischen 
Leser zu zeigen, in welcher Weise ich mir in jedem einzelnen Falle die 
Orthographie des betreft’cnden AVortes im Arabischen gedacht wünsche. 
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I. ABSCHNITT. 


Allgemeine Uebersieht der stratigraphischen 
Verhältnisse von Mittel-Syrien. 


Aeltere Ansichten von Botta, Russegger, Blanche, Conrad, Fraas, 
Lartet, Hamlin. — .Inraschichten von Medschdel esch -Scheins, — 
Gliederung der Kreideablagerungen. — Afrikanischer Charakter der 
Cenoman- um! Turonstufe. — Eocänbildnngen. — Jüngere Tertiär- 
ablagernngen bei Tripolis und in der palmyrenisehen Wii.ste. — 

Eruptivgesteine. 


Obschon die steinerucn Schriftztljre, welche die Gcscliichte der 
Vor/eit uns in den Felscngebirfrcn des bcilifrcn Landes auf bewahrt 
hat, die Aufmerksamkeit hervorraj?endcr Forscher bereits seit einer 
Reilie von Jahren auf sich gezogen haben, so ist doch die EntzitTerung 
derselben erst in der jüngsten Zeit zu einigermaassen befriedigenden 
Ergebnissen gelangt. Die hochverdienstlichen Arbeiten von Lautet 
und Fkaas setzen mich neben meinen eigenen Beobachtungen in 
Stand, heute bereits einen bis zu einem gCNvisscii Grade wenigstens 
abschliessenden lJel)crblick über die stratigraphischen Verhältnisse 
von Mittel -Syrien geben zu krmnen. Für das Verständnis des Zu- 
sammenhanges erschien es in der That in hohem Maassc wünschens- 
werth, eine solche allgemeine Ucbersicht den Detailschilderungcn der 
nachfolgenden Abschnitte voranzuschicken. 

Diejenigen Bildungen, >velche vorzugsweise an der Zusammen- 
setzung der Gebirge von Mittel-Syrien betheiligt sind, gehören der 
Kreide- und Eoeänformation an. Junissistdie Ablagerungen, deren 
weite Verbreitung namentlich von älteren Forschern vermuthet wurde, 
sind, wie die neueren Untersuchungen von Fkaas') nachgewiesen 
haben, auf eine schmale Zone am Südfussc des llcrmon beschränkt, wo 
sie entlang einer grossen SW — NO verlaufenden Störungslinie zu Tage 
treten. Die sehr versteincrungsrcichen Schichten, welche hier insbeson- 
dere zwischen Dschubäta und Medschel esch-Schems gut aufgeschlossen 
erscheinen, gehören ausschliesslich Gliedern des oberen Jura an. 


')Fraa8: „.IiinuHchicliton uiii Herinon“. Nemrs Jalirl)ucli flir IS77, 

p. 17, uml „(Joolof'i.sctii! ]{(‘oltachtim^(*n im OriiMit"*, II.'riH'il. p. 14 ff. 


Sowohl brauner als weisser Jura sind in den Ablagerungen von 
Medschdel esch Sebems vertreten. Petrographisch trennen sich zwei 
Schichtgruppen, eine tiefere, aus Thonmcrgeln bestehend, welche die 
Fauna des Ornatenthones enthält, und eine höhere, deren Kalkbänke 
namentlich in ihrer oberen Ahtheilung durch einen hervoiTagenden 
Reichthum an Brachiopodeii ausgezeichnet sind. Unter diesen herr- 
schen namentlich zwei Arten vor, eine Terehratula aus der Gruppe 
der Terehratula hUsufardnata Ziet. und eine von Fraas mit Rh. lacu- 
nosa V. Buch identificirtc Rhyuchonella, die gleichwohl durch die auf- 
fallend starke Wölbung der kleinen Klappe und ungewöhnlich grossen 
Sinus sich von der echten Rh. lacunosa wesentlich unterecheidet. 

Fraas hat fast alle der von ihm gesammelten Exemplare direct 
mit Arten des schwäbischen Jura identificirt. Die Bestimmung der 
von mir aufgesammelten Versteinerungen, bei welcher ich mich der 
freundlichen Unterstützung meines hochverehrten Lehrers, Herrn Pro- 
fessor Nkumayr, zu erfreuen hatte, spricht indessen keineswegs für eine 
so innige Uebereinstimmung der schwäbischen und syrischen Fossile. 

Das Verzeichnis der von mir aufgesammelten Petrefacte ergieht 
die nachstehende Artenliste: 

Rhylloceras n. sp. 

Harpocerns lunida Ziet. 

„ cf. punctatum Stahl. 

Rerisphinctes n. sp. aus der Gruj)pe des P. curvicosta Opp. 

„ cf. curvicosta Opp. i Jugendform). 

Peltoceras n. sp. aus der Gruppe des I\ athlcfa Phill. 

Cosmoceras ornatum Schloth. 

Cardioceras aus der Gruppe des C. Lamberti Sow. 

„ „ „ „ „ C. GoUathus Orb. 

In dieser Liste ist keine 8pecies enthalten, die auf ein 
höheres Niveau als Unteres Oxfordien hinweisen würde. 

Unter den von mir gesammelten 47 F.xemplaren finden sich 
im Ganzen zwei Heterophyllen. Die Ansicht Nkcmayr’.s, ') da.ss unter 

') NurMAYR: ,Uel)»‘r kliniiitisolu; Zoiu'n während der .Iura- und Kreidezeit.“ 
Denksehr, der kais. Akad. der Wissensch., 47. Bd., ISS'I, p. *iUö. 
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den Ammoniten von ^ledschdel esch-Schems die Phylloceraten blos 
beiläufig: 4”/« der Gcsamintzabl aiiszumaehen scheinen, wird dadurch 
wesentlich bestätig:t. Es bleibt sonach auch die Schlussfolgerung: von 
Neumayr, dass jene Ablageruugen kein alpines Gepräge besitzen und 
der mitteleuropäiscbe Charakter der Fauna in denselben vorwiege, 
vollinhaltlich aufrecht bestehen. 

Die den Kalkbänkcu des weisseu Jura von Medschdel csch- 
Schems unmittelbar folgende Etage von dUnnplättigen Kalken und 
zwischengelagerten Mergelschichten, die zahlreiche Bohucrzknollen und 
Stacheln von CidarU glaiidarius Lang, führen, dürfte dem Funde eines 
der Terebratula bmufarcinata Schlot, sehr nahestehenden Brachiopoden 
zufolge gleichfalls noch als oberer Jura anzusprechen sein. 

Da wir in nicht allzufemer Zeit eine ausführliche Monographie der 
Juraablagerungen am Südostfusse des Hermon von Herrn Dr. Nötung 
zu erwarten haben, so beschränke ich mich über dieses in Syrien 
vollkommen vereinzelt dastehende Vorkommen auf die obigen kurzen 
Mittheilungen. 

Beinahe die ganze Serie mächtiger Kalk- und Sandsteinmassen, 
welche an dem Aufbau des Libanon theilnehmen, gehören der 
Kreideformalion au. 

Botta, ' ) dem wir die ersten Mittheilungen über die geologischen 
Verhältnisse dieses Gebirges verdanken, hat nachfolgende Gliederung 
dieses gegen 2000m mächtigen Schichtencoinplexes gegeben: 

c) Obere Gruppe: Marnes calcaires (Craie inferieure'i. 

b) Mittlere Gnippe: Terrain sablonneux (Gres vert). 

a) Untere Gruppe: Calcaire caverneux (terrain jurassique), 

Russegoer^) acceptirte diese Eintheilung. Auch er unterschied 
jura.ssische Bildungen von den nuhischen Sandsteinen, die er beiläufig 
dein Gres vert inferieur parallelisiren zu können glaubte, und den 
höheren Kreidegliedern, die er als Ae(piivalente der w’eissen Schreib- 

') Botta: .Observations sur le Liban et rAntiliban-* *. Möin. de la .Soc. geol. 
de P'ranco, aer., t. I, p. 135. 

*) Ki’rskgokr: ..Reisen in Europa, A.sien, Afrika 1S35 — 1841“, Stuttgart, 
1841, I. Bd.. II. Th. 
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kreide erklärte. In einer diircbauB irrthtlrnlicben Auffässnnp: der 
tektonischen Verhältnisse befangen, Hess er sich jedoch eine totale 
Verwechslung der ältesten mit den jüngsten Sedimenten zu Schulden 
kommen und schrieb speciell den letzteren, welche seiner Ansicht nach 
die centrale Axe des Gebirges bilden sollten, ein jurassisches Alter zu. 

Conrad, ') welcher die von der amerikanischen Expedition nach 
dem Todten Meere unter der Führung von Lynch gesammelten Fos- 
silien aus Palästina und Mittel-Syrien bearbeitete, hat, von dieser 
irrthümlichen Voraussetzung ausgehend, die meisten echt cretacischen 
Formen als jurassisch beschrieben. Allein auf so schwachen Füssen 
standen, wie die Beobachtungen von Fuaas und Laktet gezeigt haben, 
die Beweise für das Vorkommen der Juraformation im Libanon und in 
Palästina, dass sie, bei Licht betrachtet, gerade in ihr Gegentheil sich 
verkehrten. 

Blanche, 2) der ein detaillirtes Profil durch die fossilreichen 
Ablagerungen von 'Abeih und Bhamdüu veröffentlichte, bestritt zuerst 
das Vorkommen jurassischer Sedimente im Libanon und wollte die 
untere Gruppe Botta’s als ein Aequivalent des Ncocom betrachtet 
wissen. Allein noch Lartet versuchte, wenigstens für einen Horizont 
derselben Botta’s Hypothese aufrecht zu erhalten, während er für 
die übrigen Etagen dieser Schichtgruppe ein ncocomcs Alter in An- 
spruch nahm. 

Fra AS, der während drei Monaten das Gebirge des Libanon 
gründlicher als irgend einer seiner Vorgänger untersuchte, widerlegte 
Lartet’s Annahme, indem er das vollständige Fehlen aller juras- 
sischen Bildungen im Libanon betonte; ja er gieng sogar noch einen 
Schritt weiter und läugnetc, gestützt auf das Vorkommen von Cidaris 
glandarim in den» unmittelbaren Liegenden der cenomanen Sand- 
steine mit Trujonia syriaca, auch das Vorkommen der unteren Kreide 
in den Bergen Syriens. 

•) Co.NUAn in „Olficiul report of the ü..S.cxpe(litioii to cxplorc the Doad Sc:i and 
tho river. Jordan“. Pialtiniorc, Cit. nacJi Kkaab: „Ans dem Orient.“ I. Th., p. 42. 

Hlanoiik: „Coupe tran.svei-sale. de la vallee du Danionr dans le Lilnui“. 
Hüll, de la Soe. fjeol. de Fr.ance, 2 »' .ser., t. V, 1847 , p. 1 - 2 — 17 . 
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Nach seinen Bcobachtiin«:cn gliedert sich die Kreide des Libanon 
in nachstehende neun Etagen: 

9. Senoninergel oder weisse Kreide. 

8. Mergel von Sähel ‘Alma. 

7. Schiefer von Ilakel. 

6. Radiolitenzone. 

5. Zone des Ammonites sjjrinciuf. 

4. Braune Kreide (Cardiumbänke't. 

3. Gastroi)odenzone von ‘Abeih. 

2. Sandsteinzone des Libanon. 

1. Zone des Cidaris glandarixis. 

Etage 1 und 2 werden von Fraas dem Cenoman, Etage 3 bis 8 
dem Turon, Etage 9 dem Senon zugezählt. 

Diese Gliederung, so berechtigt sie fllr ein einzelnes Profil des 
Gebirges sein mag, ist doch nur in sehr beschränktem Maasse auf die 
Kreidebild ungen Mittel-Syriens überhaupt anwendbar, da mehrere der 
hier als selbstständige Zonen unterschiedenen Etagen in Wahrheit nur als 
facielle Difterenzirungen einer und derselben Schichtgruppe sich enveisen. 
So lässt sich die Zone des Ammonites syriacus keineswegs als ein selbst- 
ständiger Horizont aufrecht erhalten, da das Leitfossil derselben bereits 
in den cenomanen Sandsteinen von Afka sich findet. So ist die 
Etage 8 in ihrer typischen Ausbildung nur auf ein ganz eng begrenztes 
Gebiet an der Küste von Kesrauän beschränkt, während sie im ganzen 
übrigen Theile des Gebirges fehlt. 

Meinen Erfahningen zufolge gliedern sich die Kreidebildungen 
von Mittel-Syrien in dem ganzen von mir untersuchten Territorium 
mit grosser Gleichförmigkeit in vier, schon durch ihre lithologische 
Beschaffenheit von einander deutlich unterschiedene Abtheilungen. 
Die drei tieferen entsprechen vollständig den von Botta und Bi.anchk 
aufgestellten Ilauptgruppen, zu welchen sich als viertes Glied noch 
die weisse, feuersteinflihrende Kreide des Senon gesellt. 

Die Basis der ganzen Schichtreihe bildet ein stellenweise 3tX)w 
mächtiger Complex von Kalksteinen, für welchen ich nach einer durch 
das typische Auftreten dieser Schichtgruppe ausgezeichneten Loealität 
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(len Namen Aräja- Kalk stein in Vorschlag bringe. Es entsin’iclit 
derselbe der Etage 1 bei Fraas oder der. unteren Gruppe Ho'n’A's und 
er-seheiut sowohl in den tief eingesebiiittenen 'rbälern des centralen 
und nördlichen Libanon, als auch an dein südwestlichen Fasse des 
Grossen Hernion gut aufgeschlossen. 

Das tiefste Glied der Araja-Kalkst(dne tritt unweit der Mündung 
des Nähr el-Kelb zu Tage und zwar in der Ausbildung weisser, dünn 
geschichteter Dolomite mit schiefrigen und kic'seligen Zwischenlagen. 
Darüber folgen massige, undeutlich gebankte Dolomite, in welche die 
merkwürdigen ägyptischen und assyri.schen Sculpturen unweit der von 
Sultan Selim I. erbauten Drücke eingemeisselt sind. Das mächtigste 
Schichtglied der Serie bilden wohl ge.‘^cliichtete graue Kalke, in deren 
Hangendem sich nach Fraas in dem Gebiete des Nähr e^-Salima noch 
eine dünne Zone von Oolithen mit C'a/r/rw ifUnuhtrim Uing. einstellt. 

Im Bereiche des Gros.sen llcrmon bieten insbesondere die Um- 
gebungen von Baniäs und Hajjbeia deutliche Profile durch den Schieht- 
eomplex der Anija-Kalksteine. Bei l.la.sbcia lassen sich zwei Abtheilungen 
innerhalb derselben untereclieiden, eine tiefere, aus grauen, dickban- 
kigen Kalksteinen mit schiefrigen Zwischenlagen bestehend, und eine 
iiöhere, in welcher neben den letzteren gelbgraue Mergel und Knol- 
lenkalke mit Ga.stropodeu, Bivalven und Echimtdennen sich einfindeu. 
Die Glandarienoolithe sind mir von dieser Localität nicht l)ekannt 
geworden. 

Die straf igraidiische Stellung der .\raja-Kalksteine in dem System 

I 

der Kreide erscheint noch nicht endgiltig sichergestellt. Unter den 
von mir während meines Aufenthalters in Syrien gesammelten Petre- 
facten sind bisher nur die Uej)halop(iden und Echinodermen einem 
eingehenden Studium unterzogen worden. Zwei Species V(»n Echino- 
dermeii aus den Araja-Kalksteinen von l.la!<beia gehören nach den 
freundlichen Mittheiluugen des Herrn P. dk Lorioi. in Genf den 
Gattungen FsRudodiftdama und Diplopodia an, jedoch keiner der bis- 
her beschriebenen Arten, so da.ss sie leider zu einer Bestimmung des 
Niveaus nicht herangezogen werden können. Die Gastrojioden und 
Bivalven erinnern zwar in ihrem Gesammthabitus eher an eine Fauna 
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des Valangiiiien als an eine solche der mittleren Kreide, doch wUrde 
ohne gründliche Prüfung jedes definitive Urtheil in dieser Richtung 
verfrüht erscheinen. 

Fraa.s vindicirt den Arrya-Kalksteinen ein cenoinanes Alter, ohne 
inde.ssen positive Beweise ftlr diese Auffassung beizubringen. CidarU 
tjlandaiiuH kann, als in verschiedenen Horizonten wiederkehrend, nicht 
wohl als bezeichnendes Fossil fttr ein bestimmtes Niveau gelten. 

Lartet > ) ist geneigt, einen Theil der Aräja-Kalksteine für Juras- 
sisch zu halten, da er an dem Schlosshügel von Kala'at es-Subeibeh 
bei Bäuias Steinkerne von ('ollyrites hicordata sammelte, die Jedoch 
seiner eigenen Mittheilung nach schlecht erhalten waren. Die gene- 
relle Bestimmung als richtig vorausgesetzt, würde dieses Vorkommen 
allerdings wenigstens auf untere Kreide mit einiger Bestimmtheit 
schliessen lassen, da nach den Angaben von Cotteau‘^1 die Gattung 
Collyrites nicht über das Neoeoni hinauszugehen scheint. 

Für das Vorkommen der unteren Kreide im Libanon citirt 
Lartet ferner die Mittheilung d’Orbigny’s, dass Gaudrv von Zableh 
Fossilien unzweifelhaft neocomen Alters nach Europa gebracht habe, 
unter anderen Ostrea (Jouloni, Ileterfxster ohlovym etc. Dass diese Angabe 
in der vonstehenden Form wenigstens der Begründung entbehrt, glaube 
ich mit Sicherheit annehmen zu dürfen. Zableh selbst liegt am 
Rande einer Scholle von Senonkreide und Nummulitenkalkstein, wie 
dies bereits von Fraas'* *) den thatsächlichen Verhilltnissen durchaus 
entsprechend, festgestellt wurde. Auch befindet sich nach Fraas das 
Hauptlager des Heteraster ohlongm in den Cardiumbäuken der braunen 
Kreide, die, wie später gezeigt werden wird, in die Cenomanstufe zu 
stellen sind. Die Bedeutung dieser Art als Leitfossil ftir einen be- 
stimmten Horizont wird dadurch in empfindlicher Weise geschmälert. 


>) L. Lartkt: „E.\]>iorati()ii ffcolopque de 1h Mer uiorte etc.“, p. .'>1. 

*) (N)rrKAr, I•^;KON kt Gai;thikk; Echinides fo-ssiles de l’Alg^rie“. Anuale» des 
Sciences geol., t. IV und VI; vergl. aucli Zittki.: , Handbuch der Palaeontologie“, 
p. 63S. 

3) Kkaas: „(ieologische Beobachtungen am Libanon“, p. 101 ft’. 

*) Fraas: I. c. p. In. 


Endlich hat Lartkt selbst an den Ufern des Nähr el-Kelh eine 
g^rosse Natica von dem Typus der N. Beuquei aus dem alf^erischen 
Neocoin in Ver^^esellsehaftun^; mit Nerineen und Korallen ^resjimmelt, 
die ihm auf Keocom hin/Aiweisen schienen. Olciehwohl mlkditc ich 
seine Schluasfolgerung, dass die Anwesenheit des Neocom in dem 
Zuge des Libanon durch bezeichnende Fossilfunde sichergestellt sei, 
flir bisher nicht hinreichend bewiesen eraebten. Auch mir will es 
scheinen, als wlirden bei genauer Abwägung aller Argumente mehr 
Grllnde fUr die Parallelisirung der Anija-Kalkstcine mit untercretacischen 
Bildungen als mit einer der europäischen Stufen der mittleren Kreide 
sprechen ; allein ein positiver Beweis für eine solche Annahme dllrf'te 
bis zu diesem Augenblicke noch nicht erbracht sein. Wenn ich daher 
in den Detailschildcrungen von den „Araja-Kalksteinen der unteren 
Kreide“ sprechen werde, so geschieht dies lediglich, um dem mit 
einem neu creirten Namen minder vertrauten Leser einen Anhalts- 
])unkt Uber die Stellung dieses Gliedes gegenüber der hrdieren Sand- 
steinetage zu geben und beabsichtige ich damit nur einer persönlichen 
Ansicht Ausdruck zu verleihen, keineswegs jeiloch ein feststehendes Vr- 
theil Uber das Alter jenes Schichtencomplexes zu fällen. In ähnlicher 
Weise bitte ich auch die Bezeichnungen: „cenomane und turonc Libanon- 
kalksteine“ oder „WU.stenkalkstein des Eoeän“ verstehen zu wollen. 

Das zweite tektonische Glied der syrischen Kreide ist ein 
2(K) bis ö(X) m mächtiger Complex von Sandsteinen , 'rhonmergeln 
und zwischengelagerten kalkigen Sedimenten, der von Ucsskiiokk seiner- 
zeit als „nubischer Sandstein“ bezeichnet und mit lithologisch ähn- 
lichen Bildungen des verschiedensten Alters identificirt wurde. Da 
Kus.skookr, wie nun wohl endgiltig festgestclit sein durfte, diesen 
Namen einer in mehreren Formationen wiederkehrenden Facies beigelegt 
hat, anstatt denselben auf einen bestimmten Horizont zu beschränken, so 
scheint es mir passender, an seine Stelle die präcisc Bezeiehniing 
„Trigonien-Sandstein“ zu setzen. Mit diesem exacten, der Tnqomn 
siiriacn Cour, entlehnten Ausdruck, den ich mir als Niveaubezeichnung 
angewendet wissen will, glaube ich einer eventuellen Verwechslung 
vorgebeugt zu haben. 


— an — 

Dieser Schiehteoniplex entspriclit der mittleren Gruppe von Hotta 
und umfasst die Etiigeii 2 , 3, 4 und f> in dem Schema von Fkaas. ') 
Seine lithologisebe neschaffenheit maelit ihn, wo immer er inmitten 
der liegenden und hangenden Krcidckalke auftritt, zu einem Leitfaden 
Ihr den Aufnahmsgeologen. Auch auf die Physiognomie der Gebirgs- 
landschaften ist dieses Formationsglicd, dem reichen Wechsel von 
bunten Mergeln, rothen, gelben und violetten Sandsteinen zufolge, von 
hervorragendem Einfluss, liuANCuK hat ein detaillirtes Profil <lurch 
die Sandsteinregion von 'Aheih gegeben, die durch einen besonderen 
Reichthum an Einschaltungen petrefactenflihrender, kalkiger Sedi- 
mente sich auszeichnet und auch die Gliederung von Fuaas scheint 
sich im Wesentlichen auf dieses lehrreiche Profil zu stützen. 

Meist liegen die eisenschüssigen Sandsteine mit Trigonia syriaca 
Com\ und Astarte, libanotica Fr. an der Basis der Schichtgruppe, im 
unmittelbaren Hangenden der Glandarien-Oolithe. Ein grosser Theil 
dieser Sandsteine dürfte sein Material den vielfach in diesem Niveau 
auftretenden Basaltittuffen zu danken haben. Erst in den höheren Ab- 
theilungen stellen sich Mergel- und Kalkeinlagerungen ein. Die Mergcl- 
und Kalkfacies ist namentlich in der Umgebung von ‘Abeih und 
Bbaindfin auf Kosten der Sandsteine stark entwickelt. In dem Profile 
von Bscherreh im nördlichen Libanon treten hingegen die Mcrgelbil- 
dungen zurück und fällt beinahe die Hälfte der Gcsammtmächtigkeit 
dieser Schichtgruppc den Sandsteinen zu. Auch im Antilibanon über- 
wiegt die Sandsteinfacies gegenüber den kalkigen und mergeligen 
Sedimenten ; doch ist in diesem Gebirge die Verbreitung der Trigo- 
nien-Sandsteine überhaupt eine viel beschränktere als im Libanon, wo 
dieselben bald innerhab langgestreckter, schmaler Zonen aufgebrochen, 
bald als mächtige Decke der Plateaiix des Aräja-Kalksteins erscheinen. 

Ich unterlasse es, an dieser Stelle Detailprofile durch eine oder 
die andere jener Ablagerungen zu geben, da solche passender in dem 


>) In meiner Arbeit Uber die .Strnctur des Jordamiuellgebictes li.abe ich die 
(’eralitcnscbicbten von Bh.aindfln irrthiinilicherWei.se zu der nächst hölieren Schicht- 
grupiie des Libanon-K.slksteins gestellt, w.os hiemit berichtigt erscheint. 
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ilüclistfolt'Olulen Abschnitte bei (^elejj:enbeit der Scliildening: der gco- 
loj^ischen YerhiUtiiisse der Taiiniat-N’Hia und des Kadiscbab-Thales Platz 
tindcn werden. 

lieber das Alter der Trigonien-Sandsteinc glaube ich mich mit 
ziemlicher Pestinnntheit aussprechen zu dürfen, indem ich dieselben 
als Acquivalente der Cenomanstufe betrachte. Nach der Ansicht 
von Fkaas eutsj)rechen allerdings nur die liegenden, Tngonia syriaca 
führenden Sandsteine dem Cenoman, während die Gastropodeumergel 
von ‘Abeih, die Cardiumbänke der .sogenannten braunen Kreide und die 
Ceratitenschichten von Phamdün, kurz der gjinze Kalk- und Mergel- 
complex an der Pasis der Libanon-Kalksteine bereits dem Turon zuge- 
zählt werden. Ich bin indessen durch die Argumente, die Fraas für 
seine Auffassung beibringt, keineswegs überzeugt worden, vielmehr 
legt schon die reiche Ostreenfauna von Phamdfin, ganz abgesehen von 
anderen, zwingenden Gründen, weit eher den Gedanken an eine 
Parallelisirung mit dem Cenoman von Algier oder den von Skouenza ') 
beschriebenen Kreideablagerungcn Calabriens nahe. 

Vor Allem muss betont werden, dass die von Fraas vorgeschlagenen 
Etagen durchaus nicht bestimmten paläontologischen Horizonten ent- 
sprechen. Die Zone des BucMceras syriacum v. Buch, beispielsweise ist 
nicht etwa in dem von Nei:.mayr '^) festge.stellten Sinne einer Zone des 
süddeutschen Jura aufzufassen, da der als ihr Leitfossil betrachtete Am- 
monit bereits in dem Niveau der Gastropodenbänke mit Pi'otomrdium 
hillanum Sow. vorkommt. Ich selbst habe zwei Exemplare desselben aus 
den Mergeln im Hangenden der Sandsteine mit Tnyonta syriaca zwischen 
Afka und Meinlba gesammelt und kann daher diese Form wenigstens 
nicht wohl zu einer weiteren Gliederung des Sandstein- und Mergel- 
complexes zwischen den Aräja Kalksteincn und den Radiolitenschichten 
verwendet werden, lin Antilibanon vollends wird eine IVeimung der 
1'rigonien-Sandsteine in constante Niveaux absolut undurchltlhrbar. 


') Skoi'knza: „Studii geolugici e paleoiitologici sul Crotaceo medio deü’ Italia 
mcridionale'. Mein. K. Acad. dei Lincei, 1881,82, .Ser. 3, vol. XII. 

*)Neumayu: ..lieber unvermittelt auftretende Cephalopodentypen iin inittel- 
europäisclien .Iura“. .lalirb. der Peoi. Keichsanstalt, 1878, p. 37 — 80. 
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Allein auch in Bczu": auf seine Fauna dürfte dieser p;anze 
Otinplex mit Recht als einheitlich zu betrachten sein und thatsächlich 
keinen anderen Horizont der europäischen Kreide repräsentiren als das 
Cenoiuan. Fkaas seihst führt bezeichnende Fossilien der Turonstufe 
nicht an, dagegen Protocardium liillanum Soxo., das bisher als charakte- 
ristisch für die Ablagerungen des Cenoman galt, und Avimonites 
Vihrayeanus d’Orh.j der aus dem oberen Grünsand des Pariser Beckens 
stammt. Auf Hamun’s ') Mittheilungen ist, wo es sich um den Nach- 
weis eines stratigraphischen Niveaus handelt, kaum Gewicht zu legen, 
da von dem sonstigen Werthe der Abhandlung ganz abgesehen, An- 
gaben über Fundort und Alter der von ihm heschriebenen Arten fehlen. 

Als entscheidend für die Altersbestimmung der Schichtgruppc 
des Trigonien-Sandsteins mit Einschluss der kalkigen und mergeligen 
Bildungen von ‘Abcih und Bhamdün muss wohl die Thatsache 
betrachtet werden, dass die letzteren allenthalben von Sedimenten über- 
lagert sind, welche eine der Cenomanstufc eigenthümliche Cephalo- 
l)odenfauna führen. 

Eine besondere Erwähnung verdient das Vorkommen von Braun- 
kohlen in den Sandsteinen des Libanon. An mehreren Punkten, so 
in Kesrauän bei jMakla 'Aiu el-Bed, Mär llannah cl-Keniseh, Kornäil 
und Kerkäja sind Versuche gemacht worden, einzelne Flötze ahzu- 
hauen. Kussbookü wurde sj)eciell zu dem Zwecke der Untersuchung 

A 

jener Kohlenhiger von Mohamed ‘Ali nach Syrien berufen und auch 
Fkaas hat dieselben während seines Aufenthaltes im Idbaiion einer 
eingehenden Besichtigung unterzogen. Die Aussichten, die seine 
Schilderungen eri'dfnen, sind nichts weniger als günstig. Die Braun- 
kohle ist überall stark mit Schwefelkies verunreinigt, die Flötze sind 
wenig mächtig und kann auf eine Nachhaltigkeit derselben kaum 
gerechnet werden. 

Die (üruben in Kesrauän sind heute verfallen und ausser Betrieb 
gesetzt. Auch die Iloffnungeu, welche Fkaas auf das Vorkommen 


>) IIaklin: „Rcsults of an examination of Syrian Mollnscan ibssils, chiolly 
froin the ränge of Mount Lebanon“. Mein, of the Minscmn of comparative Zoology, 
Vol. X, Nr. 3, 1884. 
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der Hituiiiiiia im Kreise Dsehezziii bei Zel.ialleli und llaidöra gesetzt 
hatte, sind bis Iieute noch nicht in Erfüllung gegangen. In den 
Dysodil führenden Schichten jener Loealitäten gelang es Fkaas, zahl- 
reiche IMIanzenreste der Gattungen Neur&pteris und rteroplujllum zu 
entdecken. Ich selbst habe Pflanzcnreste gleichfalls in den Sandsteinen 
inehrfaeli gefunden, so bei Meiruba und auf dem Wege von Chalwet 
el-beidah nach Schuweija. 

Das Vorkommen fossiler Har/.e in den kohlenflihrenden Schichten 
der Trigonien- Sandsteine von Kesrauan wurde ebenfalls zueret von 
Ki:.ssegükk constatirt und sodann von Fkaas zum Gegenstände weiterer 
Untersuchungen gemacht. 

Eisenerae sind ebensowenig als Kohle in abbauwürdiger Menge 
vorhanden. In der von Kussegc.er erwähnten Grube von Mär Tachala 
el-Merildsch ist der Betrieb schon seit lange eingestellt. Sj)uren von 
Kupfer .sollen sich nach BuktonI) in einem Aufbruch der Trigonien- 
Sandsteine im nördlichen Antilibanon unweit Bliulän finden. 

Als drittes tektonisches Glied folgt über den IVigonien Sandsteinen 
und Mergeln der Libanon-Kalkstein, des.sen Massen in einer Mäch- 
tigkeit von ungerähr 1000 m die höchsten Partien des Libanon und 
Antilibanon zusammensetzen. In dem Massiv des Grossen Ilermon ist 
dieser Kalkstein durch das Vorkommen zahlreicher, zum Theile 
hoch verzierter Ostreen ausgezeichnet. Insbesondere ‘stellt sich hier in 
dem unmittelbaren Hangenden der Trigonien Sandsteine, wie schon 
Fkaas bemerkt, eine gegen 20 m starke Austernbank ein, welche 
durch ihr eonstantes Aultrcten an der Basis der eigentlichen Libanon- 
Kalksteine bemerkenswerth wird. Auch im Libanon habe ich diese 
Au.sternbank an manchen Stellen, z. B. unter dem Gipfel der Taumat- 
Nil.ia und bei Afka über den Mergeln der Sandsteinzone getroffen. 
Im nördlichen Lil)anon ist diese ganze Schichtgruj)pe nicht selten 
ausschliesslich durch Hij)puriteu- und Nerineenkalkc rcprä.sentirt, wie 
beispielsweise in dem Profile von den Gedern über den Dahar el- 
Kadib nach ‘Aineta im Thale des Wadi en-Nnsur. 


') linuTON sind Dkakk: „Unexploml Syri.'i“, II, p. 27. 
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Der Schichtp^ruppc der Lil^anon-Kulksteine ^i^ehörcMi die seit der 
Zeit der Kreiizzlige we^en ilires Heidithuiiis an Versteinerungen 
bekannten Fiselischiefer von Uakel an. Sie stellen eine local 
beschränkte Facies dar^ die von Fraas, wie ich glaube mit Recht als 
ein zeitliches Aequivalent der Radiolitenzone seines Schemas aiifgefasst 
wird. Die Flllle organischen Lebens, welche in diesen Schiefern und 
den einer jüngeren Etage angchörigen Mergelkalken von Sfihil 'Alma 
enthalten ist, mag aus den umfangreichen Monograj)hien erechen 
werden, welche die Fischfauna jener Ablagerungen zum Gegenstände 
ihrer Dai-stellung gemacht haben. ’) Eine zweite Localität tischfUhrender 
Schiefer, deren Niveau demjenigen von l.lakel zu entsj)rechen scheint, 
ist später von Lkwis^) l)ci Ilazhfda entdeckt worden. Gleich den Fisch- 
.schiefern von Hakel werden auch die versteincrungsführenden Schichten 
von Hazhfda von IMioladomyen-Mergeln überhigert, welche als Ein- 
lagerungen des Hippiiritenkalkes zu betrachten sind. 

Für die Altersbestimmung des Libanon-Kalksteins erschien die 
nachfolgende Suite der von mir gesammelten Cephalopodcn maass- 
gebend : 

1. Acanthorems aus dem Formenkrci.se des A. rotomagense Bvgnf. 

2. Btoliczkaia cf. (lispar Sfol. (non dispnr (Vürh.) 

3. Acnnthocerns uodosoiden Siddot. 

Exemplar 1 stammt aus den westlich fallenden Kalkbänken der 
zum Wadi en-Nusfir abdachenden Gehänge des Dahar cl-Chcrjub, 
vermuthlich aus der mittleren Abtbeilung des in Rede stehenden 
S<‘hichtencomplexes. Das wohl erhaltene Stück von circa 14 cm 
Durchmesser unterscheidet sich von dem echten A. rotomageme 
Brgnt. durch die nach rückwärts gebogenen Rippen und den minder 
breiten Querschnitt und stimmt auch mit keiner der übrigen von 


') Ver^l. I’icTET et IIi:»hkrt: „Nouveües recliorchcs sur los poissnns fa-isiles 
du .Mont Liban“. Cicneve, ISUG. In dieser Arl)cit liiidet sich uucli ein umfas.sende.s 
Very.eichnis der älteren Literatur über die.sen (ie<renstand. 

*) Lewis: „The fossil fish- loealitie.s of the Lebanon“. (Je<d. Mag. 1878, 
p. 214. 
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I’icTET ') und SchlCtkr '^) bcschrielHMien Formen dieser Gruppe. Da- 
p;cgen scheint cs dem von Sharpe-* *) (PI. XVI) ahgebildeten Amrno- 
nites rotomageusis und dem von Stolic/.ka *) beschricl)enen A, roto- 
magensis var. compressus aus der „Ootatour proup“ der Kreide von Pon- 
dichery sehr nahe /u stehen. 

Exemplar 2 ist ein y.iemlieh stark abgeriebenes Fragment, das 
wold eine vcrlässliehc Bestimmung des Genus zulässt, ohne da.ss jedoch 
die genaue Idcntificirung mit der von Stomczka beschriebenen Form 
von Moraviatoor m(>glieh wäre. Das Stück wurde auf dem Abstiege 
von KahVat esch-Schektf zum Dschisr cl-Chardeli gesammelt. Von 
l'ibnin, das genau in der Fortsetzung des Kalkzuges von esch- 

Schekif gelegen ist, citirt Lartet '>) das Vorkommen von Acanfhoceras 
Mänteln So\c. 

Exemplar 3, obwohl gleichfalls nur ein Fragment, zeigt eine so 
weitgehende Uebereinstimmung mit dem von Schlüter p. 19 beschrie- 
benen Ainmonites nodosoides Schlot, und unterscheidet sich insbesondere 
durch die Furche auf der Externseite so deutlich von den Ammoniten 
der Gruppe des.d. Woolgneri, dass ich keinen Anstand nehmen möchte, 
das Stück direct miti4. nodosoides zu identificiren, wenn sich auf dasselbe 
keine so weittragende Schlussfolgerung als der sichere Nachweis der 
Turonstufe gründen würde. Es .stammt dieses Stück aus den Libanon- 
Kalksteinen von Jal.ifüfeh an der Route von Zebdani nach Ba’albek, mit- 
hin aus der obersten Abtheilung unserer Schiehtgruppe, <lie bei Hreitan 
von den feuersteinreichen Bildungen der Senoukreide überhigert wird. 


')Pk-tkt: „DianLssions sur les v:irmtions et lea liinitoa de (juelqnea espüres 
d’Aminonitos <lu {^oupe des A. rotonia^eiisia et .M.nntelli". M^liiiif'os pal^ontolo- 
giques, (i6növe, 1863. — PicxKr et Ca-mpichk: pDe.serip(ion des fossiles du tcrralii 
cr6tace dos environs <lc Sainte-Croix“. Materiaux pour la l’alcontol. .Sui.ase, 2« ser., 
IS.’iS— 1860 . 


s) Senü'TER: .Cephalopoden der oberen deutschen Kreide*. Cassel, 1871 — 1876, 
3 ) Siiarpk: „Fossil Mollu.'ica of tlie elialk of England'. Palaeontograph. Soc. 
TiOndon, 1856. 

*) Stoluzka: The fossil Cephalopoda of the cretaceous r(*cks of Southern 
India“. Palaeontologia indica, PI. XXXIV. 

Lartkt: 1 . c. p, 112. 


Acanfhoceras ex aff. A. rotomatjense Brgnt., MantelU 8ow. 
und StoUczkala cf. dispar Stol. lej^en den Scliliiss auf ein cenomanes 
Alter eines g^rossen Tlieiles der Lil)anon- Kalksteine von Mittel-Syrien 
nahe. Aueh Humbekt ftthrt aus den Kalkbänkcn, welchen die Fisch- 
schiefer von Hakel eingelagert sind, mehrere bezeichnende Fossilien 
der Cenonianstufe wie Profocardium hil/amtm Sow. und Ostrea ßahellafa 
d'Orh. an. Auf eine Vertretung des Turon weist Acanthocuras ef, 
vodosoides Schlot, hin. Dass die höheren Abtheilungen der Libanon- 
Kalksteine in der That ein Aequivalent der Turonstufe repräsentiren, 
erscheint mir in hohem Grade wahrscheinlich. Ein unwiderleglicher 
Beweis für diese Ansicht aber ist bis zu diesem Augenblicke wenigstens 
noch nicht erbracht worden. Wenn ieh daher in den Dctailschilderungcn 
mieli nichtsdestoweniger der Ausdrllckc „cenomancr und turoner 
Libanon-Kalkstein" bedienen werde, so soll dies dem Leser nur einen 
Fingerzeig geben, dass entweder von tieferen oder höheren Abtheilungen 
dieses Schichtcomplexes die Hede ist. 

J?owohl die Trigonien Sandsteine mit den dazu gehörigen Mergeln 
und Kalkbänken, als auch die Libanon-Kalksteine ftihren eine reiche 
Fauna von Echinodermen, Korallen, Gastropoden und Bivalven, welche 
zwar noch einer gründlichen paläontologischeii Bearl)citung entbehrt, 
aher gleichwohl heute schon mit Bestimmtheit als dem Typus der 
afrikanischen Kreide angchörig betrachtet werden darf, deren w’eite 
Verbreitung Uber einen grossen Theil des afrikanischen und asiatischen 
Continciits zu den auffallendsten Erscheinungen in der Geschichte der 
grossen Transgressionen während der mesozoischen Aera der Erdge- 
schichte zählt. Sicher nachgewiesen ist in diesen Kreidebildungen 
des Libanon bisher nur eine Vertretung der Cenomanstufe, gerade so 
wie in Palästina und der arabischen Wüste des östlichen .\egypten. 

In PaUbstina kennen wir durch die vortrefflichen Arbeiten von 
Lartet eine reiche Ostreenfauna aus den Kalkgebirgen von Judäa 
und Moab, als deren Begleiter Ar<7?)^//(;cer«s MantelU Sow., Ammomtesfexa- 
nus Römer und A. Luynesi Lart. erscheinen. Desgleichen führt Fraas ') 


') Kbaas: „Aus (leni Onent-*, I. Tli., p. 101 — 100. 
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kalken der Umgebung von Jcrusjileni an. Heine Liste enthält unter 
anderen : 

Ammonites Rotoniageuais Brgiit. 

„ rustinm Sotc. 


y, Ly ein Leym. 

„ varians Sow. 

„ rosfratus Soiv. 

Goliath Fraas. 

„ Mantelli Sow. 

„ ßsificostatits Phil. 

„ bicurvatus Mich. 

„ Bacidites anceps Lam. 

Eine Vertretung des Cenoman in Palästina erscheint dadureh mit 
Sicherheit festgestcllt. 

Auch in der arahisehen Wüste Aegyptens ist die mittlere Kreide 
in <ler gleichen Entwicklung wie in Palästina und im lähanon durch 
V. ZiTTEL ') nachgewiesen worden. Hier liegen im Wridi el-Morr 
hraiinrothc, glimmerreiche Sandsteine von der pctrographischen Bc- 
schaftenheit der Sandsteine des Libanon und des heiligen Landes auf 
dem krystalliuisehcn Grundgebirge und werden von einem 150 bis 
'200 m mächtigen Complex grauer Mergel und Kalksteine überlagert, 
deren reiche Fauna durch die umfassenden Aufsammlungcii Schwein- 
EURTn’s genauer bekannt geworden ist. Aus diesen Kalk- und 
Mcrgelschichten führt v. Zittel neben einer grossen Zahl von Echi- 
nodermen, Gastropoden und Bivalven, unter welchen namentlich die 
ülr den syrisch-afrikanischen Typus der Ablagerung bezeichnenden 
Austern, wie Exogyra jlnhellata d’Orb., K. Olisiponensie Sharpe, 
E. xifric.ana Lam., E. Mcnneti Coq., E. Üverwegi var. sr.abra Cog. 
vorhciTschen , auch die nachfolgenden Ammoniten der mittleren 
Kreide an ; 


’) K. A. V. ZiTTEi,: „Itciträgc zur (tO()lo>;;ie und l’jiläontolojjfio der libysclicu 
Wüste“. Palaeontographica. Cassel, 1SS3, p. 7i». 
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Ammonitiiit Morreni Coq. 

,, cl’. EicaklL V. Buch. 

„ Mantelli Sow. 

„ MaHimpreyi Coq. 

„ Vibraymnus d’ Orb. 

„ cf. Footeamix Stol. 

Ueber diesen fossilreichen Cenom.auscbichtcn folget noch ein 
niäcbtij^er Complex schnccweisscr Krcidek.alkc, der sieb nngejicbtet 
seiner ärnilicben Fauna nach v. Zittbl durch das Vorkoinnjcu von Ostrea 
larva, O. serrata und Gryphaea vesiexdaris als Senon charakterisirt. 

Nach alledem dürfte es kaum einem Zweifel unterliegen, dass 
jene Scbicbtgrupj)en, welche wir in Mittel-Syrien als Trigonien-Sand- 
stein und Libanon-Kalkstein bezeichnet haben, auch in Palästina und 
der arabischen Wüste eine Vertretung finden und dass in denselben 
mindestens die Cenomanstufe durch entscheidende Fossilien reprä- 
sentirt wird. 

Eine bisher noch nicht genügend aufgeklärte Stellung im Kähmen 
der Kreidebildungen des IJbanon nehmen die fisebführenden Mer- 
gelkalkc von Sähil 'Alma ein. lieber den Ilippuritcnkalkcn sieht 
man nämlich an der Rai von Dschüni dünnplattige, gelbliche und 
weisse Kalkniergel auftreten, die bei dem Vorgebirge Käs Mamiltein 
durch eine Längsverwerfung von dem älteren Gebirge getrennt werden, 
so dass das nnmittelbarc Liegende derselben nicht sichtbar ist. Manche 
.\nzcichcn scheinen mir ftlr eine transgredirendc Lagerung zu sprechen, 
doch sind einerseits die Aufschlüsse nicht deutlich genug und habe icb 
andererseits auch zu wenig eingehende Untersuchungen in dieser 
Kichtung angestellt, um mich für berechtigt zu halten, hierüber ein 
Urtheil abzugeben. Dass die Mergelkalke von Käs Mamiltein nur 
ein wenig tieferes Niveau einnehmen als die feuersteinführende 
Kreide von Beirut und Käs esch-8chakka, erscheint mir aus dem 
Grunde sehr wahracbeinlich, da die hängendsten Partien derselben 
bereits deutliche lithologischc Ucbergäiige zu der Facies der weissen 
Schrcibkreide zeigen, andererseits aber auch an der Basis der letzteren 
am üimitriberge zu Beirut, bei Schiieifat und im District el-Kürä petro- 
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fcrapliisch ganz ähnliche diinnplattigc Kalkmergel mit Feuerstein- 
schnUren sich einstellen. 

In das Niveau der Mergelkalke von Ras Mamilteiii fallen auch 
' die durch ihren Fossilreichthum bemerkcnswerthen Schichten von Saldi 
*Alma. Hier begegnen wir dem zweiten der beiden tischflihrenden 
Horizonte de.s Libanon, dessen Alter wir jedoch mit noch weit weniger 
Bestimmtheit anzugeben in der Lage sind. 

Fkaas ist geneigt, die Mergel von Saldi ‘Alma der Turonstufe 
zuzutheilen, obgleich die beiden von ihm als Belege citirten Ammo- 
niten A. cultratus d’ Orh. und A. Traskü Gahh. ebensogut für ein 
anderes Kreideniveau sprechen würden. Noetlino scheint, wenn 
ich eine diesbezügliche Mittheilung von Dames‘) richtig verstanden 
habe, ebenfalls für ein tnrones Alter jener Bildungen einzutreten. 
Ich habe dieselben auf der von mir entworfenen geologischen 
Karte zum Senon gezogen, ohne selbstverständlich für meine Auffas- 
sung einen Vorzug beanspruchen zu wollen. So weit unsere heutigen 
Erfahrungen reichen, lässt sich hierüber ein bestimmtes Urtheil noch 
nicht aussprechen und erscheint vorläufig nur die bereits von Fraas 
festgcstellte Thatsache als sicherstehend, dass die Mergel von Saldi 
'Alma in ein höheres Niveau der syrischen Kreide zu verlegen seien 
als die fischfUhrenden Schiefer von Ijäkel. 

Während in Palä.stina Acfiuivalente der Senonstufe bisher noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden konnten, obschon die 
Kreidemergel von Latrün und die weissen Fischzahnschichtcn von Abfi 
Tor solchen zu entsprechen scheinen, ist die Existenz von Senon- 
bildungen in Mittel-Syrien wohl nicht länger in Frage zu stellen. '^) 

Das Senon wird in Mittel-Syrien durch dünn geschichtete, feuer- 
steinreiche, schneeweisse Kreidemergel und Kalke vertreten, welche 
in Hinsicht auf ihren lithologischen Charakter mit der weissen Schreib- 


') Dames, in Sitzungsber. der GesellBchaft naturforschender Freunde zu Herlin, 
1885, Nr. 8. 

-) Diirdi die Untersucliungen von Noetling im Dscholan ist allerdings eine 
Vertretung des Senon durch die fischführenden Schiefer mit Gryphaca rmeularis 
auch in Palästina nachgewiosen worden. 
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kreide aus den gleicbalterigen Al)lagernngen der englischen Küste 
vollständig übereinstiinraen. Die Mächtigkeit dieses Scbicbtgliedcs dürfte 
die Ziffer von 100 m nur in wenigen Fällen übersteigen. Die Um- 
gebung von Beirut, ein ansehnlicher Theil des Districtes el-Kürä mit 
dem Vorgebirge Käs csch-Sehakka, ein schmaler Streifen am Aussen- 
rande des südlichen Libanon und grosse Partien des Biläd esch- 
Schekif sind die wichtigsten Verbreitungsbezirke dieses Schichtgliedes 
in dem Litoralgcbiete von Phönicien. 

So arm diese Schichtgruppe auch im Allgemeinen an besser 
erhaltenen Vei*steinerungen zu sein scheint, so reichen doch die wenigen 
mir bekannt gewordenen Fossilien zu einer sicheren Altersbestimmung 
hin. Ein schönes Exemplar von Anmehytes ovatus Lam., das sich in 
dem Museum des American College befindet, kann, der Etiquette 
,,Beinit“ nach zu schliesscn, wohl nur aus der weissen, feuerstein- 
führenden Kreide stammen. Ein zweites Leitfossil des nordeuro- 
päischen Senon Terehmtula carnea Sow. habe ich selbst in den 
Krcidemergcln von Käs csch-Schakka gesiimmelt. 

Auch in der BekjVa und im Antilibanon besitzen die feuerstein- 
reichen Kreidcmergcl des Senon eine beträchtliche Verbreitung, Ja im 
östlichen Antilibanon, den Bergzügen der Palmyrene und den südlichen 
Abhängen des Schfimerijeh-Plateaus nehmen sie zusammen mit dem 
eoeänen Wüstenkalkstein fast allein an dem Aufbau des Gebirges 
An theil. 

An einzelnen Orten wird diese Schichtgruppe durch ihren hoben 
Gehalt an Bitumen für den Bergbau von praktischer Bedeutung, so 
in der Nähe von Zük el-Chän bei I.lasbeia, wo ihr die aus den Schil- 
derungen von Fkaas und Laktkt*) bekannten Asphaltlager jener 
(iegend angeliören. Ob auch die Aräja-Kalksteine an dieser Localität, 
wie Fraas mittheilt, Asphalt führen, wjige ich nicht zu entscheiden, 
dass jedoch der Haiqitreichthum an Bitumen sich in den Senon- 
mcrgeln findet, die hier mit Bruch an die untere Kreide herantreten. 


•) L. L.VKTKT: pSur Ics l)ituu)ineux de hi.Jud6e et de la Coeld'syrie etc.“ 
Bull. 8oc. j^öol., 2« 8er., t. XXV, p. 12. 
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ist mir wiederholt von den einheimischen Arl)eitern versichert worden, 
welche stets den „Ijadschar abiad“ als Lagerstätte des fjesiichtcn 
Productes bezcichneten. Auch stimmen meine eigenen Beobachtungen 
Uber die starke Imprägnation der weissen Kreidemergel sehr wohl zu 
diesen Angaben. Bei ‘Ain et tineh an dem östlichen Abfalle der 
Stufe von ‘AsTd el-Ward unweit der Strasse von Damascus nach Horns 
liegen gleichfalls mehrere Asphaltgruben in der Seuonkreide. Auch am 
Dimitriberge bei Beirut wurden, wie Zwiedinek v. Südenhorst mitthcilt, 
Schurfversuche auf Asjdialt in den Senonmergeln unternommen, die Ar- 
beiten jedoch als nicht lohnend schon nach kurzer Zeit wieder eingestellt. 

Die Entwicklung der Seuonkreide in Mittel-Syrien ist, wie aus 
diesen Daten wohl zur Genlige hervorgeht, eine von den gleichaltcrigen 
Bildungen der libyschen Wüste wesentlich verschiedene. Die reiche 
tropische Fauna, w’elche von Professor v. Zittel aus der oberen 
Kreide jener Gegenden beschrieben wurde, ist bisher in Syrien noch 
nicht nachgewiesen worden. Von den beiden bezeichnenden Fossilien des 
syrischen Senon, die gegenwärtig bekannt sind, gilt w'enigstens Tere- 
hratula enrnea als eine typische Form der nordeuropäischen Kreide. 
Gleichwohl wäre es sehr gew'agt, hieraus irgend eine Schlussfolgerung 
auf den Charakter der Senonablagcrungen des Libanon ziehen zu wollen. 
Noch ist das vorliegende Material ein viel zu dürftige.s, um mehr als eine 
blosse Registrirung der Thatsache zu gestatten. Eine Brücke zwischen 
den Senonbildungcn des Libanon und der libyschen Wüste darf möglicher 
Weise in den gleichaltcrigen Schichtgruppcu der arabischen Wüste 
und des Dschebel Atäkah bei Suez gesucht werden, deren Entwicklung 
ebenfalls von jener des Senon der libyschen Wüste erheblich diflferirt. 

Zur leichteren Uebci'sicht schliessc ich an dieser Stelle die nach- 
folgende tabellarische Zusammenstellung an, in welcher die hhitwicklung 


') V. ZiTTKi.: „ Beiträge zur Geologie und Paläontologie der libyschen Wüste**. 
Palniontographica, 1S8H, p. 79 ff. — P. VAn,i.ANr: „Note sur la Constitution de 
quekme.s terrains des environs de Suez“. Bull. Soc. geol., 1865, 2« scr., vol. XXII, 
j). 277— 280. — Bkyiucii: „Ufbor geognostische Beobachtungen G. SniwEiNKi-KTirs 
in der Wüste zwischen Kairo und Sues.“ .Sitztingsber. kgl. Akad. d. Wiss. in 
Berlin, 1882, p. 163—178. 
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Tabelle über die Entwicklung des Kreidesystems in Sjrrien, 
Palästina, der arabischen und libyschen Wüste. 



Mittel-Syrien 

Palikstina 

Arabische Wüste 

Ly bische Wüste 


Keiiersteinfiilirende 

Kreidemergel 

Weissc Obere 

Weisse Kreide 

’c 

Kreide von lieirnt, 

von I^trün (?) 

Kreide Kreide- 

von Hab el-Jas- 


Käs eseh-Scliakkä, 

Fischzahn- 

mit kalke 

miindjFarafrah, 


des Dakar el-Litäni, 

schichten von 

Östren des 

Dachei, ( Jiargeh 


j der Pulinyrene etc. 

AI)A Tor (?) 

Inrrtt, Dsche- 

etc. 


mit (?) Ammchytes 

Fi-sehschieter 

Östren bei 

Blätterthone 


orntuft lind Terchr. 

des Wadi ' Aral) 

serrntn Atakah 

Schichten mit 

ö 

1 curnea. 

mit Gryphnea 

etc. 

Kxoqtfra Over- 


Mergel von Säliil- 

re.HicuUiris 


iveqi 


'Alma (?) 

(Noetling) 


Niib. Sand.stein 





(v. Zittel) 


Fischsohiefer 

Obere 




von IIAkel (?) 

Ilippuriten- 





Etage von 




*3 

Jerusalem (?) 

CO 


Um 


1 


M Ilinnnriten- 

Untere 


^ Kalke des Liba- 
c non (?) 

Hippiiriten- 
Etage von 





o 

Jerusalem (?) 




^ Kalke mit 

Horizont des 

(’ephalopoden- 



A. rotomayemis, 

A. rotomngensis 

fiihrendeKalk- 



A. MantclU 

von Jerusalem 

steine des 



etc. 

Kreidekalke des 

Wadi el Morr 



Ceratiten- 

Wadi Modschib 




schichten von 

mit A. Luynesi, 




® Bhamdnn 

Hemidstcr 



c 

's Cardiiimhänkc 

Fourneii, Östren 


' 



flnbellnta, 




cß (»astro|)oden- 

0. Menueti, 




§ tlihrende 

O. Oiisiponensis 




g Schichten 

etc. 




von *Aheih 

Niib. Sandstein 

Sandsteine von 

1 

1 


^ Sandsteine mit 

(U’irtet, Fraas) 

St. Paul und 



Trigon in sy ritten 


St. Anton (?) 


O ^ j 

ülandarien-Oolithe 



1 

JZ c: 

4) W 

(Fraas) 




M n 

Ariija-K alkstein 





CO 




^ a 

® o 





C ö 

1 

1 
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der Kreide in Syrien, Palästina, der libyschen und arabischen Wüste 
ersichtlich gemacht ist. Obwohl dieses Schema keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt, dürfte cs doch zum Verständnis der gegen- 
seitigen Beziehungen zwischen den crctacischcn Ablagerungen Jener 
Oebiete ausreiclien. 

Mit der feuersteinfülirenden Senonkreide im gleichen Gehänge 
liegen die nummuliten führenden Kalksteine von Saida, Naha- 
tieli, Medschdel BeUns und Ba'albck, deren Existenz die mit Unrecht 
bezweifelten Angaben von GaillakdotM im Jahre 1S54 zum ersten 
Male erwähnen. Die Mächtigkeit dieser Schichtgruppe ist vergleichs- 
weise gering; ich möchte dieselbe im Maximum auf 50 veran- 
schlagen. Den grossen Schwierigkeiten, welche Lartet und Fuaas 
in Palä.stina hei dem Versuche einer Trennung der obersten Kreide- 
hänke von den Nummuliten führenden Schichten der nächst höheren 
Etage fanden, hin ich im Libanon nirgends begegnet. Hier ist eine 
Scheidung der weissen, feuersteinreichen Senonmergcl von den über- 
lagernden, gleichfalls sehr feuersteinreichen Kalken beinahe allent- 
halben durchführbar. 

Die schon durch ihre lithologischc Beschaffenheit von den 
Senoumergeln uutei'schiedenen Nummulitenkalke enthalten einen 
überraschenden Keichthum an Foraminiferen, die mit Ausschluss aller 
anderen Thierclasscn in denselben vor/.uherrschen scheinen. Die 
von mir gesammelten Nummuliten, welche übrigens noch den 
Gegenstand eingehender Untersuchung zu bilden bestimmt sind, 
sprechen für ein eoeänes Alter jener Ablagerungen. Eine Ver- 
gesellschaftung von cretacischen - und tertiären Thierformen, wie sie 
von Fra AS aus den Grenz.schichten zwischen beiden Systemen mitgetheilt 
wurde, habe ich in .Mittel-Syrien niemals beobachtet und glaube ich 
daher die von den Kreidemergeln des Seiion gut trennbare, durch ihre 
Niimmulitenfauna charakterisirte höhere Schichtgruppe ohne Bedenken 
als eine Bildung der eoeänen Epoche betrachten zu dürfen. 


') Gaiu.akuot: ,,D6couvcrte (fun giseuient de numuiulites i)rc8 de Saida“. 
Bull. Soc. geol., 2e s6r., t. XIII, p. 538. 
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Während im Libanon, der Scholle des Dahar el-Litüni «ud bei 
Ba'albek die Senonmergel von Numnmlitenkalken llberlagert werden, 
bildet im Antilibauon und den Gebirgen der Palmyrene ein anderer, 
wohl bis zu 600 m mächtiger Sehiehteomplex das Hangende der 
Oberen Kreide. Was die stratigniphi.sche Stellung dieser Schichtgriippe, 
für die ich den Namen „Wttstenkalkstein“ in Vorsehlag bringe, 
anbelangt, so bin ich geneigt, ftlr dieselbe gleichfalls ein eocänes 
Alter in Anspmeb zu nehmen. Entscheidende Fossilien habe ich in 
diesem versteinerungsarmen Horizont leider nicht anfgefundeu. Burton 
erwähnt zwar des Vorkommens von Nummuliten in den Wlbstenkalk- 
steinen des Tala'at Mfisa im nördliehen Antilibanon; da er jedoch 
gleich darauf auch Ammoniten und Peetincs aijs denselben Kalksteinen 
citirt, so scheint es zweckmässig, auf diese Angabe kein allzu grosses 
Gewicht zu legen. Für eocänes Alter des Wttstenkalksteius spricht 
vor Allem die concordante Unterhogerung durch die jüngsten Glieder 

des Kreidesystems. Ob bei der grossen Mächtigkeit dieser Schicht- 

•• 

gruppe nicht auch an eine eventuelle Vertretung des Oligoeän zu denken 
sein dürfte, bleibt selbstverständlich eine offene Frage. 

Das Eoeän erscheint sonach, wofern man die stratigraphische 
Deutung des Wlistenkalksteius als eines Gliedes der Tertiärformation 
gerechtfertigt findet, in Mittel-Syrien in einer zweifttchen Ausbildung 
und zwar in der Facies der Nummulitcnkalke im We.sten und in jener 
des Wlistenkalksteius im Osten des von mir untei*snchten Gebietes. 
Beide Regionen heteropischer Entwicklung aber werden durch eine 
Linie getrennt, die mit einer der hervorragendsten Störungen in der 
Structur des Landes zu.sammenfällt und deren Verlauf durch die 
Punkte Dschisr el-Radschar, Kaukaba, Medschdel 'Andschar, Jahfüfeh, 
Ba’albek und cl-Hörmül bezeichnet wird. Am auffallendsten ist das 
Verhältnis zwischen den beiden Bildungen in der Nähe von Ba'albek, 
wo die feuersteinflihremlc Senonkreide auf der einen Seite von den 
Nuramulitenbänken, auf der anderen von WUsteukalkstein überlagert 


‘) Bubton and Drakk: „Unexplored Syria“, II, p. 65. 
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wird, wie dies aus den Detailsdiilderunfren jener Oe^i;end iin vierten 
Abschnitt dieses Buches ersehen w’crden mag. 

Der Wtlstenkalkstein tritt im Antilihanon sowohl in geschichteter 
Facies, als auch in der Ausl)ildung schiclitungsloser Korallenkalke auf, 
welche von den geschichteten Sedimenten Überlagert werden. Diese eoral- 
logene Facies des Eoeän ist namentlich auf der Ostscite des Antilihanon 
in bedeutender Mächtigkeit entwickelt und setzt hier den ausgedehnten 
Steilabfall der Terassen von ‘Asal cl-Ward und ►Saiduäja zusammen. 

Den schbnsten Aufschluss dieser Kiffbildungen habe ich bei 
Dschubb'adin kennen gelenit. Hier baut sich Uber den weissen 
Senonmergeln eine 200 bis 250 w hohe Wand von uugcschichtetem 
Kalkstein auf, der sich bei näherer Untersuchung als zum grössten 
Thcile aus Korallenstöcken bestehend erweist. Nach N. zu fällt diese 
RilTma.s8e mit einer Böschung von 30 bis 35^' gegen die kleine 
kesselförmige Mulde ein, in weleber die Ortschaft Dschubb'adin liegt. 
Diese letztere steht bereits auf den geschichteten Partien des WUsten- 
kalksteins und spiegelt sich der Gegensatz zwischen dem prallen, 
schichtuugslosen Korallenkalk und den dUnnbankigen Überlagernden 
Sedimenten der Ilochterasse auch in den Contouren des Reliefs wieder. 
Die Neigung dieser geschichteten Partien .stimmt keineswegs mit jener 
der unter dieselben einfallendcn Böschungsfläche des Korallenkalkes 
Uberein und erscheinen die ersteren der Böschungsfläche nicht nur 
auf-, sondern auch stellenweise wenigstens angelagert. Bemerkens- 
werth ist ferner der auffallend ra.sche Wechsel in <ler Mächtigkeit 
dieser schichtungslosen Korallenkalke. Während dieselbe bei Dschub- 
ba'adin auf 2CK) bis 250;» veranscblagt werden darf, beträgt sie in 
der fSehlucht von Jebrful nach Ras el-'Ain höchstens noch 25 bis 30 m. 
Dies Alles spricht mit grosser Wahr.scheinlichkcit zu Gunsten <ler 
Annahme, dass gewi.sse Abtheilungen des WUstenkalksteins au dieser 
Stelle in der Facies echter Korallenrift'e auftreten. ' 

Erwähnung verdient ferner die Thatsache, dass namentlich in 
der östlichsten Stufe des Antilibanon, in dem Zuge des Dschebel I^asiim 
und in dem nördlichen Theile der Beka'a die höchsten Abtheilungen 
des WUstenkalksteins fast ausschliesslich aus dickbankigeii, undeutlich 


striiirten Breccien mul Congrlomeraten l)csteben, deren Mäelitig:keit au 
einzelnen Punkten bin auf öO m und selbst darüber steij?en ina^. 
Die Bildunji; dieser ausgebreiteten Decke von Breccien und Conglo- 
nieratniassen sebeint ebenso wie die Anwesenheit von Korallriffcu auf 
die Niibe einer alten Strandkllste binzuweisen. 

Von jüngeren Tertiärablagcrungen sind Miocänbildungen dureb 
Fuaas ') am Dscbebcl Tarabul bei Tripolis naebgewiesen worden. 
Da icb diese Localität wobl selbst besucht habe, mir jedoch zur Auf- 
sanimlung von Fossilien nicht die nötbige Zeit zur Verfügung stand, 
so muss icb mich im Allgemeinen auf die Wiedergabe der Beobaebtungen 
jenes Forsebers beschränken. Das Mioeän des Dscbebel Tarfibul 
(717ni Manskll) besteht nach den Mittheilungen des.selben aus einer 
nagelflubartigen Bildung mit Clypeastriden, Ostreeji, Peefines und zabl- 
rcicben anderen Bivalven und Gastropoden von mediterranem Gepräge. 
Die Schichten befinden sieb zum Tbeile in sehr gestörter Liigerung 
und geben dadurch einen Anhaltspunkt für die Fixiriing des Alters 
jenes Gebirgsstückes, von dessen Bewegungen sie mitbetroffen wurden. 

Die zuerst von Russeooer constatirteu, versteinerungsiirmcn 
Grobkalke und Älergel des Ras Beirut sind wahrscbeinlicb ebenfalls 
tertiären Alters und möglicherweise den mioeänen Clypeastridenkalken 
des Dscbebel Tarfibul gleicbzustellen. Auch Gaudry^) hält dieselben 
für mioeän und beti* *acbtet sie als Aequivalente der mioeänen Älergel 
mit Asfrea Gmttardi und Ch^najma juis (jraculi auf Cyperii. Doch 
muss enväbnt werden, dass Lartet für jene Bildungen, wiewohl ohne 
nähere Begründung ein jüngeres Alter in Anspruch nimmt. 

Ausser diesen mioeänen Clypeastridenkalken des D.scbebel Tarabfil 
sind in Mittel -Syrien noch jüngere Tertiärablagcrungen vorhanden, 
die den Untergrund eines Tbeiles der palmyrenlscbcn Wü.ste zu 
bilden scheinen und von mir auf der • Route durch die letztere 
von Palmyra nach Hom? zwischen dem Wadi ct-Tijaz und dem 


') Fraas: ^(Joolojjisclie lieohachtmi^'en :iin Lihaiuiii-*, p. lO.'l fV. 

*) (Iattorv: (Io Tile de (’liypre“. Mein. Soc. {je«»!., 

1859, p. ITC). 
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Brunnen el-Forklus entdeckt wurden. Ich fand liier in einer der tief 
einp‘ris.senen Kejrcnscliluchten, welche von dem Rande des Behfiine- 
ri.jeli-Plateaus j^cf'en die Eheue herabziehen, unter dem Detritus, der 
sonst die Oberfläche dieses Gebietes mit einer undurchdringlichen 
Decke verhüllt, Ausbisse eines grauen Lettens mit zahlreichen Ver- 
steinerungen. Bei der Bestimmung der letzteren haben mich die 
Herren Professor Hoekxes in Graz und Dr. Kitte in zuvorkom- 
mender Weise unterstützt und hin ich namentlich dem Ersteren für 
seine vieirältigc Belehrung zu Dank verpflichtet. 

D.as nachstehende Verzeichnis der von mir gesammelten Tertiilr- 
fossilien die.scr Localität enthält folgende Arten : 

Dental, ium sexangulare Desh. 

Turritella suhangulata Brocc. 

Cancellaria lyrata Brocc. 

Buccinum resfitutianuin Font. 

Buccinum Hoernesi. Mayer. 

Mitra sc-rohiculata Brocc. 

Plenrotoma turricula Brocc. 

Drillia A/lionii Bell. 


(Jhenopns pes p<dicani Phill. 

Nalica millepnnctaia J^ani. 

Aren Jiluvii Lam. 

IJmopsis anrita Brocc. 

Der mediterrane Charakter dieser Fauna steht wohl ausser Zweifel, 
dagegen unterliegt <Iie Beantwortung der Frage nach «lern Alter der- 
selben einigen Schwierigkeiten. Wenn man die obige Liste mustert, 
.so sucht man darin vergebens nach einem Fossil, das für Schichten 
der mioeänen oder [iliocänen Epoche ausschliesslich hezeichnend wäre. 
Gleichwohl sind gewichtige (Bünde vorhanden, welche für ein 
plioeänes Alter der Tertiärhildungen von el-Forklus sprechen. 

Dentalium .Hexangulare De-sh. lindet sich zwar bereits in den 
mioeänen Ablagerungen des Wiener Beckens und dem Tortonien 
Oher-Italiens; doch stimmt das vorliegende Exemplar weit hes.ser mit 
D. sexanguhire aus dem Plioeän von Corfu, indem es gleich diesem 
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die EigcnthUniliclikcit zei}?t, dass die mittlere, stärkere Rippe einer 
jeden der scclis Flächen des Gehäuses dureli eine feine Liliifrsrinne 
jrespalten wird. 

Die beiden vorliegenden Exemplare von TurHtella mhangulata 
Brocc. stimmen nicht mit den Formen aus dem Wiener Becken in 
der Sammlung des k. k. naturhistorischen Ilofmuseums, d.'igegcn sehr 
wohl mit solchen aus den« Pliocän von Corfu und Castell Arqiiato. 

Cancdlaria lyrntn Brocc. und Mitra scrohiculata Brocc. stimmen 
ebensowohl mit den StUcken der Sammlung aus dem Pliocän von 
Asti als auch mit solchen aus älteren Bildungen, wie den Schichten 
von Grund und Lapugy oder dem Tegel von Baden. 

Drillia AUionii BdL gleicht vollkommen den in der Sammlung 
des k. k. Ilofmuseums vertretenen Exemplaren dieser Art aus dem 
Pliocän von Bologna. 

Das vorliegende Exemplar von Pleurotoma turnrula Brocc. stimmt 
gut mit der echten PlcAirotomn turricula Brocc. aus dem Pliocän von 
Ciustell Arquato, dagegen nicht mit PL contigua BdL aus dem 
italienischen Mioeän, deren Kiele stärker gezahnt sind. 

Am meisten tragen jedoch den plioeänen T} pus die vier vorlie- 
genden Exemplare von Bucchtum Ifoeroe-d Mager und B. resfiintiamtm 
Foot, welche durchaus mit den plioeänen Buccinnm-AYten Italiens tiber- 
einstimnien und sich durch ihre stark zurllckgcschlagcne Lipj)C von 
den verwandten Formen aus dem Wiener Becken und aus den 
jüngeren Tertiärbildungcn des Rhbnethalcs deutlich untei*scheiden. 

Auch Herr Custos Tn. Fucns, dem ich die hier beschriebenen 
Fossile kürzlich zur Besichtigung vorlegtc, hat die auf das Alter jener 
Ablagerung bezüglichen Schlussfolgerungen durchaus bc.stätigt. Seiner 
Ansicht nach ist die Fauna von el-Forklus direct mit einer solchen 
des Aelteren Pliocän, etwa derjenigen von Melichia auf Corfu, zu 
ideutificiren. 

Der Fundort dieser Tcrtiärconchylien betindet sich etwa ()0km in öst- 
licher Richtung von Ilom^i, beiläutig 2()Icm von el-Forklus und über 30 A:/» 
von et-Tijaz entfernt und es liegt das Pliocän hier in einer Höhe von 
ungelähr ()50?» über dem heutigen Sj)iegel des mittelländischen Meeres. 

4» 
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Juii^tertiäre Stisswasserl)il(lniig;en, etwa den l’aliulinenscliieliten 
des südöstlichen Knropa entsj)recliend, sollen den Anjrahen von Fuaas 
zufolf^e ini Osten des Libanon bei Zahleh und am Ausj^ange des Wadi 
Jabffifeh in die Beba'a sich tinden. Inwieweit diese Mittheilung für die 
erstere Localität den thatsächliclien Verhältnissen entspricht, vermag ich 
nicht zu beurtheilen. In den von mir besuchten Abschnitten der Belj:ä'a, 
speciell an den Westabhängen der Hügelkette von Medschdel ‘Andschar, 
Tajibeh und Breitan habe ich ausges])roclienc .Süsswasser-Ablagerungen 
tertiären Alters nicht angetroffen. Auch will es mir etwas gewagt 
erscheinen, auf die Funde so wenig bezeichnender Fetrefacte wie das 
angebliche Planorbis cor7iu Brgnt. und eine glatte Ilgdrohia eine 
bestimmte Schlussfolgerung auf das Alter jener Bildungen zu gründen. 

Hin Theil der Eruptivbildungen <les Dschölan dürfte möglicher- 
weise in die plioeäne Epoche fallen (vergl. p. f)4). 

Neben den .sedimentären Absätzen des Meeres spielen vuleanische 
Oesteine vorwiegend Basalte und Basaltite, in Mittel-Syrieireine wichtige 
Holle in der Structur des Oebirges. Hücksichtlich des .Mters derselben 
glaube ich im Wesentlichen zwei verschie<lene Perioden grösserer Erup- 
tionen annehmen zu dürfen. Die erste Eruptionsperiode lallt voiv.ugsweise 
in die Zeit der Bildung des 'IVigonien-.Sandsteins und der Lihanon-Kalk- 
steine und erreicht vermnthlieh gegen den Beginn des .Senon ihr Ende. 
Diese Eruptionen scheinen zum grossen Theile wenigstens, wie schon 
Fuaas betont, submarin erfolgt zu sein und das llauptmaterial llir dieTuff- 
und Samlsteinma.sst'ii der Zone der Trigonia sgriticn geliefert zu haben. 

Die zweite Eruptionsporiode dagegen, die keinesfalls vor Abschluss 
<ler Eoeänzeit begonnen haben dürfte, lässt sich in einzelnen (legenden 
von Mittel-.Syrien und Palästina bis in muthmaa.sslich sehr junge 
Epochen verfolgen. 

Diese 4’hatsache wurde bereits von Wktzstei.n, ’) dem wir die 
ausführlichsten Nachrichten über das vulcanisehe (lebiet der beiden 
Trachonen verdanken, als eine freilich nicht näher begründete Ver- 


') J, Wktzstki.v : ,Mittlu*ilun"cn iibiT den Ilaiirau und die Tr.aclionen“. 
Zeitsclir. der Gesellseliaft tllr Krdknnde in Berlin, p. -iC);') — S19. 


53 


muthnng liingestcllt. Den wisscnscliaftliclien Nachweis fUr dieselbe 
erbracht zu haben, ist das Verdienst Lartet’s, dessen Arbeiten auch 
heute noch die wichtigste Quelle unserer Kenntnis der Geologie von 
Palästina bilden. Es gelang Lartet, zunächst im Gel)icte des Todten 
Meeres ältere I.^ivaströme zu unterscheiden, welche deckenrönnig auf 
der Höhe des Plateaus von Moab sich ausbreiten, und jüngere, deren 
Ergüsse durch die jungen hhusionsthäler des Wadi el-Ruweijir, Wadi 
Zerkah Ma'in und Wadi Ijaidan herabsteigen. ') Auf seinen späteren 
Excursionen lernte Lartet auch einzelne Lavaströine des Dschrdan 
als mit diesen letzteren Hildungen gleichalterig erkennen. Die Ilaupt- 
nnisseder Hasaltformation jenes Gebietes ruht nach seinen Beobachtungen 
auf Kreidekalken, . . tandis rpie les plus modernes (de ces coulccs) 
ont suivi le lit des torrents actuels. L'une de cclles-ci occupe le fond 
de la vallee Scheriat el Mandhur (Nähr Varmuk), qui va sc jeter dans 
le Jourdain un peu au-dessous du lac de Tiberiade“. Hinsichtlich 
des Alters dieser Eruptivbildungen gelangt Lartet zu dem nachfol- 
genden Schlüsse: „Les laves les plus modernes, comme celles du 
Ledja et du Jaulan, et celles, qui suivent le fond des vallees, dans 
les environs du lac de Tiberiade et de la mer Morte, sont dues ä 
des phcnomcncs vulcaniques, dont riiommc a peut-etre ete le tebnoin.“ 
c. p. H)4.) 

Edward IIui.l, der im Herbst 1H83 im Aufträge des Palestine 
Exploration Phind einen gro.ssen 'J'heil der Sinai-Halbinsel und die 
Umgebung des Todten Mecre.s zimi Zwecke geologischer Unter- 
suchungen bereiste, ist auf Grund der letzteren zu einem nahezu 
übereinstimmenden Resultate gekommen. 

„Recollecting the manner in which, both in Moab and the Jaulan, 
the basalt streams flow over dej)ressions hollowcd out of Uretaceous 
and Eocene limestones, it is clear that the basaltic eruptions are of 


') Laktet: „Note sur la forination du hassin de la .Mer niorte etc*. liull. 
Soe. {jeol., 2« ser., t. XXII, 1865, p. 120— 463, und „Kxploration geol«i;;i(|ue de la 
.Mer uiorte“, p. 185 — 188. 

’) Lartet: „Exploration ^eolof^itpie de la Mer inorte-', p. 180. 
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hitcr (late thau tlic depressions tbciiiselves; and we sliall })rol)abIy not 
bc in error if we {Ussuinc tbat tlie earlier luanifestations of voleauie 
action bcf^aii during the epoeb of tbc Plioeenc.“ ') 

Ini April 1885 fand icb selbst auf der Route von Medsebdel 
eseb-Scbeins nach Katana in der nbrdlicben Region des Dsebolän <lie 
Erfabrungen Lautet s bezliglieb des relativ jugendlieben Altei*s ein- 
zelner Lavaströine durebaiis bestätigt. Die Ueberlagerung von Gc- 
sebic))cablagernngcn inclirercr Abflüsse des Ilerinon, wie Nabr Muran- 
nijeh, Nähr Dscbennani und Nabr *Arni, die man ihrem äusseren 
Habitus nach in Europa vennutblieb dem Diluvium zuzäblen würde, 
durch die Lavamassen des W‘ar ez-Zakieb, einer der nordöstlichen 
Vorhigcn des Dsebolän, spricht wesentlich zu Gunsten der Auffassung 
des franz()8iscben Geologen. 

Raid darauf erkannte auch Noetlino ein verhältnismässig jugend- 
liches Alter <ler Lavaströme des Jamiuk -Thaies an den westlichen 
.Vbhängen des Dsebolän. Er fand, dass das Thal in einen älteren 
Lavaerguss sich cingeschuitten und später das so entstandene Rctt 
den Untergrund für einen zweiten jüngeren Lava.strom gebihlet habe. 
Da die Flussgcschiebe im Liegenden dieses zweiten Lavastromes zahl- 
reiche Exemplare einer noch heute in Jarmük lebenden Mclaiiojuiis 
führen, so schreibt er dem letzteren „mindestens diluviales, wenn nicht 
gar altalluvialcs Alter“ zu. '^) 

Obschon cs durchaus nichts IJnwahi-schcinliehes an sich hat, dass 
die Eruptionen innerhalb einzelner Vulcangebiete von Mittel-Syrien bis 
in das Diluvium, vielleicht sogar bis in die historische Zeit fortgedauert 


‘) E. Huu.: „Moiiioir oii the pliysicn! j^coloj^y and ^cojjraphy <>f Aiahia 
IVtraca, J’alcstiiuj, ai»! adjoininp: districts“. London, I’alustim* E.xploration Fund, 
1886, p. U8. 

2) Noktuno: „Vorläufij^cr Bericht ül)cr die f'cofjno.stische Boseliafienheit des 
Ost-Jordanlandes“*. Sitzuiif,n<l)or.dcTkönlj?l .Vkad. derWis.senscli. in Berlin vom Sü.,In!i 
1885, p. 808. — In dein jüiif'st ersehieneneii S. Hefte des „Neuen .lalirlmehes tlir 
Mineralo;(ie ete.“, .Jahii^. 1886 (p. 2.54) hat Herr l)r. Noetuno den Vorwurf gegen 
iiiieli erhoben, ich hätte in meiner Abliandlung „Die Struetur de.s .Jordanquell- 
gel)iete.s“ die.se seine Beobaohtung als meine eigene wiedergegeben. Dieser 
Vorwurf winl naeh der obigen Darlegung de.s Saehverhalto.s gegenstaud.slos. 


haben, so durfte doeli der Fund einer einzif^en Art von Melanopsis, 
einer ConchyIienj;:attunjr, die zahlreielie Formen anfweist, deren lebemle 
Vertreter von den fossilen Überhaupt nieht /u untei’seheideii sind, 
zu einer so jjenauen Fixirunji; des Alters jener Laven keineswejes 
hinreiehen. Dureh Noktlino’s lieobaehtunjren ist daher der bisherij^e 
Stand der Fnige nicht wesentlich altcrirt worden und möchte ich 
dementsprechend einer minder apodiktischen lieantwortun^^ der letzteren 
den Vorzug: geben. 

Die präldstorisehen Funde in den (Jrotten des Nähr cl-Kelb und 
bei Saida haben in den Arbeiten von Laktkt und Fkaas eine so 
erschöpfende Darstellung gefunden, d;Lss dieser Hinweis auf dieselben 
genügen mag. Ueber anderweitige IJildungen der jüngsten Kpoehen 
in Mittel-Syrien werden in den Detailschilderungen an den geeigneten 
Orten die wUnschenswerthen Mittheilungen gemacht werden. 


11. ABSCHNITT 


Das Litorale von Phonicieii und der Libanon. 


ücd)c*rsi(*ht <ler geoloj^isehen Verhältnisse. — Das Litorale in seinen 
Kezielninj?en /um Meere und x.iiin Libanon. — Veränderungen der 
•Strandlinic. — Weltstellung von Iteirüt und Tripolis. — 'l'lialsy.stein 
des Libanon. — Durehbrucb.stliäler. — 'riialbildnng iin Libanon, ein 
Deniidationsphänoinen. — Canons. — Oropbistisehe und oroinctrisehc 
Verhältnisse. — D;is Klima von Heirut. — Vogetationsverhältnisse. — 
.Sehneegrenzo im Arz Libnän. — (llaciahspiiren. — Verbreitung des 
(tiaeialphänomens in den Mittelmeerländern. — Oberflächcnerseheinun- 
gen. — Karrenfelder. — Dolinen]>hänomen. — Hypothesen von Tietze 
und V. Mojsisovics. — Höhlenbildungen. 


A. Grundlinien der Structur des Gebirges. 


Kill tektonisfli und oroj^rapliisch iudividualisirtes, seine 

Uni'^ebuii}; seliaif al)i!:e{;rcn/tes Gel)irj,^ssysteni, das dundi die Hiclicr- 
fV)rini<!:c Anordnunje seiner ein/einen Glieder aus^ezeielinet erscheint, 
eharakterisirt (hus Hodenrelief des mittleren Syrien. Kinc tiefe Thal- 
senke, der siehtharc Ausdruck einer ^,'ewaltiJ,^!n Störung', die licka'a, 
/ersehueidet dieses Gehirjrssystcm in einen östlichen und westlichen 
Fl ü frei. Ger erstere umfasst den Antilihanon mit seinen Verzweijjiin^en, 
den langen Zügen der palmyreiiisehen Ketten, ilcren letzte Ausläufer 
die Wüstenrouten von l.loms uml Hämrdi zum Euphiiit kreuzen, der 
letztere bildet ein hohes, wallartig geschlossenes Küstengchirge ohne 
weitere Glietlerung, den eigentlichen Libanon im engeren Sinne. 

Als ein breiter, SSW. — NNO. .streichender Flateaurückcn baut 
sieb der Libanon in einer Längenci'streekuug von circa Mi) km über 
dem schmalen Ufersaumc des alten Phönieieu auf. Gegen Süden 
fehlt eine ausgesprochene tektonische Grenzlinie; das enge Dureh- 
bruchsthal des Leontes oder Nähr el-Käsimijeh mag hier als hydro- 
graphische Scheide gegen das Iloehjdateau von Galiläa angenommen 
werden. Im Norden unterbricht der tiefe, von ba.s;dtischen I..aven 
erfüllte Graben des Fleutheros oder Nähr cl-Kcbir, der .sich aus dem 
Senkungsfclde von l.loms bis zur flachen, halbmondfV>rmig gekrümmten 
Hai von Dschün 'Akkär hinzicht, den Zusammenhang mit dem D.schebel 
el-'Ansärieh. liier ist eine der tiefsten Lücken in dem syrischen Küsten- 
gebirge und liegt die Wasserscheide zwischen dem Nähr el-Kebir und 
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der Ebene von Horns bei Cbarabet et tin in einer Meercsliöhe von 
510 m. 

Innerbalb dieser Gren/linien seliliesst der Gebirp>wall des Libanon 
die Terassenlandscbaften Pbönieiens ^ej^en das Hinterland al). Seine 


bedeutende relative Höbe in Verbindung mit dem NNO. — SSW. ge- 
riebteten Verlaufe des Hauptkamines parallel der Meeresküste siebert 
demselben einen hervorragenden Einfluss auf die pbysiseben Verhält- 
nisse von Mittel-Syrien, ihm die Rolle einer Sclieidemauer zwischen 
zwei landscbaftlieb und klimatisch differenzirten Gebieten übertragend. 
Nur in dem südlichsten, niedrigsten Tbcile erscheint dieser Gegensatz 
zwischen den Landstrichen auf der Ost- und Westseite des Libanon 
minder schroff und unvcrhüllt, in dem nördlichen Abschnitte dagegen 
mit der zunehmenden Elevation erheblich gesteigert. 

In gleichem Sinne äussert sich auch das Verhältnis der mittleren 
Breite in den nördlichen und südlichen Partien des Gebirges, wie es 
durch einen Vergleich der Horizontaldistanzen Saida — Maschrara = 
29 km, Beirut — Isabb Elias = .‘H A:w/, und Tarabulus — l.larbata = 
45 Am illustrirt wird. So erscheint der Libanon durch seine natür- 
liche Stellung zu jener hohen Bedeutung berufen, die er, soweit unsere 
Ueberlieferungen reichen, seit jeher auf die physische und jiolitisehe 
Enfwi<'kelung Syriens genommen, die das hervorragende Interesse, 
das ihm von Seite des Laien wie des Forschers noch heute zu 'J’heil 
wird, in vollem Majussc rechtfertigt. 

An dem Durchbruch des Leontes — in seinem Unterlaufe Nähr 
eMsasiniijeh genannt — bei IsahPat csch-Scbekif (070m) beginnt der 
Libanon als ein verhältnismässig niedriger Gebirgszug. Seine ei'ste 
bedeutendere Erhebung ist der Zwillingsgipfcl derTaumat Ntha (^17^0 m) 
zwischen Maschrara im Osten und dem Längenthale des oberen Nähr 
ez-Zaherani im Westen. Von hier bis zu der in dem Relief des (5e- 
birges am meisten bemerkenswertben Einsattlung des Libanon-Passes 
(1542 m), welchen die im Jahre 1802 erbaute Chaussee von Beirut 
nach Daniascus überschreitet, stellt der Hauptkamm einen fast un- 
gegliederten, nur durch die Depression des l’jisses von el-Barük 1 1470 m.) 
unterbrochenen, wallartigen Rücken dar, der seine bedeutendste Höhe 
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im Dscliebel el-BAruljL (2222 ?».) erreicht. Nähr ez-Zaherani, Nähr 
el-'Auali mit seinen beiden Quellflüssen Nähr cl-Dseliezzin und Nähr 

I 

el-lJaruljL und Nähr Damur sind, von S. nach X. gezählt, die wich- 
tigsten Flüsse dieses Gebirgsabschnittes. Dem Flussgebiete des Nähr 
el-‘Auali, der unweit Saida das Meer gewinnt, geh()ren die grossen 
Ortschaften el-Bärfil>, el-^Iuchtära, Dschezzin und Dscheba'a, dem 
Flussgebiete des Nähr Damflr Der cl-lsamr, die Hauptstadt des Libanon- 
Gouvernements, die Residenz Retcddtn und Ha'aklln an. Der nördliche 
Ab.schnitt des Libanon zwischen dem Libanon-Pass und der Thalsenke 
des Nähr cl-Kebir trägt vier ausgedehnte Plateaustöckc von beträcht- 
licher Erhebung, Dschebcl Sanntn (20UHm), Dscliebel cl-Muneitirah 
(2H07 7»), Dschebcl I.la.swani (2911m) und Arz Libnau. Die Hoch- 
fläche des letzteren trägt den Culminationspunkt des Libanon im Dahar 
ed dubab oder Dahar er rcbbnä (11000 vi) und ragt bis knapp an die 
Grenze des ewigen Schnees heran. Gegen N. fällt das Massiv des 
Arz Libnan zur Vorstufe des 2L19 m hohen Dscliebel ’Akkar ab; an 
seiner Südseite führt der Dahar cl-Kadib oder Cedernpass (2012 m') 
aus dem Thal des Nähr el-lsadischah von Ehdeii und Ilschcrreh nach 
'Aineta und lla'albek in der Thalseiike der lleka'a. Ausser dem Nähr 
el-Isadischah sind an bemerkeii.swerthcn Flüssen in diesem Thcile des 
Gebirges noch Nähr el-Dschözeh bei llatruii. Nähr Fedar, Nähr Ibrrihini, 
Nähr el-Kelb mit den (iucllflüssen Nähr es-Salib und Wadi Sanidn 
und Nähr Beirut mit den Quellflüsscii Nähr Salima und Nähr Ham- 
niäiia zu nennen. 

Der plateauartige Aufbau des Lilianon, als dessen Grundzüge 
die fast geradlinige Slreichungsrichtung des Haupt kammes, der ver- 
hältnismässig jähe Abfall im Osten zur 'Piefe iler Beka'a und die 
stufenflirmige Abdachung auf der Westseite zu dem IJferrande des 
levantinischen Beckens bezeichnet werden dürfen, steht mit der inneren 
Structur desselhen in nahem Zusammenhang. Es sind beinahe aus- 
schliesslich Glieder der Kreideformation, die sich an der Zusammen- 
setzung des Gebirges betheiligen. Nur in dem südlichsten Theile des- 
selben gewinnen auch coeäne Nummulitenkalke einige Verbreitung 
und bilden hier die oberste, jüngste Decke der verschiedenen StafTeln, 
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in welchen der Libanon von dein Znf!:e <lcs Dsolichcl er-Rihan und 
Dseliehel D.sclierinak zur Kilstennicdermij!: des Nähr el-harant, Nähr 
ez-Zaherani, Wadi Achhijch, Nähr AbiVl Aswad und Nähr cl-IsAsi* 
inijch ahhricht. 

Als Nornialprofil durch diesen Theil des Idhanon kann die Honte 
von Saida Uber Rfnn, Dschezzin und die Taunnlt Nil.ia (ISoOni Carte 
du Lihan) nach Mase.hrara und zuni Dschisr el-Kurun iin Thale des 
Leontes <^elteu. Auf dieser Honte kreuzt man zunächst östlich von 
►Saida einen Saum von Nummuliten-Kalkstcincn, in deren Randzonc 
die herlthmte Nckroiwlc des alten Sidon durch die lan{2yähriu:en, mühe- 
vollen Arbeiten des französischen Archäologien Kknan aufgeschlossen 
wurde. Die Etagen des Nuininuliten- Kalksteins wiederholen sich hierauf 
noch mehrere Male Uber den Feuerstein rtlhrenden Hänkcn der weissen 
Senonkreide, bis man endlich durch eine Stufe der letzteren hindurch 
zwischen Lih'ah ( 23 H ?» Dr.') und Kfcr Falüs (düd?« Dr.) in dsis 
Niveau des turonen und cenomanen Libanon-Kalksteins gelangt. Viel- 
fach gebrochen erheben sich die Schichten des letzteren gleichfalls 
in mehreren Terassen bis zur Höhe des Kückens von Hum Dr.). 

Das bisher andauernde reguläre Westfallen nimmt an dieser Stelle 
ein Ende. Die erste grosse Dislocationslinie stört hier in einschnei- 
dender Weise den Hau des Landes. An ihr tritt mit flachem O.stfalleii 
ein tieferes Glied der cretaeisehen Fonnationsreihe, der Trigonien- 
Sandstein des Cenoman zu Tage, über welchem sich sodann wieder 
regelmä.ssig die Mergel und Kalksteine der höheren Etagen entwickeln. 
Der zweite Aufbruch der Trigonien-Sandsteine erfolgt bei D.schezzin. 
Eine Heihe untergeordneter Veiavcrfungen begleitet den Hauptbruch 
und thürmt die Sandsteine und Mergel in der landschaftlich gross- 
artigen Schlucht lies Nähr el-'Auali und seiner ZullUsse zu ungewöhn- 
licher Höhe empor. Mehr als 3 (Xh» hoch windet sich der schmale 
Saumpfad von Dschezzin, dem gewerbHcissigen Hauptorte des gleich- 
namigen Districtes, an den ausgcwa-schenen, in den buntesten Farben 
erglänzenden Sandsteinfelsen hinan, ehe er die obere Kante des 

IHickens von Kfer Hüneh und mit dieser das Niveau der Libanon- 

* 

Kalksteine wieder erreicht. 


Djis jranzc Gebir^stUck zcijrt steiles Ostfallcn und trifft am Fnssc 
der sanft gerundeten Zwillingsgipfel Tauinat Niba in seharfein Hrueli 
mit den westfallenden Libanon-Kalksteinen der letzteren zusammen. 
Die we.stliclie Flanke jenes bemerkenswertben, schon aus der Ferne 
an seiner charakteristischen Gestalt leicht erkennbaren Berges bildet 
dementsprechend die Schichtfläche der Libanon-Kalksteine, während 
der Ostabfall die Schicbtkbpfc dieses Complexes und der unter dem- 
selben noch einmal hervortretenden Trigonien-Sandsteine und Mergel 
entblösst. 

Das beigefUgte Detailprofil dieses lehrreichen Aufschlusses lässt 
nachfolgenden Schichtenw'echsel wahrnehmen : 

1. Röthliche und rothbraune Kalksteine und Mergel, 20— 30n> 
mächtig, mit zahlreichen Steinkemen von Gastropoden und Bivalven. 

2. Eine ungefähr ebenso mächtige Bank von grauem, wohl- 
geschichteten Kalkstein, die eine vorspringende steilere Wandstufe 
bildet. 

3. Eine <lllnne Zone von rothen und gelbgrauen Mergeln, allmälig 
übergehend in 

4. einen mächtigen Complcx von rosenrothen, gelbbraunen und 
violetten Sandsteinen, circa 40 — ÖO?;?, mit zahlreichen Tuffeinschal- 
tungen und Bohner/en. 

5. Eine dünne Zone von röthlich braunen, Gastropoden führenden 
Mergeln. 

. 0. Eine zweite Stufe weissgrauer, wohlgcschichtctcr Kalksteine, 
30—40 VI mächtig, mit cigenthümlichen, polstcrartigen Verwitterungs- 
formen. 

7. Rothgelbc Mergel mit fHgojmi styruicn, einem Ijcitfo.ssilc der 
Sandsteinzone des Libanon, circa 30 w. 

8. Köthlichgraue Kalke und gelbe Mergel mit Austernbänken, 
20 - 30 m 

0. ROthlicbe, dünn geschichtete Mergel, circa 40 m, mit Stein- 
kcmeii von Bivalven. 

10. Woblgeschichtete Kalksteine, der Schichtgruppe des Libanon- 
Kalksteins angehörig, von bedeutender, an die.ser Stelle nicht n.äher 
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hestiniinbarer Mächtigkeit und zalilreichen Fossilien, unter welelieu 
hoch verzierte Austern eine IIauj)trolle zu spielen scheinen. 

Die gjinze Schichtlblge ist eine durchaus normale und (;oncor- 
dante und ist der reiche Wechsel der Kalksteine, Mergel und Sand- 
steine nur durch Verschiedenheiten der Facies, keineswegs durch Ver- 
werfungen bedingt. Wohl aber ist die ganze Gipfehnasse der Tauinat 
Niha auch auf der Ostseite von einer scharfen liruchlinie begrenzt, 
an welcher ein mächtiger Com])lex von Libanon-Kalksteinen gegen 
Osten zum Leontes-Thale absinkt. 

Diese grosse Druchlinic, die im Westen des Bahr el-l.Ifdch begin- 
nend, in fiist genau N. — S.- Richtung Uber das Durchbruchsthal des 



Fi/f. 1. Ansicht des Gipfels der 'rauinät Nih:i (1850»») von der .Südostseite. 


(Kalkciningcrungcn in den Trigonien-Sandsteinen des Cenoman.) 


Lcontes hinweg <an den Hängen des Dschcbcl cr-Rihän entlang zieht 
und unweit Azebijeh auf das Westgehänge des Gebirges (ibergeht, ist 
eine der bedeutendsten Störungen in dem Bau des slldlichcn Libanon. 
Von dieser Linie weg fällt Alles gegen Osten hinab zur Tiefe des 
Lemites-Thales. In dem Profile vom Dschisr el-Kurfni auf die Höhe 
der Taumat Niha ist übrigens die Dislocation eine doppelte, da bei 
Masehrara nochmals die Trigonien-Saudsteine der Cenomanstufc in einer 
schmalen N. — S. verlaufenden Thalschlueht hervortreten und hierauf 
eine zweite mächtige Kalkmasse der höheren Krcidectagen den wei- 
teren Absturz des Gebirges zum Leontes vermittelt. 

Die GrimdzUge der Struetur des südlichen Libanon, wie sieh 
dieselben uns auf der Route von Saida zum Dschisr el-Kurün enthüllen, 
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hussen sich nach der ohif^en Scliilderung' kurz in folgenden Sätzen 
zusaininenfassen : 

Der Hauptkainin des südlichen Libanon bildet einen nach Osten 
und Westen st:ifVelfV)rinig gebrochenen Plateaurücken, über dessen 
einzelne Absätze inan von ,Ss'i<bi wie über die Stufen einer Treppe 
zu dein Gipfel des Dschebel er-Riban und der Tauinät Niba cinjirtr- 
steigt. Er entspricht demzufolge dem Tvpus eines Horstes erster 
Ordnung, von dessen Axe die Senkungen nach beiden Seiten treppeu- 
artig abfallen. Die Senkung selbst jedoch vollzieht sich auf der Ost- 
seite des Horstes nuscher als auf der Westseite desselben. Während 
das Gebirge gegen das Thal des Leontes bei Maschrara in zwei Stufen, 
weiter nördlich bei 'Ain Zibdeh aber sogar im ganzen Körper zur Tiefe 
abbricht, vennittelt eine Reihe von einzelnen, durch parallele N — B strei- 
chende Verwerfungen getrennten .Staffeln die Abdachung zur phöni- 
ciseben Küste, die ihrerseits wohl nur den Rand der letzten, untersten 
Treppenstufe markirt. Die jüngsten Rildungen, coeäner Numinuliten- 
kalk und weisse Benonkreide, fimlen sich auf den tiefsten Treppen; 
erst in den höheren Theilen des Horstes treten an der Basis der abge- 
suiikenen Streifen ältere Schichtglieder zu Tage. Die Aufbrüche des 
cenomanen Sandsteins werden hier für den Verlauf der bedeutend.sten 
Störungen zwischen Rum und Hamstjeh und bei Dschezzin bezeichnend. 

Wer auf einer mehr südlich gelegenen Route, etwa durch das 
Bilad esch-Schekif von der Mündung des Nähr ez-Zaherani über Naba- 
tieh und Kala'at esch-Schekif zum Dschisrel-Chardeli au den Leontes reist, 
begegnet jenen Aufbrüchen des Trigonien -Sandsteins im Westen des 
Taumat Niba-Bruches nicht mehr, da an der Zusammensetzung dieser 
Region überwiegend jüngere Bildungen, Benonkreide und Nummiiliten- 
kalk Anthcil nehmen. Doch deuten auch hier zahlreiche stafteiror- 
niige Verwerfungen auf eine analoge Structur des Gebirges. Dsis 
Thal des Nähr ez-Zaherani selbst fällt vermuthlich mit einer Quer- 
verschiebung zusammen, indem auf dem rechten Ufer desselben die 
coeänen Nummulitenkalke sich in tieferem Niveau zu befinden scheinen 
als auf der linken Thalseite, wo sie nur die obersten Kuppen der 
anstossenden Hügel krönen. 
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Sobald man bei Chan el-Mizrab (48 vi Dr. ) den Fluss Über- 
schritten und Uber Chan Mohammed 'Ali (303 in DrA und Zifteh 
1 3>47 m Dr.) dem AVadi el Kufflr sich zuwendel, betritt man das Gebiet 
der Stafl’elbrllchc. Die mannigfachen unteri^eordneten S|nlin{>;e, welche 
zwischen Hadschi, wo der Nähr ez-Zaherani einen zierlichen, ungefähr 
8w hohen AVasserlall bildet, und dem Chan Mohammed 'Ali die Xum- 
mulitenkalkc, dem Streichen des Lii)anon entsprechend in N. — S.-Hich- 
tung durchsetzen, sind wahre Alustcr dieser Art von Dislocationen. 
Auch das Wadi el-Kufur entblösst eine Hcihc ähnlicher Staffeln. 
Stets bildet weisse Senonkreide die Hasis, eoeäner Nummulitenkalk 
mit Einlagerungen von Feuei’steinknollen die Decke Jeder einzelnen 
'rcrasse. 

Diese Hegion erstreckt sieh über Nabatieh i419 m Dr.') hinaus 
bis Kfer Tibnit (47f) »» Dr.). Hier aber fallt genau in die Zone des 
Aufbruches der Trigonien-Sandsteine von Dschezzin eine Störungslinie 
von beträchtlicher Sprunghöhe, an welcher die Nummulitenkalke von 
Kfer Tihnit im Westen und die cenomauen Libanon-Kalksteine von 
Kala'at esch-Schekif im Osten an einander .stossen. Die letzteren setzen 
mit steilem Westfallen die Axe des Horstes zusammen als die 
unmittelbare Fortsetzung des Zuges der 'raumat Niba, des Dschebel 
cr-Hihän, Abu Hikab und Dschebel D.schcrmak und das tiefe Erosions- 
thal des Leontes,*^ der unter den schroffen Felsmauern des altberUhmten 
Sarazenenschlosses Beaufort in einem engen Canon sieh schäumend 
Bahn bricht, schneidet an dieser Stelle mitten durch den centralen 
Kamm des südlichsten Libanon. 

Für den geologischen Bau der Districte esch -Schuf, el-'Arkid) 
und el-diarnnb geben wohl die Schilderungen von Bkoochi einige 
Anhaltspunkte, doch sind die diesbezüglichen Angaben nur ziemlich ober- 
flächlicher Art. Schon im Jahre 1823 hat Buoccni ') auf seinen geo- 
gnostischen AVanderungen jene Gegenden betreten, indem er den 


') (t. H. Bkocchi: „(iioniale delie osacrvazioiii tattc ne’i viaggi in Egytto 
nella .Syria ctc.“ Bassjoio, 1842. — citirt nach Kittkk: „Erdkunde von AsitMi“, 
VIII. H«l., II. Abth., p. «7 ff. 


Wejr von Heteddin hei Der el-Ksiinr zur Quelle des Nähr el-HArfiljL hei 
cd-Freidis zurUcklcirte und von hier aus ilher 'Aiu Zel.ialteh, der west- 
lichen Alxlaehunfr des Dsehehel el-BAruk folgend, den Chan Murad 
an der Strasse von Heirfit nach Selitorah erreichte. Von Beteddin his 
'Ain Zel.uilteh war das Oehirge ausschliesslich aus Kalksteinen zusain- 
niengcsetzt; „hier aber änderte sich der Boden gegen das henaeh- 
harte Thalgehiet des Nähr Däinur zu und grosse Bänke eisenhaltiger 
Thoncisensteine, rothhrauner quarzitiseher Sandsteine und schwarzer 
hituniinöser Schiefer mit Schwefelkiesen und schinelzwUrdigen Eisen- 
steinen traten hier hervor“. D Dieser Aufhruch der Trigonien-Sand- 
.steine iin Nordwesten von 'Ain Zclialteh durfte aller Wahrscheinlichkeit 
nach einer Fortsetzung <ler Störuugslinic von Dschezzin entsprechen. 

In dem (Irenzgehietc der Districte Dschezzin und et-Tuffal.i hahen 
Brocchi '^'i und Oscar Fraa.s die Zone der Trigonien-Sandsteine zwischen 
Bum (852 m Dr.'i und I.lamsijeh iSMM m Dr.) hei Zehalteh, Snäja, 
Kerkaja und I.laitfileh his gegen DschehA'a hin verfolgt. Im Norden 
vei* *schwindet dieser Aufhruch der cenomanen Sandsteine unter einer 
ausgedehnten Decke von Lihanon-Kalksteinen, die den grö.ssten Theil 
des Districtes el-Mcnasif zusammensetzen und deren SW. — NO. strei- 
chender IlhlicnrUcken die Thalsvstemc des Nähr DAinflr und Nähr 
el-BAiuk scheidet. Erst in dem Thale des Nähr DAmfir erscheinen 
die Bänke des Sandsteins ahcrmals in grosser Mächtigkeit aufge- 
schlossen. Am Dschisr cl-KAdi (2(>4 in Dr. ) ist die Sohle des FIuss- 
hettes dem Anscheine nach in noch tiefere Schichtglieder, den Com- 
plcx der Ara ja-Kalksteine eingeschnitten. Ucher denselhcn aber haut sich 
in einer Höhe von circa (i(X) jm die Serie der Mergel, Sandsteine und 
Kalkhilduiigen des Cenoman empor, den Klicken von Der el-KfHor 
(8(15 m Dr.) im SUdosten, von 'Aheih im Nordwesten zusammensetzend. 
Dies ist jenes berühmte, durch die Einfachheit seiner Lagerung und 
den Keichthuin an Fossilien ausgezeichnete Profil, das Bi.anohk als 
Au.sgangsjiunkt für seine geologischen Studien genommen und später 


•) IliTTKn; „Krdkunde von Asien“, VIII. IJd., II. Ahtli., p. 88. 

*) Vcrf^l. Uittkr: I. c. p. 118 . 

ö* 


Fraas zum Gefjenstande eingehender Specialheobachtungen gemacht 
liat, deren Keaultate bereits in dem ersten Absclinitte dieses Buches 
entsprechend gewürdigt wurden. 

Der ganze Schichtencomplex, die Trigonien-Sandsteine im engeren 
Sinne, die Gastropodenmergel von 'Abeih und den Horizont des Biu/n- 
ceraa syrüicum v. Buch von Bhamdun umfassend, reicht im Norden 
über ZuljL el-Rarb, 'Abeih, Btether und Bhamdun durch die Districte 
el-Dschurd und el-Harb el-'rdali bis in <las Gebiet der grossen Chaussee, 
welche seit 1801 Beirfit mit Damascus verbindet. Von ‘Abeili und 
Zuls el-Rarb fallen die einzelnen Glieder des Svstems zuerst flach, 
dann mit zunehmender Steilheit gegen Westen nach der phönicischen 
Küste zu unter die Libanon-Kalksteine von Bawirteh und '.\ramün, 
auf die sich bei Schueifat noch Schollen der oberen Kreide von dem 
Typus der fischRlhrenden Bänke von Sahil '.\lma legen. Mehrere 
kurze Querverwerfungen durchsetzen diese Region, so dass bei 'Aiu 
'Anüb beispielsweise die Trigonien-Sandsteine noch in einem erheblich 
tieferen Niveau als an der Damascus-Strasse hervortreten. 

Die Chaus.see von Beirfit nach Schtorah gewährt in die strati- 
graphischen und tektonischen Verhältnisse des centralen Libanon den 
wünschenswerthen Einblick. Beirfit selbst, die rasch emporblühende 
Metropole des syrischen Handels, liegt an der nördlichen Spitze eines 
schmalen, hakenförmigen .\bsatzes, der den fast geradlinigen Verlauf 
der Küstenlinie zwischen der Bucht von l.Iaifa und dem Vorgebirge 
Ras esch-Schakkf^ unterbricht. Dieser Vorsprung des Ras Beirfit be- 
steht, wie schon Russkookk H richtig erkannte, theils aus Jüngeren 
Mergeln und Grobkalken, theils aus dünn geschichteten Bänken der 
weissen, feuersteinführenden Kreide. Die ereteren sind wahrscheinlich 
mioeänen Alters und den Tertiärbildungen des Dschebel 'larfibul bei 
Tripolis gleichzustellen; die letzteren gehören dem Senon an. Sie 
treten mit Südo.stfallen unter der Decke der Jüngeren Ablagerungen 
an mehreren Stellen innerhalb der Stadt zu Tage und setzen u. a. 
auch die malerischen Felsenklippen der Taubeninseln zusammen. 


') Russeockb: 1. c. I. Th., Cap. V, p. 426 ft’. 


Eine nahe Uebereinstimmimg dieses landschaftlichen Charakter- 
bildes aus der Senonkreide von Syrien mit den ^rleichaltcrigen Bildungen 
des Canal La Manche prägt sich dem Beobachter bei dem Anblick 
Jener Klippeninseln auf. Dieselben schroff abfallenden Steilwände, 
aufgebaut aus den blendend weissen Bänken eines flach muschelig 
brechenden Kalksteins und Mergels, durchzogen von Tausenden von 
Bänken und Schnüren buntfarbiger Feuersteinknollen, dieselben selt- 
sam aufgelösten Riffe mit ihren tief einspringenden Grotten, ihren 
zerfransten Nadeln und Zacken kehren gerade so wie die beiden her- 
voiTagendsten Leitfossilien der dänischen und englischen Kreide, i'lua«- 
rhifteii ovatus und Terehratula carnea, in den Senonablagerungen des 
britischen lätorale und den von subtropischer Vegetation umsäumten 
Abhängen des Ras Beirut oder Cap Madonna wieder. 

Die circa ?>km breite Alluvialebene des Nähr Beirut trennt den 
Rücken des St. Dimilriberges, des östlichsten Stadthügels, von den Aus- 
läufern des eigentlichen Lii)anon. Ob hier, wie Huli. anzunelimen 
geneigt ist, noch zur Diluvialzeit ein schmaler Meeresarm Beirfit, das 
damals somit als Insel existirt haben müsste, von dem P’estlande schied, 
glaube ich keineswegs als sichergestellt erachten zu dürfen. Zum 
Mindesten scheinen mir die von Iluia. als beweiskräftig erwähnten 
Couglomerate von Lokandel el-Motram nicht für die Anwesenheit 
einer alten Strandlinie in einer so bedeutenden Höhe wie 120 bis 
l.')0 P'’uss über dem heutigen Niveau des Meeresspiegels zu sprechen. 
So w'eit ich die phönicische Küste verfolgt habe, sind mir jüngere 
Strandbildungen nur in Höhen von ä bis 10 m über dem gegenwärtigen 
Meeresniveau bekannt geworden. 

Die Alliivialebenc des Nähr Beirut verhüllt eine Bruchlinie, 
durch welche der Vorsprung des Ras Beirfit gegen die westlichen 
Abhänge des eigentlichen Libanon verworfen wird. Erst unweit des 
aussichtsreichen Mausoleums von Franco Fa.scha an der Strasse nach 


0 Epwaku Mull: „.Mount Seir, Sinai aiui Wivstcrn Palestiue“. Pale.Mine ex- 
ploration fund. London, I8s.^, p. I7ß. — ..Meinoir on the phy.««ical (Jeolofry and 
Ocopraphy of ,\rabia Pctraca, Palestinc, and adjoininf^district.s“. London, 18S6, p. 75. 


Damascus tritt der Uiitcrp'und des Gebirges jenseits dieses Streifens 
jungen Seliweininlandes abermals liervor. Die tiefsten Abtheilungen 
der Libanon-Kalksteine neigen sieb hier mit 15 bis 20“ Westfallen 
der KUste zu. An der Basis derselben sehliesst das enge, canon- 
artige Thal des Nähr Heirfit kurz nach seiner Vereinigung aus den 
beiden Quellarmcn Nähr Saltma und Nähr llammana nach und 
nach auch die tieferen eretaeisehen Glieder Trigonien-Sjindsteine und 
Araja-Kalksteine auf. Er.st in einer Höhe von 700m Uber dem Spiegel 
des mittelländisehen Meeres gelangt man in horizontal liegenden 
Trigonien-Sandstein. Die sehmueken Ortschaften el-Mansurieh, Bet 
Meri, Brummana und Ba'abda beleben die bunten, durch ihre Frucht- 
barkeit gesegneten Terassen desselben. Gegen 400 »i mächtig erscheint 
an dieser Stelle die Sandsteinformation Uber den weissen Dolomit- 
felscn des Araja- Kalksteins, welche die Schlucht des Nähr Saliina 
durchschneidet. 

Eine N. — S. verlaufende Störungslinie, die unweit des kleinen 
Hafenstädtchens Dsehüni in djus Gebirge eintritt, scheidet die west- 
lichste Staffel des centralen Libanon von der zweiten, höheren Tcrassc 
des Kreises cl-Metn. Auch hier besteht die Obeidläche des Landes 
fast ausnahmslos fius den Gliedern der cenomanen Sandsteinformation, 
während in der Tiefe der Thalschluehten die Bänke des Araja -Kalk- 
steins in hochragenden, schroffen Wänden entblösst erscheinen. 

Auf eine weite Strecke hin herrscht horizontale Lagerung, eist 
unweit des Chan el-Koreijeh an der Chaussee von Beirut nach Damascus 
sieht man die Sandsteine der Höhen von Bas el-Metn und Bhamdun 
und die Kalkstcinbänke an der Sohle des Nähr Hammäna sich gegen 
Osten neigen und an einer neuen grossen Störungsliuie gegen den 
Fclsenkranz der Stufe von Hammäna abbrechen. Hier entfalten die 
obersten Etagen der Sandsteinzoue ihren bunten Wechsel von grell 
gefärbten, sanft geböschten Thonen und Mergeln und steil aufge- 
thUrmten Bänken mächtiger Kalkeinlageruiigen, bis auf den Höhen 
von Chan Mizhir (1542;») und des Dschebel el Keniseh (20i>0;») die 
gleichförmige, flach aufgclagcrte Decke der Libanon-Kalksteine dieser 
Mannigfaltigkeit der Faciesbildungen des Cenoman ein Ende macht. 
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l'ijf. 3. l’rofil durch den uördlichoii l/il);uu)ii und AiUilihnnou von der Kiiste über den CcdernpasH un<l Ha'albek nacli Saidnaja. 

(a - .Viiija-K»lkstein, b — Trigenion-SamUtoin, c — I.ilianon-Kallistfin, (/ = Sonoiikrcido, t — Nuramulitenkalk. Wftstcnkalkstcin. / — Basalt.) 
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Wieder bezeichnet der Hauptkainni die centrale Axe des Horstes, 
von der irn Westen und im Osten die Schichtentafeln treppentbrniifi: 
niedersinken. Wieder vollzieht sieh die Seiikiinj;^ auf der dem Meere 
zuj^ekehrten Seite des Gebir^res allmäliger als auf der coutinentalcn. 
Auf der nicht mehr als 8A:;» lanj^en Strecke vom Chan Murad bis 
Mekseh ist der Klicken des Libanon an einer Keibe von parallelen 
NNO, — SSW. streichenden Vcrwerfunj::en zu der Tiefe des Grabens 
von Coelesyrien niedergebrochen und erscheinen dieselben Kalksteine 
<ler cenomauen und turonen Kreideglieder, welche die Gipfelkämme 
des Dschebel el-Barftlj: und Dsehebel el-Kenisch zusammensetzen, in der 
abgesunkenen Scholle von KjB)b Klias, d. h. in zwei getrennten 
Niveaux, deren Höhendifferenz ungefähr 1200 beträgt. 

Die Neigung der Schichten ist meist gegen Osten gerichtet, das 
Fallen ein ziemlich flaches (Maximum zwischen Chan Mizhir und 
Mekseh nur an dem Kandbruche gegen die Kekä'a ragen bei 

Kabb Elias 'steil W. fallende Häjike des Libanon-Kalksteins mit schroff 
abgerissenen Schichtköpfen empor, den äusseren Saum jener merk- 
würdigen Thalsenke bezeichnend. 

So sehr es mir ferne liegt, die grossen Verdienste Ki's.sec;gek'.s 
um die Erweiterung unserer Kenntnis der geologischen Verhältnisse 
von Vorder-Asien zu schmälern, so würde doch dieser Darstellung mit 
Recht der Vorwurf der Unvfjllständigkeit gemacht werden, wollte ich cs 
unterlassen, an dieser Stelle den wesentlichen Unterschied zu betonen, 
welcher zwischen derselben und der älteren Auffassung Kussegger’s 
Platz gegriffen hat. Kussegger’s Profile durch den Libanon von Beirut 
auf den Dschebel el-Keniseh und Saninn und von Kornrdl über den 
Sannln in die Ebene von Ba'albek verlegen die Zone des Aufbruches 
der ältesten Schiehtglieder in den Hauptkamm des Gebirges. Dieser .‘Stellt 
sonach dius Centralma.ssiv des Libanon dar, währeml jüngere Ablage- 
rungen dasselbe längs der Küste von vSüden nach N<»rden begleiten. 

Schon die älteren Mittheilungen von P>otta kommen in dieser 
Beziehung der Wahrheit bedeutend näher und auch Oscar Fraas i.st 
durch seine Studien gerade zu dem entgegengesetzten Ergebnisse 
gelangt. Inwieweit seine Darstellung der tektonischen \^M*liältnisse 
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des centmlen Libanon mit den hier vorffetrafrenen Ansichten ttbercin- 
stimrat, lässt sich aus einer Vergleichung des beigeftlgten Profils von 
Beirut nach Damaseus mit der Schilderung von Fraas ohne Mühe 
entnehmen. Von geringfllgigcn, einzelne Details betreffenden Meinungs- 
verschiedenheiten abgesehen, bleibt seine Charakteristik der geologi- 
schen Structur von Mittel-Syrien im grossen Ganzen aufrecht bestehen. 

„Irgend ein Gcbirgsglied liegt im Niveau des Meeres oder wie 
im Bor bis zu 3(K)m unter dem Meeresniveau, dasselbe Glied liegt 
aber auch ebenso 2000 m über dem .Meer und kann sich zwischen 
beiden Extremen finden, wo es nur will. Stets ist ein Niveau von 
dem anderen durch Sprünge und Klüfte getrennt, welche allerdings 
mit Vorliebe von Nordsüd und Westost das ganze Gebirge durch- 
schneiden.“ ') 

Dem Profile entlang der Damascus-Stmsse parallel verläuft ein 
Durchschnitt von Zahleh über den Gipfel des Dschel>el Ssmnin (2008 »0 
und durch den District von Kesrauan zur Hai von Dschuni, dessen 
Grundzüge die Skizze auf ]i. Tä zur Anschauung bringt. 

Auch auf dieser Linie gelangen im Wesentlichen die gleichen 
tektonischen Verhältnisse in der Structur des Landes zum Ausdruck. 
In der Kegion der Staflelbrüchc zur Grabenversenkung der Hekfi'a 
machen sich insbesondere zwei Verwerfungen deutlich bemerkbar, indem 
jüngere Bildungen, wie feuersteinführende Senonkreide und eoeäner 
Nummulitenkalk an denselben gegen die älteren Libanon-Kalksteine der 
Cenoman- und Turonstufe abstossen. Schon aus weiter Entfernung, von 
der Hohe der Chaschä'a auf der Koutc von 'Asäl el-Ward nach Ba’albek 
oder von der Kandzone des Antilibanon bei Tajibeh und Breitan fallen 
diese beiden Dislocationen in dem Landschaftsbildc des Sannin ins 
Auge, da sie durch zwei parallele, blendendweisse Streifen von Senon- 
kreide, die zwischen den röthlichgrauen Kalkhängen eingeklemmt 
erscheinen, markirt sind. 

Die grosse Ort.schaft Zaideh selbst, die volkreichste der Bekä'u 
steht, wie aus den Schilderungen von Fraas hervorgeht, an dem 

') .,.Viis (ioiii Orioiit-*, ll.'rii., p. s. 
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Hunde eines Schielitenkopfes von Nuininnliten-Kalkstein, dessen steil 
ant’f^erieldete Hänke den klannnartijeen Dnrelibrueh des Nähr el- 
Bardnni veranlassen. Der Xuniniuliteii-Kalkslein liej^t hier eoneordant 
ilher den feuersteinfUhrenden Kreidenierf^eln des Senon, die an dieser 
Stelle diireh die Einselialtunjr eines Nerineen führenden Horizontes 
aiisj^czeiehnet sind. ' ) 

Dies ist der Handhriich der Heka‘a und die Sehiehten der Kreide 
und des Eoeän erscheinen geschleppt und Uherkippt gegen das Innere 
der Grahen Versenkung. 

Das hreithasirte Gipfeltrapez des Dsehehel Sj^mdn, das dem 
nialerisehen Panorama der St. Georgs-Hai seinen eharakteristiselien 
.\hsehluss verleiht, haut sieh aus einer ungestJhlen Sehichtfolge horizon- 
tal liegender Ränke von Nerineen- und Hippuritenkalken auf, die in 
dem ganzen Hau])tkamine des nördlichen Lihanon die Gruppe der 
Eihanon-Kalksteine repräseutiren. Unter denselben lagert eoneordant 
der eenoinane Trigonien-Sandstein, in dem Profile von Mezra'at kfar 
duhjan zu den Quellen des Nähr es-Salih zweimal durch die Eiu- 
selialtung einer 20 his30nj mächtigen Etage von Kalkstein unterbrochen, 
deren iäh ahircrissenc Wandstufen in dem Hclief des Landsehaflshildes 
von Kesranän ebensosehr durch den Gegensatz der Erosionsformen als 
durch den Contrast der Farben zur Geltung gelangen. Die Mächtigkeit 
der Sandsteinformation darf in diesem Profile sicherlich auf nicht weniger 
als 400»» veranschlagt werden, aber auch die nächst tiefere Gruppe der 
Araja-Kalksteiiie scheint nur um Geringes unter dieser Zitier zurück- 
z.uhleihen. 

Der enge, canonartige Felscnschlund des Nähr e.s-Salih sehliesst 
die Klippen dieses tiefsten Horizontes der lihanesisehen Kreide zwischen 
Mezra'at kfar duhjan und Heifun auf. 

Die .Schlucht des Flusses fallt auf dieser Strecke mit einer Ver- 
werfung zusammen, die als Fortsetzung jener Dislocation angesehen 
werden kann, an welcher unweit des Chan cl-lvoreijeh an der Strasse von 
Heirnt nach Schtörah die Stufe von Hammana gegen die westlicher 


') Kkaas: 1. 0., p. 10-’. 
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p:de^^ciu; Scliollc von Hns cI-Metii nl)])riclit. Doch ist das Ausmaass der 
Slöniii}:: liier nicht mehr so beträchtlich als in den südlicheren Districten. 
Die NiveaudifVerenz von Mezra'at kfar dubjan (13()3m DrA, das auf 
der Höhe der Felsenritte des Araja-Kalkstcins steht, und Keilün 
1 1178 m DrJ, wo ein dünner Streifen von Sandstein bereits wieder im 
Hangenden derselben sichtbar wird, zu Orunde }rele;^t, erlaube ich den 
Hetrajr dieser Verticalverschiebiinjr auf etwa 201) m bezitrern zu sollen. 
Wie aus der Schilderung;; sich erjriebt, ist auch in diesem Falle der 
westliche Flüjfel jrejjcn den östlichen j^esenkt, im Einklaii^rc mit jenen 
Frineipien, die nun bereits an mehreren Stellen als maass{;ebend für 
die tektonischen Verhältnisse des Libanon erkannt wurden. 



4. l’rofil (Imch tlcn DscIk'Ik'I Snunin von der Miiii»Iiinf? dos Nähr ol-KoU) 

nach Zahlch. 

= Aräja-Kalkstcinu, h — TriKoiiicn - Ssll(l^k‘inc, r. — Lilmnoii • Kalkstuiiic, <l — Si-noiikruidc, 

f =: Nunniiulit«iiknlk.) 


Auf dem Abstie^re von Keiffin über Zul> Musbrih zur Münduiiir 
des Xahr el-Kelb ^elan^t man unterhalb 'Adscheltun in die Kcirion 
der Störung; von Dschuni, die wir in dem Frofile der Damascus-vStrasse 
als die Scheidelinie zwischen den Terassen von Hrummäna und el- 
Metn kennen frclernt haben. 

Aus dem schmalen Streifen der Trijronien -Sandsteine von Feifun 
führt der Saumidad zunächst in das Liej;endc derselben, den Aräja- 
Kalkstein, dessen liänke sich allmälifx mit zunehmender Steilheit 
frejren Westen nci<ren. Fei dem Kloster Mar F.liäs er-Fas betritt 
man nochmals das Hangende dieses Fonnationsfrliedes, den 'rri^onien- 
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Sandstein, dessen Zug der Fortsetzung des Höhenrückens von Ras 
el-Metn und Bukfeija entspricht. Doch schon unweit Zuk Mu?hah 
endet an dem Hruch von Dschüni das ganze concordant gelagerte 
Schichtsystem. Während der Betrag dieser Dislocation in dem Thal- 
gebiete des Nähr S^llnia noch relativ gering ist, steigert sich 
derselbe hier beträchtlich und übertrifft das Ausinmiss der Senkung 
die Verticalverschiebung an der Störung von Hammana in dem 
gleichen Profile sicherlich um mehr als das Doppelte. So wechselt 
innerhalb kurzer Strecken die Mächtigkeit der einzelnen Verwerfungen, 
die jedem Alpengeologen wohlbekannte Erscheinung der variirenden 
Sprunghöhe und Intermittcnz grösserer Hriichlinien illustrirend. 

In der engen Felsschlucht des Nähr el-Kelb ist der Bau Jenes 
Gebirgsstückes, dius durch die Störung von Dschüni betroffen wird, 
in einer Klarheit und Uebersichtlichkeit aufgeschlossen, die diesen 
Punkt zu einem der in tektonischer Beziehung lehrreichsten in Mittel- 
Syrien stempelt. Die wesentlichsten Grundzüge der Structur desselben 
las.sen sich der auf Fig. 5 zur Darstellung gebrachten Ansicht der 
Wc.stabhängc des Libanon von Bcllüneh entnehmen. 

Die 35 bis 40" westlich fallenden Bänke des Araja-Kalksteins 
und der Trigonien-Sandsteine, auf die .sich im Gebiete von Kazir noch 
Schollen von Libanon-Kalksteinen legen, werden plötzlich von einer 
NNW.— SSO. verlaufenden Störung abgebrochen. Weisse, dünn ge- 
schichtete Dolomite mit schiefrigen und kieseligen Zwischenlagen 
treten an derselben in senkrechter Schichtstcllung zu Tilge und setzen 
die Hauptma.ssc jenes auffallenden Hügelrückens zusammen, dessen 
Scheitel das Kloster Mfir Dschurdschüs krönt. Durch den we.stlichcn 
Abhang dieses Hügelzuges schneidet eine zweite, secundäre Bruch- 
linie. Jenseits dieser V’^erwerfung erscheinen nochmals die dünn ge- 
schichteten Dolomite von Mär D.scliurdschüs in geneigter Schichtstellung 
mit circa 45'^ Westfallen. Sie erweisen sich als das unmittelbare 
Liegende der Araja-Kalksteine, die die Schlucht des Nähr el-Kelb von 
hier ab bis zu seiner Mündung beghäten. Das schrofte Vorgebirge, 
dessen trotzig aufragendc Felsen unweit der letzteren den Küsten- 
weg versperren und an dessen Flanken die Strasse dem sjiriklen 
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Gestein abgerung:en werden musste, besteht aus den massigen dolomiti- 
schen Kalken jener Gruppe, deren oberste gosehiehtete Abtbeiluiig mit 
den Glandarien-Oolitheii hier meines Wissens nicht mehr vertreten ist. 

Ueber den Araja-Kalksteinen des Nähr el-Kelb folgt nochmals 
ein Zug von Trigonien-Sandstein, der bei Antelias dius Meer erreicht 
und Itber Hrummana, Het meri, Der el-Kf^h>*at und el-Man^m1jeh sich 
fortsetzend, in dem Profile der Damascus-Strasse, wie uns bekannt, die 
westlichste Staffel des centralen Libanon bezeichnet. 


Mur Diicbardschüs lU-irüt 



(a r: unter«' Ablheilun^, h ~ obere Ahtbeitun^r der Aräjn-KiilkBlnine, •* =; Trit^oiiicii - Sandstein, 

il =: Libanon * Knlkst«-in.) 


Die geologische Beschaffenheit der Districte el-Futül.i, Dschebäil 
und el-Batrün kann ich bloss skizzenhaft andeuten , da ich grosse 
Theile derselben nur a la vue kennen gelernt habe. Doch darf als 
sicherstehend angesehen werden, dass an dem geognostischen Aufbau 
jener Landschaften der Libanon-Kalkstein in weitaus überwiegendem 
Maasse betheiligt erscheint. 

Dieser Region gehören die durch ihren Reichthuin an Versteine- 
rungen beruh nff gewordenen Fischschiefer von Ijäkel an und von hier 
bis über Labfit hinaus hat Oscar Fraas ') das Vorkommen der Radio- 
liteuzone des Libanon-Kalksteins verfolgt. 


') Fraas: „Ueologische Beobachtungen am Libanon“, p. 95. 


Jtlnfrerc, der Senonstufe an^^cliörige Bildimj^en finden ihre Ver- 
tretung; in den dünnplattig:en Kalken von Uas Mainiltein, die, wie 
schon an einer früheren Stelle hervorgrehohen wurde, g;lcie)i den 
tiscliführenden Scliiefern des nahen Saldi ‘Alma ein Ueher^rang;sg;lied 
zwischen Turon und Senon darstellen dürften. 

Die Kalke von Has Mandltein liegen keineswegs concordant 
über den Lil)anon-Kalksteinen des Distrietes cl Fntfd.i, welche als Fort- 
setzung jener von llazir die westlieli fallenden Trigoiden-Sandsteine 
von Mar Elias cr-Ras ndt normaler Schichtfolgc ül»erlagern. scheint 
vielmehr an der Nordostspitze der liai von Dsehüni ein Rruch haken- 
Rhndg in das Ficbirge einzutreten und den Vorsprung von Ras Ma- 
miltein von dem Ilaupt.stockc des Libanon abzuschneiden. Das abge- 
schnittene Stück aber bildet eine selbstständige Anticlinalc mit NO. — SW.- 
Slreichen und 4ö bis AO" SO. -Fallen nahe der Mündung des Nahr- 
Mandltein. Das äusserste Küstencap des Ras Mandllein besteht aus den 
dünn geschichteten, feueisteinführenden Ränken der Senonkreide von 
der Facies der gleichalterigen Ablagerungen bei Reirfit und Ras esch- 
Schakkn- Der Ausfluss des Nähr Ibialdm dürfte das Ende die.ser 
Störung bezeichnen. 

Die gi'osse Rruchlinie, welche wir in dem Rrotil der Damascus- 
Strasse als die Orenzscheide zwischen den Schollen von llammana 
lind Ras el-Mctn kennen gelernt haben, wird in den nördlicher gele- 
genen Districten von el-Muneitirah, R.scherreh und Kanat der maass- 
gebendste Grundzug für die Tektonik des Libanon. Während ihre 
Sprunghöhe in dem Profil von Dsehüni auf den Gipfel des Sannin 
zwischen Reifüu und Mezra'at kfar dubjän nur ungetähr 2(X) iu. 
betragen mochte, steigert sich dieselbe in dem obersten Quellgebiete 
des Nähr es-Salib und dem Scheiderücken gegen den Nähr Ibrrilnin 
vielleicht um mehr als das Doppelte. Den grossart ig.sten Anblick die.ser 
Dislocation gewähren die Höhen von Kartaba, wo au den horizon- 
tal liegenden Trigonien-Sandsteinen von Afka und ‘Akura ein inäch- 
tiger Zug von steil aufgerichteten Arä ja-Kalksteiiieii abschneidet, deren 
ostwärts cinschie.sscnde Plattcnlageii zu sehrotf ansteigenden Fels- 
zähnen und Klippen.schiiciden modellirt erscheinen. Locale Stiiriingeii, 


Aufrichtungen und selbst Heberst Ur/ungen einzelner Sebollen bissen 
sieh in der Naehbarsehaft der liruehliuie noeb auf eine gute Strecke 
weit verfolgen. 

Durch untergeordnete Disloeationcn veranlassle seh«»llcnrörinige 
Absitzungen linden sieh auch mehrfach an der Hrcnze der Trigonien- 
Sandsteine und Libanon-Kalksteine, welche den Ilauptkamni des 
(Jebirges zusanunensetzen. Unter ihnen sind namentlich Ilorizontal- 
versehiebungen bei 'Akhra (1028 7» Dr.) und Al’ka (12r)()7» Dr.) von 
Interesse, an welchen die Libanon-Kalksteine in einzelnen keilför- 
migen Partien gegen Westen in die Legion des Sandsteins vorspringen 
und so den eigenfhiimlieh winkeligen Verlauf des llauptkammes im 
Dsehebel el Muncitirah verursachen. Fm IJebrigen legen sieh die hier 
vielleicht gegen 12(K)?» mächtigen Ilänke des Libanon-Kalksteins voll- 
kommen ungestört und horizontal auf das Grundgebirge. 

Zwischen Tannuiln und Nil.ia geht die Hruehlinie von Kartaba 
in eine Flcxiir über, an deren Scheitel 'rrigonien-Sandsteine und in 
tieferen Aufbrllehen, z. Ik in der Schlucht des Nähr el-Kadi.schah 
zwischen Hseherreh und Hantura, noch die Araja-Kalksteine hervor- 
treten. Die IJedeufung dieser Flexur wird in dem durch prachtvolle 
Aufschlüsse hervorragenden Profil von Käs esch-Sehakka zum ('edern- 
j)ass pahar el-Kadib in lehrreichster Weise illustrirt. 

Das Vorgebirge von Itas eseh-Schakka, das „Oscu-Trpöseozev“ der 
Alten, besteht aus einer Antiklinale von Libanon-Kalkstein, deren Ost- 
filtgel von der weissen, feuersteinfUhrenden Kreide <les Senon über- 
lagert wird, die einen beträchtlichen Theil der Oberfläche des Districtes 
el-Küra zu beiden Seilen des Wadi el-Asfar einnimmt. Dieses Gebiet 
der Senonkreide wird von einer Störung durchschnitten, die mit der 
auffallenden Unibeugung der Küstenlinie zwischen Las esch-SchakkJi 
und Käs Natur übereinstimmend, nordöstliches Streichen zeigt und in 
solcher Weise mit der für die südlicher gelegenen l'heile des Litorale 
vorherrschenden Strcichiingsrichlung des Gebirges in Widerspruch 
geräth. 

In der That vollzieht sich an jener Stelle ein für die Struc- 
fur des Libanon bemerkenswerthes Ereignis in dem Abschwenken der 
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einzelnen Bruchlinien des Horstes j?ej>;en Osten, eine Erscheinung!;, die 
wir später in dem System des Antilibanon in noch weit gross- 
artigerem Maassstahe kennen zu lernen Gelegenheit finden werden. 

Die erwähnte Störung geht mitten durch den Complex der Senon- 
kreide hindurch und trennt die Antiklinale von Käs esch-SchakkJi 'tm 
dem Massiv des eigentlichen Libanon. Im Westen des Bruches herrscht 
östliches, im Osten, der allgemeinen Neigung der Schichten entsprechend 
Westfallen und tauchen daselbst in dem we.stlichen Grenzrllcken gegen 
das Thal des Nähr el-Kadtschah unweit Bturran und ‘Amiün unter der 
jüngeren Decke wieder ältere Formationsglieder in der Schichtgruppe 
der Libanon-Kalksteine auf. 

Neben dieser grösseren Störung .scheinen Verwerfungen unter- 
geordneter Art in der Scholle von cl-Körä mehrfach vorhanden. Die 
.scharf umgrenzten Lappen von Senonkreide, die gegen den 407 in 
hohen Dschebel el-Kala‘ah im Süden des Klosters Der Beiment keilförmig 
vorspringen, lassen wenigstens die Existenz derselben mit gros.ser 
Wahrscheinlichkeit vermuthen. Die tektonische Fortsetzung dieser 
Scholle bildet der Dschebel Taräbul bei Tri|M)lis, ein Gewölbe von 
mioeänen Clypeastridenkalken, die, wie cs scheint, concordant auf 
einem Saume von eoeänen Nummuliten-Kalkstcinen und Senonkreide 
aufruhen und deren stratigraphische und paläontologische Stellung 
bereits in dem vorangehenden Abschnitt einer eingehenden Erörterung 
unterzogen wurde. 

Bezüglich der Bedeutung dieser Miocänbildungeu für die Auf- 
fassung der Tektonik des Libanon darf auf die Beobachtungen von 
Oscar Fraas ') verwie.sen werden, dessen Schlussfolgerungen sich 
kurz dahin zusammenfassen lassen, da.ss Schichten mioeänen Alters 
noch an der Bildung des Gebirges betheiligt gewesen seien, die 
letztere mithin keineswegs vor Ablauf der älteren Mioeänzeit zum 
Abschluss gebracht worden sein könne. 

Beim Aufstiege von der MocliHäche des Districtes el-Küra über 
die Abhänge des Libanon zu den üppigen Gartcnlandschaften von 

') „(icologische Beobachtungen am Libanon“, p. lOS ff. 
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Hasrnn und lisclierrcb kreuzt man zwischen Ilantfira und Isannohtn 
die Kea^ion jener {rrossen Flexur, in Fol^e deren die westlich von 
derselben befindlieiien Sebiebtsyateme eine allfrenieine Senkung erfahren. 
Es ist eine sehr energische Abwärtsbengung der Schichten, welche 
die mehr als 3000 m hohen Platcanmassen des Arz Lihnan bis zur 
Tiefe des phönicischen Ktlstcnsaumes erniedrigt. Während in den 
llbrigen Theilen des Libanon das Absinken des Horstes durch eine 
Heibc von Venvcrfimgcn vermittelt wird, an welchen benachbarte Tafeln 
meist in horizontaler Lagerung in einzelnen Staffeln aneinander stossen, 
vollzieht sich an dieser Stelle der ganze Abbruch des Gebirges von 
der centralen Axe des Hauptkammes bis zum Rande des Icvantinischen 
Reckens an einer einzigen Störungslinie, einer Flexur von ausser- 
ordentlicher Spannung, deren Rctrag einer Niveauverschiebung des 
ge.scnktcn We.stflUgcls gegenüber dem stehen gebliebenen üstflUgcl um 
mindestens 3200 m gleichkommt. 

. Mit Recht durfte dieses Profil als Grundplan der Architektur 
des Libanon aufgefasst werden. Die Structur des Gebirges ist hier 
noch die denkbar einfachste. Je weiter mau von diesem Punkte 
gegen Süden hin sich entfernt, desto complicirter wird die Anordnung 
der Störungslinien, indem die ursprüngliche Flexur zunächst zu einer 
Venverfung mit geschleppten Flügeln zerreisst, die sodann ihrerseits 
wieder in weitere Einzelbrüche sich zersplittert. 

Der Scheitel der merkwürdigen Scbichtbcugung von Kannobin 
enthüllt an den Wänden des grns.sartigen Nadischab-Canons noch die 
tiefsten Glieder der syrischen Kreidebildungen. Horizontal liegende 
Sehiehtbänke von Araja-Kalkstein setzen die wilde Felsenscblucbt 
zusammen, deren schauerlichen Schlund der Nähr el-Ksulischah durch- 
tost, und Uber ihnen baut sich mehr als öOO m mächtig die ganze 
Serie der cenomanen Sandsteinformation empor, die herrlichen, in 
üppiger Fruchtbarkeit prangenden Plantagen von Hasrfin (1403 m Dr.), 
Rscherreh (lf>20 m Dr.), Ehden (1527 vi Dr.) und Rdimän in ihren 
Tera.ssen bergend. 

Die einzelnen Etagen der Sandsteinformation, in deren Schiebten- 
verband hier besonders zjdilrciche Durebbrüebe und Einscbaltungen 

Diener. I.ibaiien. Q 
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von Basal titergllsson luaniiip^faclie Abwechslung; bringen, sind in der 
►Spalte des ‘Ain en-Neb'a, der in zierlieben Cjuseaden der Sebluebt des 
l^adisehali zueilt, iu vor/üglielier Weise aufgeseblossen. Zu unterst 
direct Uber den Araja-Kalksteincn, deren wilde Felsinauern aus nacbt- 
dunkler Tiefe fast lothrecht einporsteigen, liegen violette Sandsteine, 
dllnngcscbiehtete rotbe Mergel und ►Sebieferthone. Darüber folgt ein 
sehr harter rother Sandstein, mit Tufll'bänken alternirend, hierauf Kalk- 
inergel mit Protocardium ef. hillanum Soic.’ endlich eine circa If) m 
mächtige Kalkbank, die in dem ganzen Debirgspanorama des Kadi* 
schah-Quellgebietes überall deutlich aus ihrer buntgefärbten Umgebung 
als lichter Streifen hervortritt und durch ihr wechselndes Auftreten in 
verschiedenen Ilöhenstufcn des Terrains sofort das Vorhamlensein unter- 
geordneter Störungen innerhalb desselben verrätb. Die oberste Abthei- 
lung der Sandsteinformation zeigt nochmals eine Aufeinanderfolge von 
Kalkmergcln, violetten Sandsteinen und dUnnplattigen lichtgellien Mer- 
geln mit Austernbänken wie in dem Profile des t)stabbanges derTaumät 
Niha. Die höchste Spitze des (Jipfelkegels von Mar Elias ( 18427 n Man- 
skol) zwischen Ehden, Bscherreh und Kannobin besteht schon aus den 
weissgrauen, wohlgcschichteten Plattenlagen des Libanon -Kalksteins. 

Eine nicht geringe Anzahl von kleinen Querverschiebungen durch- 
setzt das oberste Quellgebict des Nähr el KJtdi.schah. Eine grössere, 
NW. — SO. laufende Verwerfung markirt .sich in den Gehängen der 
Trigonien-.Sandsteine von Bikafra, indem die letzteren an der Nord- 
flanke der jenen Ort domirenden Bergkuppc viel höher hinaufreichen 
als weiter im Nordosten. Ebenso trennt ein mit den Ca.scaden von 
'Ain cn-Neb'a zusammenfaltender Querbruch die Trigonien ^Sandsteine 
von Bscherreh im Westen von der ►Steilwand der Hippuritenkalke, an 
deren Euss in einer ungeheuren Felsnische das Kloster der Franzis- 
kaner einem ►Schwalbenne.st vergleichbar hängt. 

Der Canon des Nähr el-Kadischah .selbst hingegen ist eine typische 
Erosionsrinne. Ohne jegliche Verwerfung klafft seine enge Thahschlucht 


*) Die iJezeicluiunjT des (iesteiiis als l{a.«‘:dtit ist den Anjjaben von Fkaas 
(.1. c., p. S4 ff.) cntlclint. 
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zwisclien den Präcipisseii des Araju- Kalksteins und die beiden Tlial- 
ireliänjru entsureeheii einander mit so tiberrjusehender Genauij^keit, dass 
auch nicht die mindeste Veranhissmifr zu der Annahme einer Sthrung 
jregehen erscheint. 

Die Interferenz von K.~S. mit W. — O. streichenden Störungen 
in dem Quellgei)iete des Nähr el-Kudlschah gelangt in der Configu- 
ration desselben zum sichtbaren Ausdruck. Als ein weiter, halhkreis- 
nirmiger Cireus dringt die Hegion der Sandsteine tief in das Innere 
des Gebirges ein, bis knapp an den Fu.ss des wasserscheidenden Haupt- 
kammes herantretend. So zeichnen die tekt(mischen V\*rhältnisse an 
dieser Stelle dem Terrain bereits jene eigenthümliehe Oherfläehen- 
gestaltung vor, die demselben in einer späteren Periode durch den 
Einfluss wesentlich anderer Factoren noch deutlicher aufgeprägt wurde. 

Das Hochgebirge, in dessen Herz der grossartige IsJitHscliah- 
Thalkessel fUliil, stellt eine ausgedehnte, .sanft contourirte l'lateau- 
masse <lar, die von einzelnen nnhedeutenden Verwerfungen abgesehen, 
in fa.st söhliger Lagerung aus ungezählten Ifänken von Hippuriten- 
und Nerinecn Kalksfeinen sich aufhaut. Noch auf der Passhöhe des 
Dahar el-Kudih liegen die Schichten horizontal und erst mit dem 
Abfall zur Hekü'u wird eine allmäligc Ahwärtsheugung derselben gegen 
Osten bemerkbar. So erreicht man, immer über die Schiclitflächen 
des Schutt- und trlimmerhedecktcn Fclshanges schreitend, das Längen- 
thal von Jamuneh, das die breite Vorstufe des Dahar el-Cheraih von 
dem Hauptkamme des Libanon scheidet. 

Der einfache Abfall des Gebirges zu dem Depressionsgehicte von 
Coclcsyrien, wie er flir den Libanon bis zu diesem Punkte so bezeich- 
nend erschien, hat damit sein Ende gefunden. 

Es spielt demgemäss in der Oroplastik des I.,andcs die Störungs 
linic von Jamuneh eine wichtige Rolle. Sic beginnt unweit D.schehrra 
oder el-Hadeth am Hände der Hckä‘a, trifft mit N.— S. gerichtetem 
Streichen die beiden Dolincuseeu von Jamuneh, folgt hierauf, gegen 
NO. ahschwenkeud, dem Laufe des Wadi en-Nusur und zieht Uber 
die Tjfin 'Arvusch am Ostahhange des Arz Lihnan entlang wahr- 
scheinlich über das Sahlet el-Dschuhäh bis auf die sumpfige Hoch- 

6 * 
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terasse der Merdsch ‘A^in. Weiter gej^en N. verlieren sich deutliche 
A uzeichen des Fortsetzens der Verwerfung;, die möglicherweise mit 
abnehmender Sprunghöhe bis in das Flussgebiet des Nähr el Chaltd sich 
eretreckt. 

Die Scholle des l)ahar cl-Chenlib bildet ein flaches Gewölbe, 
dessen westlicher Schenkel zu der erwähnten Str»rungslinie von Ja- 
möneh einfällt, während der östliche an einer zweiten Verwerfung 
abschneidet, noch ehe er an den Kami der Heka'a herantritt. Diese 
Verwerfung ist die unmittelbare Fortsetzung des Aufljruches der Senon- 
kreide von Nil.ia an den Abhängen des Dschebcl Saniiin. Drei grössere 
isolirte IlUgelgruppen zwischen Kfer Dan und Der el-Ahmar werden 
durch dieselbe von der Antiklinale des Dahar el-ChenÜb losgetrennt. 
Nördlich von Der el-Abniar legt sich zwischen Scha'at und l.larbata 
oberhalb des linken Orontesufers ein Streifen von Senonkreide an den 
Hand dieser Staffel. Im Osten derselben verschwindet alles ältere 
Gebirge in der Senke des coelesyrischen Grabens. 

Was die geologische Structur der nördlichsten Partien des Libanon 
anbelangt, .so bin ich hinsichtlich derselben mehr auf Vermuthungen 
als auf die Resultate directer Beobachtung angewiesen. Doch lassen 
einige Thatsachen von hervorragenderem Interesse sich aus einer ge- 
nauen Kenntnis der l'icfenlinie des Nähr el-Kcbir auf der Route von 
Tarabulus nach Hom? mit einem hinreichenden Grade von Wahr- 
scheinlichkeit erschliessen. Ohne auf Details näher einzugehen, fasse 
ich die bemerkcnswerthe.sten derselben hier in Kürze zusammen. 

Die Kiwlischah-Flexur zieht von IChden, durch den Aufbruch der 
eeiiomanen Sandsteine markirt, Uber Mct'fil, BksVi^cfrin, Sir und l.Iauara 
zum Oberlaufe des Nähr el-Barid und scheint in dem Quellgebiete 
des letzteren in immer flacherer Beugung zu ersterben.*) Dem Haupt- 
arme des Nähr el-Barid folgt eine WNW. — OSO. streichende Dis- 
location, die den Dschebel 'Akkar gegen die Plateaumasse des Arz 


b Tvrwhjtt Drakk li.Tt «Hose Sanüstoinzono noch in d(*n (ichänfren «ic.«« Wadi 
ol-Nakrali ol)rrhaib Fcnaidir atif s<dner Honte von den Merdsoli '.\liin nach Kala'at 
el-I.Iösn gefjnert. Vergl.: „Unexploretl Syria“, vol. II, p. U4. 
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Libnan verwirft. Durch diesen Qucrbrncli wird der NordflUj^el des 
Gebirges um beiläufig 1000/» gesenkt. So viel beträgt nämlich die 
Niveaudifferenz zwischen den llij/puriten-Kalksteinen des Dahar ed 
Dubäb (3000 7»\ der ciilminirenden Erhebung des Libanon und des 
Dscliebel ‘Akkar (2127 »/). 

Dscbebel 'Akkar ist die erste nordwärt.s abge.sprengte Staffel 
des Arz Libnan. Weitere Stufen vermitteln sodann die Abdachung 
desselben zu dem Graben des Nähr el-Kebir, dessen Senke das syrische 
Ktlstengebirge in W. — O.-Kichtung vollständig durchsetzt, und liegen 
dieselben Ilippuritenkalkc, aus welchen die Hoehgipfel des Arz Libnan 
bestehen, hier unweit der Sohle des Nähr el-Chalid. Eine ausgedehnte 
Tafel von Easalt verhüllt gleich einer Narbe diese Lücke zwischen dem 
Nordende, des Libanon und dem Dscbebel el-'Am^arieh, der wohl die 
orographisehe, jedoch nicht die tektonische Fortsetzung des ersteren 
zu bilden scheint. 

Jene gro.sse H;us;iitma.sse erstreckt sich von der Küstenniedening 
von Dschiin '.\kkar im W'esten bis zur Ebene von Ijoms und greift 
mit mehreren schmalen Zungen, den Quellflüsscn des Nähr el-Kebir 
folgend, in die nördlichsten Partien des Libanon ein. Die kürzlich 
eröffnetc Chaussee von Tripolis nach l.loms führt durch diese vulcanische 
Kegion und überschreitet auf dem Sattel von Charäbet et tin ^^510///) 
die Wasserscheide zwischen dem hJeutheros und Orontes. His zu 
dieser Tiefe ist hier das Gebirge erniedrigt \vorden, nicht durch Ab- 
rasion oder den nivcllirenden Einfluss der atmosphärischen Kräfte, 
sondern, wie wenigstens eine Reihe von neobachtungsthatsachen mit 
einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit vermuthen lässt, durch 
tektonische Vorgänge, durch Hewegungeu in dem äusseren Felsgerüste 
der Erdrinde. Der Betrag dieser Einsenkung aber ist mit 2t)0() m 
jedenfalls noch zu niedrig gegriffen, da uns jeder Anhaltspunkt fehlt, 
die Mächtigkeit der Basalttafcl, welche den eigentlichen Untergrund 
des Grabens unserer Beobachtung entzieht, selbst nur annäherungs- 
weise zu schätzen. So bildet die Ticfenlinie des Nähr el-Kebir nicht 
nur eine hydrographische Grenzmarkc im eminentesten Sinne, sondern 
gleichzeitig auch die Barriere zwischen zwei hinsichtlich ihrer Structur 


allein Anscheine nach verschiedenen Rc^^onen und das wahre Nord- 
ende des Libanon. 

Der mächtige Gebirgswall des Libanon dürfte somit, 
wie aus den obigen Darstellungen hervorzugehen scheint, 
nach einem einheitlichen Grundplane gebaut sein. Er ragt, 
einzelnen PlatcaurUcken der deutschen Mittelgebirge ver- 
gleichbar, als lang gestreckter Horst aus einer Region all- 
gemeiner Senkung empor, zu der er nach drei Seiten hin 
bald in einer, bald in mehreren Stufen sich abdacht. Wäh- 
rend jedoch im Osten zu dem Graben der Beka'-^ der Abbruch 
verhältnismässig rasch und unvermittelt sich vollzieht, 
erfolgt der Abfall gegen Westen nur in dem nördlichsten 
Theile des Gebirges in einer einzigen SW. — NO. verlaufen- 
den Schichtenbeugung von beträchtlicher Sprunghöhe, in 
den mittleren und südlichen Partien desselben hingegen an 
einer immer grösseren Zahl von einzelnen Dislocationen, 
deren Streichen übereinstimmend mit denjenigen der cen- 
tralen Axe des Horstes von NNO. nach SSW. gerichtet ist. 
Alle diese Linien bezeichnen Treppen der Absenkung und 
das Becken des levantinischeu Meeres selbst liegt in der 
Tiefe der Senkung. 


B. Morphologische und oroplastische Verhältnisse 

des Libanon. 


a. Kiistangliederunr). 

Die im vorangehenden Abschnitte nuch Maji.ssgabc unserer bis- 
herigen Erfahrungen niitgetheilten Grundlinien derStructur des Libanon 
gelangen in der lainlschaftlichen Physiognomie des letzteren zuin sicht- 
baren Ausdruck, die .Vbhängigkeit der morphologi.'^chen Verhältnisse 
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des Gebirges von der geologisclien Geschichte desselben jiiif solelic 
Weise docuuientirend. Nalic Beziehungen zu den leitenden ZUgen in 
der Plastik des Landes liegen sowohl dem allgemeinen Relief des 
letzteren, als aucli <ler Ge.staltung der äusseren Grenzscheide zwiseheä 
Continent und Meeresspiegel zu Grunde. 

Schon der erste Blick auf die Karte des (fliehen Mittehncer- 
heekens lässt eine überraschende Gleichartigkeit der Küstenlinie von 
dem Vorgebirge Ras ibn-Hani hei Lädikijeh bis zu dem südöstlichen 
R.ande des pclusinischen Winkels vor Augen treten, deren Richtung 
mit dem Streichen des dahinter aufragenden Gebirgsrückens fast genaue 
Uehereinstimmiing zeigt. Durch eine Erstreckung von mehr als vier 
Breitegraden ist der asiatische Continent, von zwei unbedeutenden, 
hakenftirmigen Vorsprüngen hei Ras Karmel und Ras Beirut abgesehen, 
mehr oder minder geradlinig gegen das mittelländische Meer hin ah- 
geschnitten. Nur in der pclusinischen Ecke ist dieser normale Verlauf 
der Küste heeinÜiisst durch das Hinzutreten einer breiten Zone an- 
gelagertcr jüngerer Bildungen, derart, djxss dieselbe zwischen Port Said 
uml Gaza einen sehr flachen, gegen Süden convexen Bogen beschreibt. 

Diese Küstenform verdankt, wie seit Langem bekannt, ihre Entste- 
hung fast aus.schliesslich der Aufschüttung von Nil-Sediment, das eine 
von Westen nach Osten gerichtete Strömung aus dem Mündungsgebiete 
des Deltas hierher trägt. Während sie demgemäss als eine Land- 
ans(*hwemmung sehr jungen Alters sich darstellt, als das Product von 
Factoren, deren Wirkung im Wesentlichen auf eine Ausgleichung der 
Unregelmässigkeiten in der Gestaltung der Uferlinic gerichtet ist, 
scheinen die beiden sporenartigen Unterbrechungen des syrischen 
Litorale bei Beirüt und Ras Karmel in der Tektonik des Bodens 
begründet und mutbmaa.sslich durch N. — 8. oder NNW. — 880. ver- 
laufende Brüche von der dahinter aufnigcnden Hauptmasse des Gebirges 
losgetrennt. 

Verhältnismässig minder einförmige Gliederung zeigt ferner die 
Kü.ste zwischen Tripolis und dem Vorgebirge Ras escb-8cbakka, wo 
ihre Umbeugung nach NO. mit einer .\enderung des 8<*hichtstreichens 
in den Westgebängen des .Vrz Libnan zusammenfällt. 


Kine tief einspringemle Meeresbucht würde die Region der Oraben- 
verseiikuii^^ zwischen Lil)anon- und ‘An^arieh-Gebirgc eharakterisiren, 
wenn nicht das vordringende fluviatile jSchweininland aus den Fluss- 
systeinen des Nähr el-Kebir und Nalir ‘Akkar dieselbe nacli und 
nach ausgefüllt und so die ursprüngliche Plastik des Terrains voll- 
ständig verwischt hätte. Eine geringe Steigerung der Intensität jener 
tektonischen Rewegungen, das Eingreifen von Eactoren, die einer 
Verlandung in wirksamer Weise entgegengearbeitet hätten, würde für 
die Entwicklung der gesainniten culturhistorischcn Redeutung der Le- 
vante von grösster Tmgwcitc gewiesen sein. Die einftirniige, ungeglie- 
derte Absperrungsküstc, welche heute den syrischen Gcbirgswall seiner 
ganzen Ausdehnung nach begleitet, wäre alsdann gerade an jener 
Stelle von einer Einbuchtung durchsetzt worden, wo eine grosse Handels- 
route aus den Euphrat- und Tigris-Niederungen zum .Meere führt. Die 
Ruclit von Dschiin 'Akkar würde in diesem Falle ein Seitenstück zu 
dem Golf von Korinth oder der Rai von San Francisco bilden, deren 
hohe Redeutung ttir ihr Hinterland in gleicher Weise darauf beruht, 
dass sie longitudinale, auf weite Strecken abgeschlossene Gebirgs- 
barri^ren quer durchbrechen. 

Von dem Mündungsgebiete des Nähr el Kebir nordwärts bis über 
Lädikijeh hinaus entspricht die IJferlinic nochmals dem Typus einer 
echten Schollcnkü.ste, indem sie dem N. — S. gerichteten Streichen des 
'An^irich-Gebirges mit bemerkenswerther Genauigkeit folgt. Nördlich 
von dem Vorgebirge Ras ibn-IIäui scheinen sich mit der Structur des 
Landes auch die Küstenformen zu ändern. 

Die nahen Reziehungen der Mediterranküste von Syrien zu der 
Structur de.s Grundgebirges lassen in der er-steren den äu.sseren Rand 
der westlichsten ytaflfel eines grossen Tafel landhorstcs vermuthen, der 
die Plateaurückcn von Judiui, Samaria, Galiläa, des Libanon und 
'.Vn^Arich-Gebirges umfasst. „Der Rand der gros.sen Continentalplatte 
des südlichen .\frika“, berichtet Fkroi.n’and v. llocnsTmTKu, ') „ist 


') F. V. lIoCIISTKTTKn 

östoiT. Fregatte „Novara“, 


: ^Heiträge zur (Jcologie öe» Caplamles“. der 

geologisclier 'nieil, II. I", Wii'ii, p. 28 . 
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in vielfachen |»arallelen Bnichlinien niedergebrochen und die Ktlsten- 
linie selbst bezeichnet wohl nur die am tiefsten gehende Bruch- 
linie.“ Auch fllr die Uferregion des levantinischen Beckens dürfte 
dieser Satz in ähnlicher Weise Geltung besitzen. 

Dem staffelförniigen Abfall des Gebirges entsprechend, senkt 
sich das Terrain, wie die Lothungen der englischen KUstenvermessung 
durch Commr A. Mansell’) in den Jahren 1850 bis 1881 ergeben 
haben, ziemlich nusch in grosse Tiefen des Meeresbodens hinab. Hin- 
sichtlich des Vcrticalprofils ist die Steilküste vorherrschend; sic bildet 
von Tripolis bis zur Mündung des Nähr Anteliäs die Regel. Erst 
südwärts von Beirut macht sie allinälig einer StrandkUste mit weiter 

landeinwärts gelegenem Steilrand Platz. Ein schmaler Streifen flachen 

« 

Landes von zwei bis höcbstens fünf Kilometer Breite schiebt sich von 
da an zwischen das Meeresufer und die äussersten Abhänge des Li- 
banon. Heutzutage ringen nackte Sanddünen und die Gerüllmassen, 
welche die Wildbächc aus dem Inneren des Gebirges nach der Küste 
transportiren, hier um die ausschliessliche Herrschaft. Nur in der 
Nähe der grösseren Städte Sfir und Saida lässt die Ueppigkeit der 


*) Die Result.itc dieser Aufnalinicn haben in den naelifolj^enden Adinirali- 
tätskarten Veröffentlichung gefunden: ..Kuad Island-Anchorage (Ancient 

Arad or Arradus), surveyed hy F. B. Christian, second Master, under the direetion 
of Coiniu'' .Mansell, II. .M. S. Kirefly, 18CÜ“. — „Tripoli roadstead, surveyed by 
Coinin'' A. L. Man.sell, .and the offieers of II, M. 8. Kirefly, lSGO fil“. — ,Iieyrout, 
the ancient Herytus, surveyed hy Couiin'' A. L. Man.sell, R. N. a-ssisted by 
F. Christian, 2<J Master, and F. Cray, .Master’s assistent, 11. M. S. 'l'artarus, ISö'j-. — 
„Sketch of.Saida(AncicntSi<lon)by Henry Bond, .Master R.N., II. M.S. fireyhound, 
Cnnnnr F. W. Sidlivan, R. N,; additions by Coinin>' Mansell, II. M. S. F'irefly, 
lSiiO/61“, — ..Sheet II, of the .Syrian Survey, Markhab to RTis en-Xakura, 
surveyed by Th. A. Hidl, F. Skead, F. B. Christian, Master.^, F. .1. (iray, .Mi»ster, 
under the direetion of Conim*’ A. L. Mansell, R. N. II. .M. .S. Fircfly, 18(50**. — 
„Sheet III. of the .Syrian Survey, eont.aining the whole eoast froni Ras en- 
Naküra to el-.\rish**. — Hin anziehender Bericht über jene Küstenverinessung und 
die iin .\n.schluss daran dnrchgefiihrte 'rriangiilation des Libanon erschien in dein 
Octoberhefte des „Nautical Magazine and Naval Chronicle“, 1862, p. 505—508. — 
Die vorstehende Liste i.st nach der in der Bibliothek des American College in 
Beirut vorhandenen Saminliing von englischen .Seekarten des ö.stlichen Mittelineer- 
beekens zusamincngestellt. 
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subtropischen Vc^^etation noch den einstigen Reichtluim und die ge- 
])riesene Schönlicit des im Alterthum so hochgefeierten Litoralgehietes 
von l’hönicien ahnen. 

So weit die allgemeinen morphogra|)hisehcn Verhältnisse der phö- 
nicischen Kllste einen Schluss auf den Eintritt von Veränderungen in 
den Wcehsell»eziehungen zwischen Occan und Festland gestatten, durften 
dieselben wohl eher als ein Argument fUr eine negative als fUr eine 
positive Vei’schiehung der Strandlinie heranzuziehen sein. ') 

pWo immer,“ schreibt F. v. Hiciitmofkn, ‘0 „klippige FelsahstUrze, 
welche den Charakter von Steilküsten hal)en, durch einen Hachen Streif 
sandigen oder felsigen Vorlandes von der äussersten Grenzlinie der Bran- 
dungswirkung getrennt werden, hat man anzunehmen, dass ehemals die 
'vordringende Brandungswelle vermittelst der Abrasion Hie Fläche 
geschatfen und sie mit Sedimenten bedeckt hat, und dass dann ein 
BUckzug des Meeres erfolgt ist.“ Auch das Auftreten von SanddUnen 
in mehreren hinter einander stehenden Beihen zwischen der Mündung 
des Wadi Schal.irur und Bas Beirfit spricht nicht gerade zu Ungunsten 
der Annahme einer negativen Verschiebung der Strandlinie innerhalb 
eines nicht allzu fern liegenden Zeitraumes. Es ist dies jene ausge- 
dehnte Dttnenregion, deren nördlichste Partie angeblich Faciiu ed Din 
mit Pinien bepflanzen licss, um ihr weiteres Vordringen gegen die 
Stadt zu verhindern. 

Keinesfalls kann der Betrag dieser muthmaasslichen Ver.schiebung 
der Strandlinie als bedeutend iiezeichnet werden. Die flache Zone 
des Vorlandes, die zwischen dem heutigen Meeresufer und dem ein- 
stigen Brandungsstrande sich ausdclmt, erhebt sich nur wenig Uber 


’) Di« Hczoichimng iui Sinn« von .Sdkss (V'erli. d«r k. k. tfcol. Koiciistinstalt, 
1880, p. 171) gonoimncn. GC.nthkk (Geophysik II, p. 443) hat leider mit voller Absicht- 
lichkeit die von jenem Autor vorgeschla^'cnen neutralen Ausdrücke vertauscht 
und dadurch eine wahre (Quelle für Verwechslunf'cn ffc-schafTen. Verfjl. hierüber 
auch (bis Heferat von I’k.m k in „l’etermann’s Geojfraphischcn Mittheiluiif'on“, 
32. r,d., 188G, Lit.-Her., Nr. 2. 

-) F. V. HiiairiioKK.v. „Führer für Forschung.'sreise.nde''. Herlin, Hobert Oppen- 
heim, 1886, ]). 370. 
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(las Niveau des ^leeresspiegels. Hei Saida z. B. ist der Ktlstensaiim 
bis uiiinitten)ar an den Abfall des Gebirges fast horizontal, und rechnet 
man noch die Erhöhung ab, welche die supponirte Abrasionsfläche 
durch die Anhäufung fluviatiler Sedimente erfahren hat, so lässt sieh 
die Annahme erheblicher Oscillationen der Grenzscheide zwischen 
Meer und Continent an dem Kllstengel)icte von Syrien mit den nior- 
phographischen Verhältnissen des letzteren nicht wohl in Einklang 
bringen. 

Mit den Ergebnissen dieser Beobachtungen enge verknüpft ist 
die Frage, ob eine negative Verschiebung der Uferlinic an dem syrischen 
Litorale thatsächlich innerhalb der historischen Zeit sieh vollzogen habe 
oder eventuell selbst heute noch im Fortdauern begriffen sei. Beweis- 
grtlnde zweifacher Art sind bei der Beantwortung derselben in HUck* 
sicht zu ziehen: das Auftreten junger Strandterassen in unmittelbarer 
Nähe des Ufers, doch ausserhalb des heutigen Berciclies der Brandung 
zur Zeit der Hochfluthen und ein Vergleich der historischen Ueber- 
lieferungcn mit den gegenwärtigen Verhältnissen der Küstengestaltuug. 

ln erstercr Hinsicht habe ich der Beobachtung flach gelagerter 
Strandconglomerate von offenbar sehr jugendlichem Alter zwischen 
Batrfin und Dschcbail zu gedenken. 

Derartige Bildungen sind an den Küsten des östlichen Mittelmeer- 
beckens bereits wiederholt und angeblich sogar in beträchtlichen Höhen 
über dem jetzigen Niveau des Wasserspiegels angetroffen worden, doch 
scheinen, wie Neumayu ' i und Tietzk-) hervorheben, jenen Angaben viel- 
fach Verwechslungen mit Kjockenmöddingers zu Grunde zu liegen. 
Was die (.'onglomerattcrassen von Dschebriil betrifft, so liegen dieselben 
nirgends höher als ö bis (>w über dem Bereiche der Brandungswelle 
während der Fluthzeit, lassen somit nur auf ganz untergeordnete 
Schwankungen der Straudliuie schliessen. Fossilien habe ich innerhalb 


') Xkcmayr: „IJcöcr den {'colof'ischcn Hau der Insel Kos ctc.“ Dcnksclir. 
der kais. Akarl. der Wissenseil., inatli.-nat. CI. Wien, 40. Hd., p. 252. 

’) Tiktzk: „Heiträjje zur Ceedoffie von Lykien“, .lalirlt. der p;eol. Reicli.s- 
anstalt, Sö. H«l., 188.5, p. 872 fV. 
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(lei-ßclbeii nicht anf^etroffen, dwh dürfte dies vielleicht eher der flUchtij2;en 
Untcrsuchiiiif; als dein wirklichen Fehlen derselben zuzuschreihen sein. 

Ein desto grösseres Gewicht wurde seit lange schon jenen An- 
zeichen für eine stärkere Verschiebung der Strandlinie innerhalb der 
historischen Zeit beigelegt, die sich weniger aus einer directen lieob- 
nchtung, als vielmehr aus der Combinatioii einzelner geschichtlicher 
Uebcrlieferungen ergeben. Eine kritische Sichtung des hiebei zur 
Verwendung gelangenden Materials erscheint jedoch um so eher geboten, 
als die innere Güte der verw’ertheten Indicien eine sehr verschiedene 
ist und selbst in manchen durch die Thatsaehen als richtig erwiesenen 
Fällen noch eine andere Erklärung des Phänomens l’latz greifen kann. 

Haiin, ') der die geschichtlichen Eeberlieferungen über Niveau- 
änderungen des Meeresspiegels innerhalb der historiseben Zeiträume 
in sorgftiltiger Weise zusammengestellt hat, gelangt auf (irund des 
ihm vorliegenden Materials zu der Annahme, dass die Küsten von 
Syrien und Palästina gegenwärtig in einer wahren Stdiaukelbewegung 
begriften seien, indem kleine Hebungs- und Senkungsgebietc in den- 
selben rasch abwcchseln. 

Als das erste Beispiel einer im Sinken begriffenen Küste wird 
die Umgebung von Heirfit angeftlhrt, wo angeblich ein Thurm immer 
tiefer in das Meer hinabtauchen soll. „Man bemerkt auf genauen 
Plänen der Stadt und Umgegend nur Fclsküstc ohne Vorland; <las 
Vorhandensein einer Senkung erscheint also hier keineswegs un- 
möglich.“^ 

Hahn citirt Reclijs^) als Gewährsmann für seine Angabe, doch 
findet sich auch bei diesem leider nur die aphoristische Bemerkung: 
„On montre ä Beirout une tour, (pii s’enfoncc de plus en plus dans 
les eaux“ ohne nähere Bezeichnung der Quelle. Lkicoi.dts^) .Mittheilung, 
dass das Meer bei Beirut siegreich vordriuge, sowie die gleichlautenden 


•) Hahn: „Uiitcrsuchunprcn über das Aufsteij^en und Sinken der Küsten“. 
Leipzig, 1S7‘J, p. 218. 

Kkci.us: „La Terrc“, I, p. 771. 

Pi-:s< HKi--LEiroi,t)T: „IMiysischc ICrdknnde“, p. 100. 
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Darstellinifren von Ckbdnkr ') und Isski.^) scheinen sich cbenlalls auf 
den Hericht von Keclus zu stützen. 

Dieser Bericht kann sich wohl nur auf jenen alten Thurm be- 
ziehen, dessen Ruinen den letzten Ueberrest des einst so stattlichen 
Castells der Kreuzfahrer bezeichnen. Die vortreffliche Abbildunp; 
dieses Thurmes in dem Praehtwerke ,.Palästina“ von Gutue und Ehers 
( II, p. 47) lä.sst indessen nicht einmal eine Bedcckunj^ des Unterbaues 
durch das Meer wahrnehmen. Wie viel Gewicht auf Reclc.s’ An^^ibe 
zu legen ist, muss bei der knappen Fassung derselben dahingestellt 
bleiben. Was die Bemerkung IIahn’s, der/.nfolgc die Umgebung von 
Beirüt allseitig von Felsab.stUrzen gegen das Meer begrenzt sein soll, 
hinsichtlich der Configuration der Küste jedoch betrifft, so kann ich 
es nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass nur die Abstürze des 
Ras Beirfit und des St. Dimitriberges, zwischen welchen die Stadt 
selbst amphitheatralisch sich erhebt, dem Jleere steile Abfälle zukehren, 
wUhrend von der Mündung des Nähr Beirfit bis zu dem Vorgebirge 
am Nähr el-Kelb ein ÖOO bis breiter, halbmondförmiger Streifen 

flachen Vorlandes sich hinzieht, dessen Gestalt ebensowohl zu den 
Merkmalen einer positiven als einer negativen Niveauänderung des 
Seespiegels passen dürfte. 

Der Voll.ständigkeit halber sei schlie.sslich noch erwähnt, dass 
Russeooek an den Felsen unweit der Mündung des Nähr el-Kelb 
hoch über dem heutigen Secspiegel die Löcher von Pflöcken wahr/.u- 
nehmen glaubte, an welchen die Phöuicier die Ankertaue ihrer Schifte 
befestigt haben sollten. 

Den Angaben von Recu s, IIah.n und Leicoedt stehen Jene von 
Edward IIuu.'') direct entgegen. Indem IIull die Geschiebeablage- 


') R. Creunkr: „Kartographi.srhc Darstelhm;? der Niveau vorändenuigen ooea- 
nisciier Küstenstriolie“, in des Verfa.ssers Monograpliie der Deltas, Krgünzungslieft 
zu retcnnaun’s (leogr. Mittli., Nr. r»6. Gotha, 1878. 

’) Issel: „Le oscillazioni Icnte del suolo“, Genova 1883, p. 299. 

*) Hi'll: „Mount Seir, Sinai, and Westeni Falestine“. p. 176. — „Menioir on 
the pliysioal Geology and (ieography of Arahia 1‘eträa, Palestiiie, and :uljoinin^ 
distriets“, p. 7ö. 
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ninj^en von Ix)k{in(lel el-Motraiii an der Strasse von Beirfit nach l)a- 
inascus unweit der Brücke tiher den Nähr Beirut als Straudconglo- 
nierate zu deuten versuelite, kam er zu dem Besultate, djiss das Meer 
sich j^epenwärtig: in einem beiläutig ir>0 Kuss tieferen Niveau befinde 
als zur Zeit der Bildunp Jener Conploincratmassen. Da IIuu/s Mit- 
tlieilunpen mir erst nach meiner Rückkehr aus dem Orient zupänplich 
wurden, so habe ich der IJntersuchunp der betreffenden Localität 
leider nicht die genüpende Aufmerksamkeit zugewendet und muss 
daher die Frage nach der Provenienz jener Ablagerungen vorläufig 
noch als eine offene betrUchtet werden. Dass ich meinen eigenen Be- 
(►bachtungen zufolge der Deutung von Hum. keineswegs zustimmen kann, 
habe ich bereits an einer früheren Stelle betont. 

Bkowne ') behauptet, diiss auch südwärts von Beirut die phöni- 
cische Küste noch im Sinken begriffen sei und d;iss insbesondere bei 
Sidon ein Vordringen des Meeres wahrgon(»mmen werden könne. Mit 
Recht glaube ich dagegen geltend machen zu dürfen, dass der gegen- 
wärtige Klippenreichthum des Hafens mit einer solchen Annahme 
entschieden in Widerspruch steht. Die allmäligc Verlandung derselben 
ist allerdings eher ein Werk von ^Icnschenhand und würde keine 
andere Beobachtung als die Verringerung der Wassertiefe vorliegen, 
so wäre damit ein Argument gegen die von Bkowne suj)ponii1e posi- 
tive Verschiebung der Straiidlinie wohl nicht gegeben. Nicht die 
Verlandung des Hafens allein ist es Jedoch, welche denselben für die 
Schifffahrt immer weniger tauglich macht, sondern vor Allem die 
beständige Vermehrung der Klippen, die heute bereits fast den ganzen 
Hafen versperren und nur noch kleinen Schiffen zur Zeit der Fhbe 
das Auslaufen gestatten. Auch Lartet '^) glaubt aus dem Vorkommen 


*) W'igl. V. Hoff: „(ömchiclitc der natürlichen Veränderungen der Erdoher- 
Häohe etc.“, I. Bd., p. 

*) Labtet: ,,E.\ploration geologique de In Mer Morte“, p. 170. — „La phige 
exhainssee de l'ancienne Sidon est couverte «raccuinulations de j\furej' trunculas, 
peroea tous ä la h.ase de I’avant-dernier tour de spire d’un large trou prati(pi6 
de inain d’hoinine, connne s’ils avaieut et6 utilises ancienneiuent i)our la fabrieation 
de 1a pourpre. Noiis y avons reneoutr6 aussi de» C(n|uille» intaete» de Purpurn, 
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von Coiiehylicnsclialcii auf dein f?e};einvärtif? trocken gelej^ten IJfcr- 
bodcii auf eine nej^ative Ver8chiel)un{; der Strandlinie in historischer 
Zeit scliliessen zu dürfen. Nach den auf p, JM niitj;:etheilten Krfali- 
rungen von Nkcmayr sind allerdings *Sc‘hlus.sfolgerungen aus Beoliach- 
tungen solelier Art mit Vorsicht auf/uneliinen. 

Hin Gegenstand vielfacher Erörterungen mit Kücksicht auf die 
Frage einer Oscillation der Straiidlinie war auch seit jeher die Lage 
des alten 'lyrus, das zur lilüthezeit des phönicisehen Handels auf 
einer langen .schmalen Insel, etwa drei Stadien vom Ufer entfernt 
lag und erst, seit Alexander der Grosse die Stadt mit dem Festlande 
durch einen Damm verhunden, mit dem letzteren immer mehr ver- 
wachsen zu sein .scheint. Gegenwärtig ist der einst herUhmte See- 
hafen nur mehr für Fischerharken henützhar. Ja, nach Tmkouam) 
Fischkk’s’) Schilderungen war noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
dort Wasser, wo jetzt ein von Häusern umgehener Platz der Stadt 
liegt, und grosse Schifte ankerten damals an Stellen, wo jetzt sich 
das Ufer hinzieht. 

Nicht ohne Grund hat Hah.n diesen Ausführungen gegenüher 
darauf hingewiesen, dass .specicll hei Tyrus auf ein derartiges Argu- 
ment für eine \'crschiehung der Strandlinie kein allzu gros.ses GcM icht 
gelegt werden dürfe. Der angehlich Öü m hrcitc Damm Alexandci's 
musste den von Strömungen herheigeführten Sedimentmassen einen will- 
kommenen Anhaltspunkt hicten und so konnte es leicht geschehen, 
dass die ursprünglich künstliche Verhindung zwischen der Insel und dem 
Fcstlande später zu einer tormliehen Landenge vergrössert wurde ohne 
dass man zu der Erklärung dieses Vorganges eine Hehung der Küste 
oder eine Senkung des Meeresspiegels heranzuzichen braucht. „Auch 
spricht die eigcnthümlich bogen ftirmige Gestalt des angescliwemmten 


lleiiiastoiiui, Naxita (fibbosula etr. ... Le jKni de profoiideur des ba.ssins de coii- 
struotion du iM)rt <te lii uiodorne .S.aYda, dont l’acces n’est plus guere possible, 
semble prouver, (pie rc.xhausseuient de In plage se continue lentcuicnt. On retrouve 
los fonu.ations pareillcs pres de Tyr.“ 

’) Tueobalu Fischer: ,.KUHteu Veränderungen ini Mittelineergebiet“. Zcit- 
öclirift der (iesellsehaft für Erdkunde in lierlin, 1878, p. 158. 
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Terrains an der Südseite des alten Dannnes weit inelir tlir Ansjjülunj? 
als fltr Hebung.“ 

Aehnliclic zweifelhafte Anzeichen einer negativen Vcrscliiehung 
der Strandlinie finden sich hei Aceon, das nach den Krörternngen 
V. IIocf’sM frtther eine Insel bildete und erst iin Mittelalter mit dem 
Fcstlande verbunden worden zu sein scheint. 

Dagegen wird die Umgehung von Kaisarieh, des alten C'Usarea 
Sehaste, von Hahn als ein in Senkung hegriffenes Gebiet aufgehisst; 
denn hier „liegen grosse vom Drususthurm des Herodes herrtilireude 
Mauerstttcke im Wasser, und zwar an dem Ende eines vierhundert 
Schritte weit in das Meer vorspringeuden Kiffes“. Hahn citirt als 
Gewährsmann fltr seine Angabe Socin,'^) doch ergieht sich aus desseji 
Schilderung nur, dass Trllmmer von Granit an dem Ende jenes Riffes 
unter dem Wasser liegen. Oh dieselben dem Unterbau des Thurmes 
angehüren oder aber von der Landspitze erst nachträglich in das Meer 
hinahgestttrzt seien, wird nicht ge.sagt. Aus diesen Bemerkungen 
irgendwelche Schlussfolgerungen auf eine Veränderung der Strandlinie 
zu ziehen, scheint mir daher nicht statthaft. 

Was die Kllstcnrcgion des slldlichen Palästina betrifft, so erwähnt 
hier zuerst Pocoke^) einer allmäligen Zunahme des Landes, indem 
er des gänzlichen Verschwindens der einstigen Häfen der philistini- 
sehen Ebene gedenkt, wo die Stadt Gaza beisi)iel8weise um ein be- 
trächtliches Stück vom Meere landeinwärts zu vorgerückt ist. Zwar 
bleibt cs, wie Socin betont, ungewiss, oh in historischer Zeit das Meer 
die Stadt Gaza wirklich bespült habe, ^’ielmehr he.sassen Gaza so- 
wohl als auch Esdüd und Jehnah wahr.scheinlich besondere, dem Meere 


>) V. Hofk: 1. c., I. Bd., p. 253, 254. 

2) .Socin: „Palestinc et Syrio“, p. 372. Die betreffende .Stelle lautet wörtlich: 
-Au SO. un reeif, qui ferme le ptdit jMirt, a’avauce d’environ 400 pas dans la luer. 
(’ettc digiie naturelle a ete aj?randie par Ilerode. (.Ve.st h'i, «pie .‘»’elev.iit la tour de 
Drusus, qu’II^rode avait batie; il y a encore dans l'eau <le f^rrands bloos <le p^ranit“. 

’) Focokk; -Besclireibunfr des Morfrenlande»-*. Erlanjren, II. 'rii.. p. 78, 79 
eit. nach v. Hoff: 1. c. 

*) .S(m;ik: 1. c., p. 332 und 33.'). 
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näher gelegene Ilafeuorte, wie dies noch heute beispielsweise bei el- 
Mlna, der Hafenstadt von Tripolis, der Fall ist. Eine Vergrösscriing 
des Landes scheint jedoch gleichwohl auch innerhalb der historischen 
Zeit noch in dieser Region von Palästina stattgefunden zu haben. 

An die Stelle des Hafens von Jufa, der noch von Josephus als 
einer der berlthintestcn an der syrischen KUstc gepriesen wurde, ist 
heute eine klippenreiche offene Rhede getreten, die den Schiffen so 
wenig Schutz bietet, dass dieselben bei starken Winden oft Tage 
lang nicht vor Anker gehen können. Fr aas ‘) glaubte die Spuren 
des einstigen Hafens nördlich von der jetzigen Stadt im Hinncnlandc 
nachweisen zu können und ich theilc durchaus .seine Ansicht, dass 
der heutige Landungsplatz in seiner gegenwärtigen Gestalt wenigstens 
niemals einen berllhmten Seehafen hätte bilden können. 

Fltr eine sehr beträchtliche Zunahme des Landareals an den 
Küstengebieten des südlichen Palästina in einer verhältnismässig jungen 
Epoche treten Lartet und Hule mit Entschiedenheit ein. Lartet^) 
hat eine Reihe junger Mecresbilduugcn zwischen Jäfa und Ramleh 
kennen gelernt, die aus einem Muschel kalkstcin und Muschelsand- 
stein bestehen, der dieselben Conchylien führt, die heute noch in 
dem benachbarten Meere leben. Pectunculm violascens Lamk., Purpura 
hemastoma Lamk., Murex hrandaris Linn. und Coluvibdla rmtica Lamk. 
sind die bezeichnendsten Vertreter derselben. -Die häufigste unter 
diesen Bivalvcn ist Pectuncidus violascens, auch heute noch eine der 
verbreitetsten unter den lebenden Arten der Mittelmeerfauna. Diese 
jungen Meeresabhigcrungcn, deren exacte Altersbestimmung wir frei- 
lich nicht zu geben im Stande sind, reichen hier bis zu einer Höhe 
von 200 Fuss Uber dem gegenwärtigen Niveau des Spespiegcls. 

In der ganzen Umgebung von Gaza, cl-Mcdschdel und Esdfid 
bilden nach den Untersuchungen von Holl^) ebenfalls junge Meeres- 
ablagerungen mit Muschclresten der Gattungen Cardium und Pectun- 


’) Fkaab: „Aus dom Orient“, I. Thcil, p. 45. 

*) Lautet: „flxploration {jöolofriciue de In iner Morte“, p. 170, 

*) „Meinoir on tlio pliysiojil («colofry of ralostiue etc.“, j). 74. 

Diener. Libanon. 7 
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ctdus (len Unterp:rund der El)enc. Die sehiinsteii Aufsehlttsse in den- 
selben beobachtete IIuu. im Wadi esch-Schcriah bei Gaza. Hier liegen 
Musebclkalksteinc und Museliclsandsteine mit 'Turritella, Dentalium, 
Artemis (f), Pecten, Cnrdtum, Ostrea lind Seeigelstacbeln in einer Mäch- 
tigkeit von etwa 20 Fuss und in einer Ilbhc von 200 bis 220 Fuss 
Uber dem Spiegel des mittclländiscbcn Meeres. 

Auch die Grobkalke von Ileirfit, welche in dem ersten Abschnitte 
dieses Huches zu den muthmaasslichen Ae(}uivalenten des miocänen 
Clypeastridenkalkcs des Dscbebcl 'Parribul gestellt erscheinen, wurden 
von Lartet als Bildungen einer jüngeren Epoche gedeutet, obwohl 
man freilich vergebens nach einer näheren Begründung für diese An- 
nahme sucht. 

Mit Verschiebungen der Strandlinie innerhalb der historischen 
Zeiträume stehen diese Ablagerungen jedoch in keinem nachweisbaren 
Zusammenhänge. Die zunehmende Verlandung der Häfen dieser Küsten- 
strecke bleibt vorläufig das einzige Argument, das für eine solche 
Verschiebung spricht. 

Die ausführlichsten Mittheilungen über die Verlandung der syri- 
schen Häfen hat Omvier ') zum grössten Theile auf Grund seiner 
eigenen Wahrnehmungen gegeben. „Syrien“ — schreibt der genannte 
Forscher — „mangelt es heutzutage an Häfen, weil die Küste zu 
wenig Einbiegungen macht und weil die der Küste jiarallel laufenden 
Bergketten sehr steil ansteigen. ln der That sieht man von der 
Mündung des Orontes an bis Gaza nur wenige tiefe Rheden, die ge- 
ringe Sicherheit bieten, und einige kleine Becken, durch Kunst hervor- 
gebracht oder eingerichtet, aber im Laufe der Zeit versandet. Der 
Hafen von Lädikijeh, der geräumigste von allen, kann jetzt nur eine 
kleine Zahl von Schiffen von mittlerer Grösse aufnehmen. Der Hafen 
von Aradus, an der Mündung des Eleutherus angelegt, ist längst ver- 
schwunden. Keine Spuren finden sich mehr von dem einstigen Hafen 
von Orthosia; Tripolis, Bcirfit und Accon haben nur Rheden, wo das 


') Oi.iviEii; „Voyaf'ii ctc.“, t. IV, p. 23, 39, 43, 4fi, 63, 83, S4, 12.6 cit. nach 
V. Hokk: 1. c., III. 11(1., p. 298. 
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Anlegen gefiUirlich ist, weil sic den Winden ansgesetzt sind. Den 
Hafen von Sidou liess zu Anfang 17. .lalirliuiidcrts der Emir Faclir 
cd Diu verschütten, um die türkische Flotte am Einlaufen zu hindern. 
Dadurch ist er so seicht geworden, dass man ihn durchwaten kann, 
ohne tiefer als bis an die Knicc im Wa.sscr zu gehen. Nur am Ein- 
gänge können Schiffe noch anlegen. 

So wenig cs gerechtfertigt wäre, diese von verschiedenen Seiten 
stets aufs Neue bestätigte Thatsachc bei der Bcurthcilung der Frage 
nach den jüngsten Oscillationcn der Strandlinic ausser Acht zu lassen, 
so sehr muss doch andererseits gewarnt werden, die Tragweite der- 
selben zu überschätzen. 

Die Verlandung der Küste von Palästina beruht aller Wahr- 
scheinlichkeit nach zum überwiegenden Thcilc auf der Anschwemmung 
von Nil-Sediment durch Meeresströmungen, mithin auf einem von den 
Schwankungen des Meeresspiegels <lurchaus verschiedenen Phänomen. 
Die Umwandlung der ehemaligen Insel von Tyrus in ein Glied des 
Festlandes ist eine örtlich beschränkte Erscheinung, die wohl zu- 
nächst durch Werke von Menschenhand, die Aufführung eines Dammes 
etc. veranlasst wurde, indem dieselben zu der Anlagerung von Sand- 
und Schlammbarren fluviatilen Ursprungs in grösserem Maassstabe als 
vorher Gelegenheit boten. Auch die zunehmende Verlandung der 
übrigen Häfen Phöniciens dtlrfte vielleicht in erster Linie dem stetigen 
Anwachsen von Flusssedimenten und daneben der langen Verwahr- 
losung unter der türkischen Herrschaft zuzuschrciben sein. Endlich 
verdient auch der Unterschied in dem IMefgange unserer heutigen 
Seeschiffe gegenüber jenen der Alten, die sich mit einer Wassertiefe 
von 3 — 4 7» in den meisten Fällen begnügen konnten, die gebührende 
Berücksichtigung. 

Von welcher Bedeutung die Ablagerungen von Flussscdimcntcn 
für die allmälige Verlandung eines Kü.stenstrichcs werden können, 
dafür bietet das Litorale des nördlichen Syriens und Ciliciens clas- 
sische Beis])iclc. 

Der Hafen von Suedie unweit der Mündung des Orontes, der 
noch unter der Herrschaft Mohammed 'Ali’s von Aegypten als ein 
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wichtiger Landungsplatz in Ansehen stand, ist gegenwärtig nur mehr 
für Fahrzeuge von sehr hcsclieidencn Dimensionen zugänglich. 

Noch viel auffälligere Thatsiiehcn bietet die Umgehung des Golfes 
von Iskanderfm der Ilcobachtung dar. 

„In der Nähe von Ajas,“ berichtet Husskggkr'), „heohaehtet man 
ganz neues Alluvium; denn dicht an der Stadt l)cfinden sich Straten 
eines Conglomerats, das aus Sandsteinhruchstüekcn, verbunden durch 
ein thonigkalkiges Gement, besteht, voll von reeenten Conchylien ist 
und an einem Punkte Reste von Töi)fcrwaarcn enthält, die von einer 
alten Töpferei, einst in der Nähe gelegen, herstamincn. Dieses Conglo- 
merat dürfte wohl als eine fortlaufende Ilildung zu betrachten sein.“ 
Auch die ganze Ebene von Iskanderun wird von demselben 
Forscher^) in üebercinstimmung mit Ainswoktii^) als „von allerjüngster 
Entstehung“ bezeichnet. „Es ist ein Stück Land, da,s durch das all- 
mäligc Emportreten sandiger Sedimente des Meeres fortwährend an- 
wäehst, die Bucht ausfUllt und das Meer zurückdrängt.“ 

Dass die cilieisehc Küstenchene durch die Sedimentablagcrungen 
des Dsehihan und Seihun gleichfalls in einer fortdauernden Vergrösserung 
begriffen i.st, scheint schon Stkabo bekannt gewesen zu sein, der im Hin- 
blick auf jene auffallende Erscheinung von einer merkwürdigen Weis- 
sagung spricht, die eine derein.stige Vereinigung der Insel Cypern mit dem 
asiatischen Festlande durch die immer weiter vordringenden .Mluvien 
des Pyramos (Dsehihan') prophezeit: 


'KcsETai ej70iJi4vo'^, ctö Ilypaixoc 


t-jp'JOCi'/r,q^ 


'Hidva rpo*/2wv, tspr,v ic Kuzpov Iy.r,Tat. '} 


Noch im Jahre 42 v. Chr. konnte nach dem Berichte Pi.iitakcii’s 
nach der Schlacht von Philipp! Kleopatra in einer vergoldeten Galeere 
von Alexandrien nach Tarsus segeln, um dort mit Antonius zusammen- 
zutreffen, während schon zu Plinius' Zeit Tarsus keine Seestadt mehr 


') Kusskocku: „Reisen in Kurop.'», A.sicn und Afrika“, I. Bd., 2. Th., p. ßOO. 
2) Ki:8SKO<;Kn: I. c., I. IM., 1. Th , p. 407. 

Ainswoktu; „Re.searciio.s in Assyria, 15al>yIonia and Clialdaea; forminfr 
part of the lalfonrs of th(' Enphr.atcs expedition“. London, 1S.38, p. .'Ul». 

') Straiio; 1 XII, cap. 2. 
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war mul f'ef^eiiwärti^j; wie Tsciuchatsciiekf *) bemerkt, last drei Meilen 
vom Ufer entfernt lie^jd- 1» Mersina, dem jetzii^cii Hafen von Tarsus, 
mlissen Tiikouald Fischku’s*) Mittlieilun^^Mi zufolge die Dampfer eine 
Meile von der Küste Anker werfen, und der früher näher an Tarsus 
gelegene Hafen der Stadt, Kazalin, der noch in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts benutzt werden konnte, ist heute ganz 
verlandet. 

Ob in Nordsyrien wirkliche Niveauversehiebungen der Strandlinie 
oder nur eine Verdrängung des Meeres durch die Alluvien der Küsten- 
flüsse stattgefundeii hat, wissen wir nicht. Für eine thatsüchliche 
Verschiebung der Strandlinie, die jedoeii unbedingt in die vorge- 
schichtliche Zeit fallen würde, kbnnen die Beobachtungen von Post^) 
angeführt werden, der das Vorkommen mariner Ablagerungen der 
jüngsten Epoche bei Ladikich zum Gegenstände einer kurzen Mittheilung 
gemacht hat. Seiner Beschreibung nach begegnet man hier in einer 
Höhe von 150 bis 250 Fuss und selbst in noch bedeutenderen Verti- 
calab.ständen von dem heutigen Niveiiu des See.spiegels Bänken von 
lockeren Thonmassen, welche eine noch gegenwärtig im mittellän- 
dischen Meere lebende Muschel- und Korallcnfauna führen. 

Ohne die Zuverlässigkeit jener Be(»bachtung direct in Abrede stellen 
zu wollen, kann ich doch die Bemerkung nicht uutcrla.ssen, da.ss die in 
der Sammlung des American College in Beirfit l)efindlichen Fundstücke 
aus jenen Bildungen mir weit eher für ein höheres Alter derselben 
zu .sprechen scheinen. Auf alle Fälle halte ich eine eingehende Prü- 
fung dieser Fossilreste von fachmänni.scher Seite für die unerlässliche 
Vorbedingung eines delinitiven Urthcils in jener Angelegenheit. 

So umfangreich diese Darstellungen geworden sind, so führen 
sie uns doch nur zu der einen Erkenntnis, da.ss die Frage nach den 
jüngsten Veränderungen in den Beziehungen zwischen Meer und Fest- 


’) Tscuiciiatscmekf; ..A.sio .Mininire"*, (leologie, t. III, p. 4.5.’». 

^ Th. Fiöcheu: 1. C., |). l.’iB. 

^ C. I’o6t: „On a dejiosit of marine shells in tlie Alluvinni of the l.atakia 
IMain, in Syria“*. Nature, i’l. August 1SS4. 
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land an der Küste von Syrien auf Grund unserer bisherij^en Erfahrungen 
nicht cndgiltig entschieden werden kann. 

Wohin wir uns wenden, allenthalben stossen wir auf Widcrsj)rUchc 
zwischen den verschiedenen Beobachtungen oder auf Lücken in dem 
gesammelten Bcobachtungsmaterial. 

So reducirt sich die Zahl jener Thatsachen, die wir als positiv 
feststehend hiniiehmen dürfen, auf ein bescheidenes Maass. 

Die Existenz junger mariner Ablagerungen ist an der Küste 
des südlichen Palästina zwischen Gjiza und Jäfa durch die Unter- 
suchungen von Lartkt und Hüll ziemlich sichergestellt, auch bei 
Beirut und Lädikieh wird der Nachweis derselben möglicher Weise 
noch geliefert werden. Ob indessen jene negative Verschiebung der 
Strandlinic, für welche jene Bildungen Zeugnis ablegen, auch gegen- 
wärtig noch andauert, sind wir nicht im Stande mit Sicherheit zu 
entscheiden. Für die Fortdauer einer negativen Vei'schiebung der 
Strandlinic s|)recheu die Beobachtungen von Fkaas bei Jäfa und meine 
eigenen bei üschebrdl und Saida. Beirut zählt unter die Zahl der 
zweifelhaften Fälle, desgleichen der ganze Küstenstrich von Sur süd- 
wärts bis Kaisarieh. Die Verlandung der Häfen an den Küsten von 
Nordsyrien und Cilicien durch Flussscdimcntc, sowie die Coniiguration 
der Küstenlinic in Phönicien kann wohl im Sinne einer negativen 
Verschiebung der Strandlinic gedeutet werden, ohne jedoch die An- 
nahme einer solchen unbedingt nothweiulig zu machen. Alle weiteren 
Anhaltspunkte fehlen. 

Während wir in dem umfangreichen Beweismaterial, das der 
Fleiss der verschiedensten Forscher zusa«nmengetragen, nach einem 
positiven Ergebnisse suchen, finden wir darin allenthalben nur die 
Beweise der Lückenhaftigkeit unserer Beobachtungen. 

Für die Annahme einer })ositiven Niveauänderuug der Strandlinic 
innerhalb der historischen Zeit spricht kein stichhältiger Beweisgrund. 
Gegen eine stärkere negative Verschiebung dci*selben spricht vor Allem 
die Thatsache, dass innerhalb jenes Zeitraumes von 4000 Jahren, für 
welchen uns diesbezügliche Beobachtungen zu Gebote stehen, die 
phönicischen Hafenstädte wie Tripolis, Beirüt, Sidon, Tyrus und Akkou 
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ihre Liiere nur sehr >vcni{^ {geändert haben können. Iin jrrosscu Ganzen 
scheint also die syriselic Küste wälirend dieser Periode wenigstens in 
einem ziendicli stabilen Zustande verblieben zu sein. Will inan jedoch 
aus dem Auftreten alter Uferterassen eine Hchlussfolgerung auf die 
Art der jüngsten Oscillatiou der Strandlinic überhaupt ziehen, dann 
dürfte cs bis zu einem gewis.scn Grade wahrscheinlich sein, 
dass die letztere an dem syrischen Litorale eine negative 
gewesen sei, dass aber die Niveauversehiebung derselben 
nur innerhalb ziemlich enger Grenzen stattgefunden habe. 


Zwei Momente sind seit jeher für die politische und cnmmcrcicllc 
Pedeutung eines Küstenstriches vor Allem maassgebend gewesen: die 
leichte Zugänglichkeit desselben vermittelst einer mehr oder minder 
grossen Zahl von sicheren, einem geregelten Seeverkehr passende 
Stützpunkte bietenden Häfen und «lie Existenz eines reichen, durch 
ein Ketz von schiffbaren Flüssen oder beipicmen Handelsstrassen auf- 
geschlossenen Hinterlandes. Für den Charakter der SchollenkUste, 
wie er dem phönicischen Litorale aufgeprägt ei'scheint, ist es bezeich- 
nend, dass das erste dieser beiden Momente nur in beschränkter 
Ausdehnung zur Geltung gelangt. Um so höhere Tragweite erhielt in 
diesem Falle das zweite in praktischer Hinsicht kaum minder werth- 
vüllc Moment. Uenn auf ihm beruhte wohl in erster Linie der Keich- 
thum und die Blüthe des alten Phönieien. ') 

Das geradlinige syrische Gestadeland mit seinen spärlichen Ein- 
buchtungen und schroffen Steilküsten, die nur an wenigen Stellen 
einen schmalen Streifen ebenen Bodens dem Menschen als freundliches 
Geschenk überlassen haben, w’ar au und für sich in keiner Weise 
geeignet, den Unternehmungsgeist seiner Bcw'ohncr zu wecken und 
sic von ihrer Scholle hiinveg auf das weite Meer hinauszulocken. 


*) Vcrgl. Hahn: „Douierkurigeii über einige Aufgaben der Verkehrsgeo- 
graphio“. /l itschr. für wissenscliaftl. (Jeogr., V. Hd., 1S85. 
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Wenn gleichwohl die Phönicier die ersten Seefahrer des Alterthuins 
waren, so ist die Ursjiche in ihren Bezieljungcn zu dein llinterlande 
zu suchen. Nicht so sehr in einer leichten Zugiingliclikeit ilirer 
Emporien von der Seeseite, als vielmehr in ihrem ausgebreiteten Han- 
delsverkehre zu dem reichen, mit den Producten der Natur und 
Industrie in üppiger Fülle ausgestatteten Biunenlande lag die Welt- 
stellung des phönicischen Litonde hegründet. 

Wohl sperrt ein langgestrecktes, N. — S. streichendes Küsten- 
gchirge den Ufersaum hist seiner ganzen Erstreckung nach von den conti- 
nentalen Theilen Vorder-Asiens ah und die wenigen grösseren Flüsse, 
die seine Barriere durchbrechen, sind ihres starken Gcfälls und ihrer 
Stromschnellen halber fllr den Verkehr ohne jede Bedeutung. Dafür 
jedoch erscheint eine Beihe leicht ersteigbarer Pässe in den Gebirgs- 
wall eingesenkt und eröffnet so eine nicht geringe Zahl beipiemer 
Eingangspforten in das Innere des Landes. 

Der tiefe Einschnitt des Nähr el-Kehir weist in dem Gebiete 
seiner Wasserseheide gegen die Ebene von Hom^ nur eine Höhe von 
r>10 m auf. Aber auch die beträchtlich höheren Bcrgpä.ssc, die von 
Beirut, Saida und Sh** direct über den Kamm des Libanon fuhren, 
setzen dem Verkehr keinerlei wesentliche Schranken entgegen. 

Auf diesen Communicationslinien bewegte sich demzufolge von 
.Mtci's her der Wmirentransport aus den fruchtbaren Niederungen des 
Euphrat und Tigris, aus Persien und Syrien an die Gestade des 
levantiiiisehen Beckens als dem relativ nächst gelegenen Ziele, um 
von hier aus unter phönicischer Flagge seinen weiteren Weg Uber das 
mittelländische Meer nach Europa zu nehmen, dessen Cultur gjir segens- 
reiche und schätzbare Gaben den einst so mächtigen und stolzen 
Städten Phöniciens verdankt. 

Dort, wo die grossen Verbindungsstrassen das Meer erreichten, 
erhoben sich die berühmtesten Emporien des Alterthuins: Tyrus, 
Sarepta, Sidon, Berytus, Byblus, Tripolis, Orthosia und 
Aradu.s. In ihrem Handelsverkehr beruhte ihre Lebenskraft, ihr 
Reichthum und Wohlstand, indem sic die Hauptplätzc des Austausches 
der Erzeugnisse des Morgen- und Abendlandes waren. 
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So lange diese Bedingungen ihrer Weltstellung aufrecht erhalten 
blieben, so lange vermochten selbst die schwersten Verluste ihre Macht 
nur auf kurze Zeit zu erschüttern. Die furchtbaren Ürangsale 
der Eroberung durch die kriegerischen F'Ursten der Assyrer giengen 
spurlos an ihnen vorüber. Aus den Kämpfen gegen Alexander den 
Grossen, aus den Kriegen gegen die Scleuciden und Römer erhob sich 
Tyrus, die Metropole der phöuicischen Handelsplätze, trotz aller Verluste 
immer wieder zu neuer Blüthe und zu neuem Wohlstand empor, und 
als die Kreuzzüge begannen, da war es zusammen mit Sidon und 
Tri\K)lis noch immer eine Stadt von hohem Ansehen. 

Erst mit dem allmäligen Untergange der Cultur von Vorder-Asien, 
mit dem Erlöschen der Handelsbeziehungen zwischen Syrien und den 
Ländern der Stromgebiete des persischen Meerbusens schwand auch 
die Bedeutung der phönicischen Küstenstädte. So enge ist ihre Ent- 
wickelung an djis Hinterland gebunden, dass der Ruin des letzteren, 
den drei Jahrhunderte türkischer Herrschaft über Syrien und Meso- 
potamien brachten, auch ihren gänzlichen Verfall zur Folge hatte. 
Aus der Zerstörung durch die Träger des Islam aber vermag unter 
dem Scepter des üsmanenthums kein neues Leben zu erblühen. 
Erst seit die christlichen Mächte des Abendlandes bei Gelegenheit 
der Rebellion Motiammcd 'Ali’s von Aegypten gegen seinen kaiser- 
lichen Herrn in Constantinopel ihren Einfluss auf die Angelegen- 
heiten der Levante geltend zu machen gewusst haben, steht dem 
Litorale von Phönicien ein nochmaliger glänzender Aufschwung in 
Aussicht. 

Mustern wir die phönicische Küste auf <lcr Strecke von der 
Mündung des Nähr cl-Kasimijeh, wie der Unterlauf des Leontes ge- 
nannt wird, bis zur Bai von Dschun 'Akkär etwas eingehender, so 
finden wir, wie bereits erwähnt, von Sür bis zum Vorsprung des Ras 
Beirüt die Strandküste mit zurückliegendem Steilrand vorherrschend. 
Nur an wenigen Stellen, wie bei Ras Snrafend, das die Lage des 
alten Sarepta bezeichnet. Ras Dschödrah und Ras Dämur tritt der 
letztere bis unmittelbar an das Ufer vor, dem Wege entlang der Küste 
bloss einen schmalen Durchgang gestattend. 


— lOG — 


Nur spärlich behaut ist der schmale Streifen Landes zwischen 
Meer und Gebirge; nur selten beleben vereinzelte Dörfer das flache 
Gestade, um dessen Besitz die Sanddllncn der See und die Ge- 
schiebeinassen der kurzen, aber zur Zeit der Ilochfluthen verderblichen 
KUstenflUsse in beständigem Streite liegen. Dort indessen, wo der 
Boden durch den Fleiss seiner Bewohner in Culturland umgewandelt 
wurde, eiitftiltet eine tlppige Vegetation die ganze Farben- und 
Formenpracht der mediterranen Flora. 

In dieser Beziehung stehen die Umgebungen von Sur und l^aida 
obenan, wo ein wahrer Garten von Palmen, Bananen und Frucht- 
bäumen aller Art da.s Auge des Keisenden eutzllckt, der den steinigen, 
von nackten DUiieiiwälleii umgürteten Weg entlang der Küste von 
Beirut oder Haifa liieher zurückgelegt hat. Beide Städte, als Tyrus 
und Sidon vor Zeiten die Mittelpunkte des Welthandels, sind heute 
ohne jede Bedeutung. Ihre Häfen sind verödet und ihre Paläste ver- 
fallen, jede Spur ihrer einstigen Macht und Herrlichkeit ist verschwunden. 
Die erstere birgt heute wohl kaum mehr als G(HX), die letztere gegen 
lO.(HX) bis 12.000 Einwohner innerhalb der geborstenen Mauern, <lie 
noch aus der Periode der Kreuzzüge her ihr Weichbild umschliessen. 

Als Metropole des commerziellen Verkehres in den Küstengebieten 
des levantinischen Beckens steht Beirut heute obenan. 

Die Stadt, die sich an dem gleich einem stumpfen vSporn gegen 
die St. Georgs-Bai vorspringenden Felscncap von Häs Beirut amphi- 
theatralisch aufbaut, verdankt ihren raschen Aufschwung wesentlich den 
Ereignissen des Jahres 1800, als durch das Eingreifen der Westmächte 
Syrien seiner hisherigen Isolirung entrissen und in die Attractionssphäre 
des europäischen Handelsnetzes gezogen wurde. Obwohl sie gleich den 
meisten syrischen Küsteiistädten eines guten Hafens entbehrt, derart, 
da.ss bei ungünstiger Witterung Schifle hier nicht anlegen können 
und der Verkehr, namentlich zur Zeit der Winterstürmc, oft Tage 
lang unterbrochen erscheint, ist ihre Position doch insoferne bis heute 
von hervomigender Bedeutung für den Weltverkehr geblieben, als 
sie den Endpunkt der kürzesten und beciuemsten Boute aus dem 
Inneren des Binnenlandes zum Meere darstellt. 
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Ihre Bedeutung erscheint daher in erster Linie an die politischen 
und coinnierciellen Zustände des Hinterlandes gebunden, ln dein Malusse, 
als der Reichthuin von Daniascus ini Sinken hegritfen ist, wird auch 
die Wirkung eines solchen Niederganges in Beirut sich benierkhar 
machen. So lange die Chaussße von Beirut nach Daniascus, welche die 
französischen Ingenieure nach der Üceupation des Libanon ini Jahre 
1800 erbauten, den Waarentransjiort zwischen der Küste und dem 
Iiincreii von Syrien ausschliesslich vcnnittclt, wird auch Beirfit der com- 
mcrciellc Mittelpunkt des phönicischen Gestadelandes bleiben und nach 
wie vor den Import und Export aller Producte des Binnenlandes beherr- 
schen. In dem Augenblicke jedoch, wo dieser grossen Verkehrsader 
eine Coiicurrenzlinie, sei es in Gestalt einer Kunststrasse, sei es in der 
Gestalt eines Schienemveges, erstehen sollte, wird Beirfit eines grossen 
Theiles seiner Abzugscpiellen beraubt werden. So wird die zukünftige 
Eisenbahn durch das Thal des Nähr el-Kebir ihm ein beträchtliches 
Stück seines gegenwärtigen Absatzgebietes entrei.sseii. Die Grund- 
bedingung einer handeltreibenden Seestadt, ein producirendes und 
coiisumireiidcs Hinterland von grösserem Umfange, wird alsdann der 
Rivalin Tripolis in eben dem Malusse zu Gute kommen, als Beirut 
den Mangel eines solchen enijdiiiden wird. 

Als eine Lebensfrage für die letztere Stadt erscheint es daher, 
sich die heutige Ausdehnung ihres Haudelsgebictes auch fernerhin zu 
erhalten. Die Anlage eines geschützten, die Seefahrt sichernden Hafens 
wäre eine der wichtigsten Uiiternehmuiigen, diesen Zweck zu fördern. 
Da sich der Realisirung dei'selben Jedoch erhebliche Schwierigkeiten 
cntgegeiistellen und die fortdauernden Handelskrisen die Aufbringung 
grosser Capitalicn ii fond perdu fiust unm()glich machen, so dürfte die 
AiisRlhrung dieses kostspieligen Projectes w’ohl kaum zu Stande kommen. 

Wie immer diese Verhältnisse auch in der Zukunft sich gestalten 
mögen, für die Gegenwart behaujitet Beirut unter allen Handels- 
emporien der syrischen Küste unbestritten den ersten Rang. Die Zahl 
seiner Einwohner soll nach den Mittheilungen, die mir von Herrn 
Dr. Hautmann, Kanzler-Dragoinan des deutschen Consulats, zu Theil 
wurden, beiläutig 1 10,000 betragen. Eine umfassende Darstellung der 
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wirthscliaftliehcn Verhältnisse auf Grund bandelsstatistiseher Unter- 
suchungen, wie sie beispielsweise für Smyrna in dem v'crdienstlichen 
Werke des dortigen kais. und königl. österreichischen Gcncralconsuls 
l)r. C. von ScHERZER ') in ausgezeichneter Weise vorliegt, fehlt leider 
bisher l\lr diesen wichtigen Stapelplatz der I^vante, wenn wir gleich 
in den Publicationen Zwiedinek’s v. Südeniiorst'^) und des „Deutschen 
llamlelsarchivs“ werth volle Beiträge zu einer solchen besitzen. 

V«)ii Beirüt nordwärts ändert sich der Charakter der Küste. Der 
schmale Streifen flachen Landes zwischen Meer und Gebirge ver- 
schwindet. In schroflen Klippen stürzen die westlichsten Aussen- 
bastionen des Libanon gegen die See zu ab, nur hin und wieder 
einzelne schmale Landzungen aus gelbgraucm Dünensand oder tief 
gefurchten Kiffen in dieselbe vorschiebend. 

Am steilsten ist der Absturz unweit der Mündung des Nähr el-Kelb, 
des Lykos der Alten, wo die Felsen bis unmittelbar an das Meer als 
senkrechte Mauerschranke vortreten und der Küstenweg von Tripolis 
nach dem Süden entlang dem Ufersaume künstlich dem Gestein abge- 
rungen werden musste. 

Diese Wegaulage reicht in historisch ehrwürdige Zeiten zurück. 
Die Keilschrifttexte, die der dänische Consul Loytved hier zugleich 
mit ägyptischen Darstellungen in den Felsen gehauen fand, stammen 
aus der Zeit des ueubabylonischeu Keiches und geben Nachrichten 
von grossen Flusscorrectioiien, die von Nabuchodonosor zur Sicherung 
der Strasse an der Mündung des Nähr el-Kclb unternommen w'urden. 
Die von Lavard entdeckten Basreliefs und Namensinschriften auf dem 
linken Ufer des Flusses nennen unter Anderen die grossen Eroberer 
der »»rientalisehen Gesehiebte Kamses II., Thiglath-IMlesar, Salma- 
nassjir und Sanherib als ihre Urheber. ■‘) Auch die Mitglieder der 
französischen Expedition von 1800 haben es nicht versäumt, ihre 


') C. V. Schkrzkk; „Siiiyrn.i“. Wien, A. Holder, 1873. 

*) ZwiKDiNKK V. .SüoENiioRST : „Syrien und seine Bedeutung für den Welt- 
liioniel-. Wien, 1873. 

3) Yergl: Boscawen: „'rhe iiionuinents aml inscriptions on the rocks of Nähr 
el-Kelb'. 'rriinsactious of tlie Soeiety of Bihlical Arclieology, VII, 1881, p. 331 ff. 
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Namen und Rnhmesthatcn an dieser gcsclnclitlich denkwürdigen Stelle 
zu verewigen. 

Zwischen der Mündung des Nähr el-Kclb und Nähr el-Kadi- 
schah ist nur eine Einbuchtung der Küste, die Bai von Dschuni 
oder Kesrauan im Süden des Ras Mamiltein erwähnenswerth, da die 
Libanesen, aus deren Gebiet die wichtigen Küstenpunkte Beirüt, Saida 
und Tripolis durch den Vertrag von 1802 ausgeschlossen worden waren, 
hier eine eigene Marine ins Leben zu rufen begonnen haben, die 
bisher freilich kaum über die ersten Anfangsstadien hiuausgekommen 
ist. Dagegen sind die im Alterthum blühenden Städte Byblus (Dschcbrül) 
und Botrys (Batrfln) zu ganz unbedeutenden Ortschaften herabgesunken. 

An der Mündung des Nähr el-Dschozch führt, wie bereits wieder- 
holt angedeutet wurde, die Aenderung des Gebirgsstreichens eine ent- 
sprechende Umbeugung der Küste nach NO. herbei. 

Die auf p. 70 eriirterten tektonischen Verhältnisse thürmen an 
dieser Stelle die äussere Stufe des Libanon, deren Stcilabfall den 
Küstensaum bildet, zu einem secundären Gewblbe auf, dessen östlichen 
Schenkel die blendendweissen Schichten der feuersteinführenden Senon- 
kreide zusammensetzen. Dies ist das Vorgebirge Ras esch-Schakka, 
das „0EOU i:p6!;ü)::5v“ der Griechen, dessen tafclartig vorspringende Ma.sse 
mit einer 200 m hohen Felswand fast senkrecht zum Meere niederstürzt. 

Die Küste selbst ist an diesem Punkte durchaus unzugänglich und 
muss der Karawanenweg von Tripolis nach Beirüt die Höhe des Caps 
erklimmen. Er überschreitet den Rücken desselben in einem engen, 
tief eingeschnittenen Hohlwege, dessen Zugänge ein libanesisches Block- 
haus mit einigen unbedeutenden Fortificationen beherrscht, und senkt 
sich von dort langsam nach Süden hinab in das schlucbtartige Erosions- 
thal des Nähr cl-Dschozeh, 

Auch Ras Natür, das von dem 407 m (Manscll) hohen Dschebcl 
el-Kala*ah oberhalb des Klosters Der Belmcnt überragt wird, ist steil 
und felsig, so dass der ganze Küstenstrich von Batrün bis Tnpolis den 
Typus der Absperrungsküste in hervorragendem Maasse besitzt. 

Tripolis (arab. Tanibulus esch-Schän»), das phönicische llandels- 
emporium der Zukunft, verdankt seine Existenz den Alluvien des 


Digitized by Google 


110 


Nähr cl-Iyadiscliah, deren fruchtbare Schlammmassen eine kleine Felsen- 
klippe, den Sitz der ^gegenwärtigen Hafenstadt von Tripolis, el-Mlna, 
allmälig mit dem Festlandc verbunden haben. Die Bedeutung der 
geographischen Lage von Tripolis beruht in seiner leichten Zugänglich- 
keit von der Seeseite und der Existenz einer breiten Landsenke 
zwischen den Gliedern des syrischen Kllstcngebirges. Der grosse Graben 
des Nähr el-Kebtr, den wir als einen tektonisch bemerkenswerthen Zug 
in der Structur von Mittclsyrien bereits an anderer Stelle gewürdigt 
haben, ist es, der hier durch eine tiefe Lücke das Innere des Landes 
dem Verkehre erschliesst. ln der Zukunft Vorder-Asicus dürfte die 
Linie von Tripolis durch das Thal des Nähr el-Kebir nach Horn? 
dereinst noch eine grosse Rolle zu sjnelen berufen sein. Denn sic 
ist in der That der einzige Zugang von der Küste nach dem Binnen- 
landc, der der Anlage eines Schienenweges keinerlei Ten'ainschwie- 
rigk eiten entgcgenstcllen würde. Unter allen Städten Phöniciens wäre 
daher unstreitig Tripolis der günstigste Ausgangspunkt eines Eisen- 
bahnnetzes, dem die dankbare Aufgabe Zufällen würde, die reichen 
Bevölkcrungscentren Syriens, Aleppo und Damascus, mit einem See- 
hafen zu verbinden. Weder die Routen Alexandrettc — Aleppo, noch 
Beiröt — Damjuscus, die man eventuell noch ins Auge fassen könnte, 
bieten für ein solches Ziel gleichwcrthigc Chancen, da sic Gebirgs- 
ketten von beträchtlicher Höhe übersteigen müssten, während der 
höchste Punkt der Tracc Ilom.? — Tripolis nach den Messungen des 
Ilrn. Ingenieurs Ernst Voc.t nur 510 7u erreicht. 

Noch ein zweiter Umstand spricht für Tripolis als Einbruchs- 
stcllc für das Netz der vorderasiatischen Zukunftsbahnen: der Besitz 
eines brauchbaren Hafens. Noch im Mittelalter galt 'fripolis als der 
beste Hafen an der phönicischen Küste und bildete zu wiederholten 
Malen das Ziel der Flotten der Kreuzfahrer, übschon heute verwahr- 
lost und in keineswegs glänzender Verfassung, Hesse er sich doch ohne 
allzugro.sse Mühe und Kosten wieder in tauglichen Zustand versetzen. 
Ein natürlicher, aus Klippen bestehender (iuerdamm würde hier durch 
Anlage eines senkrecht darauf errichteten Molo eine sichere Bucht 
für Seeschiffe der grössten Dimensionen abgeben. 
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Schon heute seit EröfTnunp: der neuen Kunststrasse nach Horns, 
ist Tripolis in nisclieni Aufldllhen hegrifFcn. Mit el-Mina zusaininen 
mag: es wohl 25.000 PMnwohucr zählen. Ini Falle des Zu.sUuide- 
kommens eines syrischen Fasenhahnnetzes im Anschlüsse au eine 
gn'osse Transitlinie nach den Euphrat- und Tigrrisländern dürfte es 
wahrscheinlich der gcf^cnwärtigen Metropole des syrischen Handels, 
Beirut, die nicht durch die gleichen Vortheile der geographischen 
Lage begünstigt erscheint, binnen kurzer Zeit den Bang ablaufen. 

So schwankt im Laufe der Geschichte beständig die Hegemonie 
über den Handel in der Levante von einer Stadt Phiuiicicns zur 
andern, indem der Wechsel der politisclien Verhältnisse des Hinter- 
landes bald dieser, bald jener eine bevorzugte geograj)hi.schc Stellung 
einräumt. 


h. ThaUystem. 

Ueber dem schmalen Küstensaumc von Phönicien erheben sich, 
den Grundzügen der Tektonik im Allgemeinen entsprechend, die ein- 
zelnen Stufen des Libanon bis zur Höhe des wasserscheidenden 
Rückens, der mit dem langgQstreckten First des axialen Horstes zu- 
sammcnfällt. Noch malt sich in wohl erkennbaren Umrissen die innere 
Structur in der äusseren Plastik des Gebirges, da die modellircndc 
Thätigkeit der atmosphärischen Denudation das Relief des letzteren 
bisher nur in vcrhältnismä.ssig geringem Grade zu modificiren ver- 
mochte. Zu kurze Zeit erst währte der Einfluss dieser Alles nivel- 
lircndcn Agcntien auf das starre Felscngerüst, das keinesfalls vor 
Abschluss der mioeänen Epoche seine gegenwärtige Gestalt erhalten 
hatte, als dass sic im Stande gewesen wären, jene charakteristischen 
Linien aus seinem Antlitz zu verwischen und einen fremden Zug an 
Stelle des ursprünglichen Bildes zu setzen. In diesem Verhältnis des 
inneren Gcftlges zur äusseren Gestalt verräth sich die Jugend des 
Libanon, dessen Thalsystcm in dem Relief des I.,andes den tektonischen. 
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fUr die Grundformen der Hodenplastik maassgebenden Elementen gegen- 
über, nur eine untergeordnete Bedeutung besitzt. 

Das Thalsystcm des Libanon ist ein heterotypisches und 
repräsentirt in seiner Anlage die normale Ausbildungswcise der Thal- 
formen in staffelartig gebrochenen Schichtungstafelländeni. Die meisten 
derselben könnte man mit v. Hichthofen *) als wechselständig-hetero- 
typischc Thalzüge bezeichnen, indem longitudinale, meist in der Tek- 
tonik des Gebirges angcdeutetc Strecken im Oberläufe mit senkrecht 
dazu gestellten transversalen Querrinnen im Unterlaufe abwechseln. 
Die transversalen Furchen der letzteren Art überwiegen jedoch bei 
Weitem und gelangen namentlich in den mittleren und südlichen 
Thcilen des Libanon in hervorragender Weise zur Entwicklung. Ihre 
Entstehung ist ausschliesslich auf Kosten der Erosion zu setzen, 
indem die Abflussrinnen der meteorischen Wässer fast genau senk- 
recht zur Streichungsrichtung des Horstes verlaufen. Sie folgen da- 
bei der Linie der grössten Neigung des Gehänges, wo die mecha- 
nische Arbeit der Corriision durch ein Maximum des Gefälles begün- 
stigt wurde. 

In dem südlichen und centralen Theile des Libanon sehen wir 
dieser Erecheinung entsprechend, den Verlauf der durch Schichtfall, 
Zerklüftung des Gesteines und andere Ursachen untergeordneter Art 
mehr oder weniger aus der idealen Abfiussrichtung abgclenkten, canal- 
ähnlich vertieften Querrinnen von Osten nach Westen gerichtet, so in 
dem Unterlaufe des Leontes, Nähr cz-Zaherani, Nähr el-'Auali, 
Nähr Dainür, Nähr Hcirfit, Nähr el-Kelb, Nähr Ibrahim, Nähr 
Fcdär, Nähr Fartfisch, Nähr Behaschta und Nähr el-Dschozeh. 
Nordwärts von Käs esch-Schakksv dagegen, wo die bereits wiederholt 
erwähnte Umbeugung des Gebirgsstreichens gegen Osten ciutritt, än- 
dert sich auch die Kichtuiig der transversalen Erosionsschluchten, wie 
die Thalsysteme des Nähr el-Kadischah und Nähr el-Bärid er- 
kennen hissen. Von diesen wesentlich verschieden verhalten sich 
endlich Nähr ‘Akkär und Nähr el-Kebir, die zum Thcil den Typus 


>) F. V. Kiciiiiiufkn: „Führer fiir Forselrnnfcsreisemlc“, p. 0')O. 
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epigcnctiscljcr Erosionsfurchen innerhalb bikataklastischer ITolilformcn 
des Gebirges veranschaulichen. • 

Schon in dem nördlichsten Theilc des Libanon, dem D.schcbcl 
'Akkar, stellt sich jedoch eine untergeordnete Ileterotypie des Thal- 
systems in dem Vorkommen einzelner longitudinaler Abflussrinnen 
ein. Die Gräben des Nähr el-Chalid und seiner Verzweigungen sind 
charakteristische Beispiele solcher LängenthUler. Eine viel gri^ssere 
Verbreitung erlangen indessen Längsfurchen dieser Art in dem siid- 
li(dien Theile des Gebirges. Hier zerfällt fast jedes der einzelnen 
Flussthäler, die von der Küste her in das Innere des Tafclhorstes 
cingreifen, in zwei ihrer morphologischen Beschaffenheit nach geson- 
derte Abschnitte. Der Unterlauf ist ein «pier auf das Streichen der 
Schichten gerichteter Erosionscanal, der Oberlauf dagegen eine Längs- 
rinne, die in der Regel dem Wallabbruch einer Staffelscnkung folgt 
und den Bauplan des Untergrundes an der Oberfläche in bezeichnender 
Weise wicderspiegelt. Die Umbeugung der einen Thalstrecke zur an- 
deren vollzieht sich meist mit auffallender Schärfe ; Ober- und Unter- 
lauf stehen nicht selten rechtwinkelig aufeinander. Die Thälcr des 
Leoutes, Nähr ez-Zaheräni und Nähr el-’Auali stellen ausgezeichnete 
Modelle dieses Thaltypus dar. 

Unter diesen durch einen bemerkenswerthen morphologischen 
Gegensatz zwischen Ober- und Unterlauf der Thalrinnc ausgezeichneten 
Flü.ssen des Libanon besitzt nur ein einziger, der Leo nt cs, eine dureb- 
greifende W;usscrscbcide, indem er, auf der Ostscitc des Gebirges in 
einem relativ niedrigeren Niveau entspringend, den Ilauptkamm dia- 
gonal auf das Streichen desselben durchbricht. 

Das Qucllgcbiet des Leontes liegt in der Grabenversenkung der 
Bckü'ft; die, wie in dem nächstfolgenden Abschnitte ausführlicher ge- 
zeigt werden soll, zwischen den staffelfönnig gebrochenen Horsten 
des Libanon und Antilibanon an parallelen Vcnvcrfungslinicn in die 
Tiefe sank. Bis zum Dschisr cl-Kurfin (792 m Dr.) ist die Abfluss- 
rinne ein epigcnctischcs Erosionsthal, eingeschnitten in die mächtigen 
Schuttmassen, welche den Untergrund des Grabens verhüllen. An 
dieser Stelle aber tritt der I^eontes in das Gebirge ein. Von diesem 

Diener. Libanon. 8 


DIgitized by Google 


114 


Aii{rcn1)lickc (lurclistnimt er ein reines Seiilptiirthnl ini Sinne von 
Giujkkt, 1) (las mit der Struetur des Gebir'rt's in keinem weiteren p;e- 
nctisclien Zusammenhänge steht. Weder die Verwerfung, welche 
die Senonkreide von Kfer Mischk von den westlich anstossenden 
Libanon-Kalksteinen trennt, noch die Bruehlinic von Maschrnra, noch 
jene Dislocation, die zwischen cl-Dsclicdcidch und Kaukaba den Dahar 
el-Lltani kreuzt, noch cndlicli die Störung der 1 aumat Kil.ia becin- 
fliis.scn dasselbe in der geringsten Weise. Die einzelnen, zwischen 
den llrlichcn .streifen f<)rmig eingesunkenen Schollen werden in diago- 
naler Richtung auf das Streichen ihrer Gcstein.ssehichtcn durchschnitten 
und unterhalb des altbcrUhmten Sarazenenschlosscs Kala'at esch-Schekif 
biegt die enge, von sehroflen Felswänden umschlossene Schlucht, 
die der Leontes hier in einer kurzen Stromschnellc durchtost, {dötzlich 
scharf nach Westen um, durchsägt die äu.s.seren Stufen des Libanon 
senkrecht auf ihr Streichen und erreicht als Nähr el-Kasiinijch mit 
fast genau 0. — W. gerichtetem Laufe bei 'I’yrus das Meer. 

Fis stellt sich das Thal des Leontes somit als eine echte Quer- 
furche dar, deren Abfluss einem verhältnismä.ssig niedrigen Quellgcbicte 
entstammend, ein Gebirge von relativ beträchtlicher Höhe durch- 
sch neidet. 

Das Problem der Querthalbildung und spccicll der F’lus.sdurch- 
brliche im engeren Sinne gehört bekanntermaassen zu den anzie- 
hcmlstcn auf dem Gebiete der physikalischen Geographie und fehlt cs 
kciiK'swegs an Hypothesen, welche mit mehr oder minder Aufwand 
an Geschick und Scharfsinn eine Erklärung desselben zu geben ver- 
suchen. Seitdem durch eine Reihe vorzüglicher Arbeiten, unter welchen 
jene von Topi.ey und Rctimeykk in erster Linie zu nennen sein 
dürften, der Nachweis erbracht wurde, dass die weitaus grösste Zahl 
der F4ussdurchbrüche nicht auf klaffende Spalten, wie die meisten 
älteren K'orscdicr annahmen, oder auf Stihaingcn in der Tektonik 


') (Jiuikiit: „Krj)ort ou tlie ^feolopry of tlio Henry Mountains“. W:i.sliinfrt(»n, 
1877, (.'ap. „Lamlscnlptnn*“, j). U'.l— 141. 

’) Vi*r;?l.: „Die Struetur «los .lorcl;mqnoll^«^lu(‘tpf«“, I. c. p. USO, filO. 
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des Untcrjrriiiidcs znrückfyefUbrt wtM'dcn könne, sind es naincnllicli 
drei Ilypotkesen, wcldie in einzelnen Fällen eine befriedif^ende Lösung 
jenes Problems zn bietem sebeinen. Die erste derselben berubt auf 
der Annabine einer Persistenz der Dnrebbruebstbäler, die zweite siiebt 
die Flnssdiirebbrliebe dnreb rncksebreitendc Frosion zn erklären, die 
dritte endlieb fasst die Bildung von Qnertbälern wesentlicb als ein 
Denndationsidiänoinen auf. 

Sebon Fkkdinand BokmkrB bat dem Gedanken an eine Persistenz 
der Durebbrnebstbäler in einer seiner älteren Arbeiten über den Ban 
der Weserkette Ausdrnek gegeben. 

Von der Annabmc ansgebend, dass die letztere noeb wäbrend 
der Dilnvialzeit die sebr nngleicbmiissigen continentalen Hebungen des 
nördlieben Euro])a rnitgemaebt babe, glaubte Rokmek den Weser- 
durebbrueb bei V’lotbo dadureb erklären zu können, da.ss der Fluss im 
Stande gewesen sei, sein ursprüngliebes Bett zu behaupten, obwohl 
der Kamm des Gebirges vor demselben in die Ilrdie stieg. 

„Wenn wir also z. B. die Weser vor Vlotho ihr bis dabin breites 
und flaches Thal vcrla.ssen und in das höbe, dureb ziemlich feste 
Keupersebiebten gebildete Bergland cindringen sehen, wäbrend der 
kürzere und weit weniger durch vorliegende Höben gebinderte Weg 
zur Porta We.stpbalica längs des bis dabin verfolgten südlichen Ab- 
hanges der AVeserkettc gelegen hätte, so werden wir zu der Erklärung 
dieser Erscheinung auf die Zeit zurückgeben mü.sscn, in welcbcr das 
Bett des Weserstromes sehr viel böber im Vergleich zu den da.sselbe 
gegenwärtig umgebenden Bergböben lag und in welcher daher eine 
auch nur flache Depression auf der Obeidläclie des durch Keuper- 
sebiebten gebildeten Landes in der Biebtung des gegenwärtigen engen 
und tiefen Thaies von Vlotho den Fluss vcranlas.sen konnte, bierber 
seinen Lauf zu nebmen. Nachdem aber diese Biebtung einmal gewählt 
war, musste der continentalen Hebung des Landes ent- 
spreebend der Fluss sein Bett allmälig immer tiefer bis zu 
dem gegenwärtigen Niveau eingraben.“ 

') Kkiid. ItoHMKii: .Di»' jurawiischc Wrsnkctto“. Zoitsclir. »lor Dcutsoli. ffool. 
(Jcrt., IX, iSi’»?, p. 721. 
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In ausführlicher Weise hat später Po wem J) die Theorie von der 
Persistenz der Durchbrnchsthälcr anseinandergesetzt. Indem er an- 
nahin, dass gewisse grosse Qnerthalfurchcn bereits bestanden, ehe das 
Gebirge, das sie heute durchbrechen, als solches existirte, knüpfte er 
an das Durchbruchsthal des Green River in den üinta Mountains der 
nordanierikanischen Felsengebirge die Schlussfolgerung, dsiss jener 
Fluss im Stande gewesen sei, sich vermöge seiner starken Erosions- 
kraft im Kampfe gegen die sich vor ihm ausserordentlich langsam 
aufwölbenden F'alten zu behaupten und in dieselben einzuschneiden, 
gerade so, wie eine Säge, ohne selbst von der Stelle zu rücken, einen 
gegen sic bcrangcschobencn Klotz entzweischncidet. 

Tietze^) hat diesen Gedanken, zu dem er unabhängig von 
PowELL durch seine Untersuchungen im Alburs - Gebirge gelangt war, 
gleichfalls näher ausgeführt und eine Reihe von FlussdurchbrUchen 
in den europäischen und aussereuropäischen Gcbirgsländcrn in diesem 
Sinne gedeutet. 

Gegen die Lehre von der Persistenz der Durchbrnchsthälcr hat 
vor Allem Loewl^) Einspruch erhoben, indem er die mechanische 
Unnii)glichkcit der Theorie Powell’s für ein von Faltung oder Dislo- 
cation crgrift’enes Terrain darzulegen versuchte. Seine Beweisführung, 
„dass die Erosion mit der Faltung des Gebirges unter keinen Umständen 
gleichen Schritt halten kann, sondern durch sic geradezu aufgehoben 
wird^', ist indessen von Tietzb in einer neueren Arbeit mit Geschick 
widerlegt worden. Einen weiteren beachtenswerthen Einwand gegen 
Loewl’s Deduetionen hat Boehm •') geltend gemacht, indem er zeigte, 
dtuss durch die Anspannung einer sehr fiatdien Falte die Erosion an 


’) I’owKr.i,: „Kxploration of the Colorsido river of tlic West“. Washiupjton, 
1875, p. 152 ff. 

Tietzk: „Hcnierkungcn iibi'r die Bildung von Qucrthä)en\“. Jalirb. der k. k. 
geol. Reielisanstnlt, 1878, j). 581 — GIO. 

’) I.oEwi,: „Ueber Tlialbildung“. Prag, 1884. 

<) .lahrb. der k. k. geol. Rrichsanstalt, 1882, p. 685— 7f>7. 

A. Bokiim; „Die- alten Gletacbcr der Knns und Steyr“. .lalirb. der k. k. gi'ol. 
Ueiclisanstalt, 1885, XXXV. Bd., p. 481 und 182. 
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dem Aussciischenkcl einer solchen in demselben Maasse vermehrt 
werden mtlsse, als sie an der inneren Seite eine Abschwjlchun*r erfahre. 
In der l'hat darf, wie ich glaube, die theoretische Möglichkeit, dass 
ein Fluss unter besonders günstigen Verhältnissen sein Bett in einem 
von Faltung ergriffenen Terrain zu behaupten vermöge, keineswegs 
länger in Abrede gestellt werden. Ist die crodirendc Kraft des Stromes 
eine hinreichend grosse, seine Wassermassc eine beträchtliche und vor 
Allem die Aufwidbung der Falte eine sehr langsame, dann ist 
auch die Thatsache nicht ausgeschlossen, diiss Erosion und Faltung 
sich das Gleichgewicht halten und der Fluss das vor ihm aufsteigende 
Hindernis „wie die in fester Lage befindliche Säge einer Sägemühlc 
den sieh ihr entgegenbewegenden Stamm“ durehschneidet. 

So wenig als eine aufsteigende Falte kann die Bildung eines 
Bruches einem Flusse in der Behauptung seiner ursprünglichen Thal- 
rinne ein absolutes Hindernis entgegensetzen. Selbst w’cnn die Ver- 
werfung widersinnig auf das Gefall des Stromes erfolgt, so ist unter 
der Voraussetzung der denkbar günstigsten Umstände und wofern man 
sich nur die Entstehung eines Bruches als einen Vorgang von ausser- 
ordentlicher Langsamkeit und Stetigkeit vorstellt, der Fall sehr w’ohl 
denkbar, dass das Einschneiden der Erosion in die entgegenstehendc 
fixe Scholle dem Ausmiuiss der Bewegung der sinkenden Scholle die 
Wage hält. So wie ein einzelner Bruch werden selljst Staffclverwer- 
fungen überwunden werden können, wobei das stauende Hindernis 
sich an mehreren Stellen des Flusslaufes wiederholt. Freilich wird 
mit dem Wachsthum des Widerstandes die Chance flir die Erosion, im 
Kampfe mit den tektonischen Bewegungen des B(»dens den Sieg davon- 
zutragen, sich immer mehr vermindern; dass eine solche aber gleich- 
wohl existirt, scheint mir von dem Standpunkte einer rein theoretischen 
Ei^vägung zum Mindesten unbestreitbar. 

Inwieweit die Ilyjxnhese von Powku. und Tiktze auch in 
l)ra.ri zur Erklärung eines Flussdurchbruches herangezogen werden 
darf, dies bleibt sellKstverständlich in jedem einzelnen Falle auf Grund 
des vorliegenden Beobachtungsmaterials nachzuweisen. So wenig die 
Lehre von der Persistenz der Durchbruchsthäler bei der Discussion des 
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Problems der Qucrtlialbildimg priiicipicll aiisgcselilosseu werden kann, so 
nialinen doeli auf der anderen Seite uaeli dem IJrtheile v, RicnTuoeuN’s ’) 
gewichtige Grllndc zu einer vorsiclitigen Anwendung derselben. 

Iin Gegensätze zu Powkm. bat Lonwn^) die Entstellung von 
Durebbruchsthälern durch rüeksehreitcndc Erosion zu erklären ver- 
sucht. Indem ein Fluss sein llintergehänge immer stärker anschneidet, 
wie dies von Roti.meykr, Heim u. A. bereits vor längerer Zeit betont 
wurde, soll er eine fortsebreitende Verlegung seiner Wasserscheide 
nach rückwärts und endlich die Durchnagung des wasserseheidenden 
Kammes herbeiflihren. Dass die Anwendbarkeit dieser llyiiothese, 
wenngleich iirineipielle lledenken gegen dieselbe vom Standpunkte der 
abstraeten Theorie aus an dieser Stelle nicht geltend gemacht werden 
sollen, doch keinesfalls eine uneingeschränkte sein kann, ist bereits 
vtm Tietze, Poehm und Penck mit Recht betont worden. Dass Ldewi/s 
llypidhese nicht ausreichend erscheint, um das l*roblem des Leoiites- 
Durehbruches zu erklären, glaube ich an der Hand der nachfolgenden 
Argumente zeigen zu kihmen. 

Wäre der Durchbruch des Leontes durch rüeksehreitende Erosion 
im Sinne Loewi/s ermöglicht worden, so würde der Erosionseanal des- 
selben wahrscheinlieh einen wesentlieb anderen Lauf genommen haben. 
Es wäre ganz unbegreiflich, dass der Fluss in dem Augenblick, wo 
er oberhalb des Dsehisr cl-Chardeli auf die weichen Sandsteine und 
.Mergel der Cenomanstufe traf, die noch überdies durch ihre Klüttung 
dem Einsehneiden des Gerinnes nach rückwärts ausnehmend leichtes 
Spiel geboten bätten, sich nicht sofort in diese eingegraben und sein 
Rett dem Aufbruche derselben entlang der Taumät KHia-Linic folgend 
vertieft bätte, wie es der Kahr cl-'.Vuali, Nähr ez-Zaharani und Nähr 
Safa auf der Westseite des Libanon getlian haben. Dass der Leontes 
nnbeeinllusst von allen \'erwerfungen, die seine Stromrinne (juer auf 
die Neigungsrichtung ihres Gefälls betrafen, sämmtliche Schollen des 
Horstes diagonal durchsägte, dass er nirgends einer Längsfurehc folgte. 


‘) l'\ V. Kküithofkn: „Fiilircr für F(*r8cluin^»rcisciulo“. Itcrlin, ISSU, j). 102. 
2) Lokwl: ,I)icEntstdiiinfr<ler Diirclihniclistliiilcr''. 1‘ctcniiium’sGeof'r. Mitdi., 
1S82, p. 405 fV., uml: „Ucbcr 'l'lialbildung'*. Frag, 1884. 
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<lie einem mich riiekwiirts in sein IIinter<i;eliänf?e einj^reifenden Strome 
seine Bahn vorf^ezeiehnct liätte, maelit es in lioliem Grade wahr- 
seheinlieh, dass «1er mittlere Ahselinitt dcssell)cn vom Dseliisr cl-Kurfin 
bis Kala'at escli-Scliekif in anderer Weise als dureli rliekläuH{^e Erosion 
entstanden sei. 

Noch ein zweites {gewichtiges Arj^unient spricht gegen eine Ent- 
stehung des Durehhruchstliales zwischen Kala'at esch-Sehekit’ und dem 
Dsehisr el-Kurün durch rückläufige Erosion. Eine solche könnte nur 
von dem Nähr el-Käsimijeh aus erfolgt sein und hätte man sich daher 
im Sinne der Theorie Lokwl’s c(»nsc<|ncnter Weise vorzustellen, dass 
der Nähr el-Käsimljeh durch ein allmäliges Verlegen der Maximal- 
wirkung seiner erodirenden Fähigkeit in immer weiter thalaufwärts 
gelegene Theile seines Flussbettes den wasserscheidenden Kamm des 
Lihanon durchsägt und hierauf der Ueihe nach eine Scholle des Grahens 
nach der anderen von SW. nach NO. fortschreitend durchschnitten 
hahe, bis er endlich am Dsehisr el-Kurün die Wasseradern der bis 
dahin geschlos.scncn Bekä'a an sich zog und nach dem nnttelländischen 
Meere zu drainirte. Der Nähr el-Kasimijeh hätte somit innerhalb der 
relativ kurzen Zeit, in welcher die atmosphäri.sche Erosion seit der 
Bildung des Lihanon ihren Einfluss geltend machte, die Aufgabe voll- 
bringen müssen, durch Bückwärtsverlegung seiner Wasserscheide sich 
auf eine mehr als 35 Am lange Strecke durch die centrale Axe des 
Horstes hindurchzuschneiden. Welcher aussergewidinlichc Umstand 
befähigte gerade den Nähr el-KAsimijch vor allen anderen Kiisten- 
fliisseu Phöniciens zu einer so hervorragenden Leistung? An Wasscr- 
reichthiim konnte er, als er seine .Vrbeit begann, vor seinen übrigen 
.Mitbewerbern in diesem Kani])fe um die Was.serscheide nichts voraus 
haben, ja Nähr ez-Zaheräni und Nähr cl-'Auali mussten ihn im Gegen- 
theile hierin ühertretVen, da es ihnen, .sobald man Lokwl s Auffa.ssung 
consequenter Weise festhält, jedenfalls früher gelang, griisscre Längs- 
furchen anzuschneiden und dadurch ihr Sammelgebiet um ein beträcht- 
liches .\real zu erweitern. Ebensowenig konnten klimatische I>edin- 
gungen den Nähr el-Käsimtjeh vor seinen Concurrenten begünstigen. 
Es musste vielmehr, wenn die Vertheilung der Niederschläge, wie man 
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wohl anzunelimen berechtigt ist, zu jener Zeit der heutigen entspriich, 
in den nördlichen Abschnitten des Libanon eine grössere Menge von 
Wasserdampf auf der Westseite des Gebirges zur Coudensation ge- 
bracht werden als in den südlicher gelegenen, da in den letzteren die 
geringere Höhe des Hauptkammes den Seewinden gestattete, den- 
selben mit grösseren Quantitäten von Feuchtigkeit beladen zu über- 
schreiten. Es lässt sich, wie man sieht, dieses von Tietze gegen die 
Erklärung der Flussdurchbrüche im Ilimalaya durch rückschreitende 
Erosion geltend gemachte Argument auch gegen eine analoge Deutung 
des Lcontes-Durchbruches mit Recht anweuden. 

Betrachten wir die übrigen Küsteiiflüsse Phöuiciens .‘uif dem west- 
lichen Gehänge des Libanon, so sehen wir, dass es keinem einzigen 
unter ihnen bisher gelungen ist, den wasserscheidendeu Kamm zu 
durchbrechen. Ja bloss die wenigsten derselben vermochten ihre Wur/el- 
punktc selbst nur bis an den eigentlichen First des letzteren vorzu- 
schieben. Statt eines scharfen Grates mit tiefen Einschartuugen, wie 
er für ein Gebirge, das seit langer Zeit dem modellirenden Einflüsse 
der erodirenden Kräfte preisgegeben war, charakteristisch erscheint, 
zeigt daher der Horst des Libanon einen breiten Tafelkamm oder Pla- 
teaurücken, der nur an wenigen Stellen und zwar bezeichnender Weise 
gerade in seinem nördlichen Theilc, dem Arz Libuän und Dschebel 
el-Muneitirah, eine mäandrische Gestalt annimmt, deren Krümmungen 
ihre Concavitäten der Kegenseite des Gebirges zukehren. 

Es ist also in keiner Weise einzusehen, warum gerade der Nähr 
el-KüsimiJeh die Aufgabe, den Hauptkamm des Libanon zu durch- 
brechen und das Längcnthal von Cölesyrien anzuschnciden, um ein 
so Beträchtliches früher hätte lösen sollen als die anderen syrischen 
Küstenflüsse. Es erscheint mit einer Hy])othese, die ihre Hauptstütze 
in der auch von KrOm.mel ') betonten Abhängigkeit des Erosionsreliefs 
von klimatischen Faetoren tinden muss, unvereinbar, da.ss caeteris j)a- 
ribtis unter gleichen klimatischen Bedingungen ein einzelnes Querthal 
sich von allen anderen so durchaus vcrechieden sollte verhalten dürfen. 


•) Krlmmei.; „Ik'itriige zur allgcuicinen Uroj^rapliiu“. Auslaiul, 1S82, p. 30 ff. 
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lu tlicsein coiicreteii Falle scheint mir demzufolge der Üiirch- 
bruch des Leontes durch eine rllckläutige Erosion im Sinne Loewi/s 
nicht erklärt werden zu können, während Poweel’s Theorie wenigstens 
a priori zulässig erscheint. 

Ausser den beiden bisher erörterten Hypothesen kann jedoch, 
wie ich glaube, noch eine dritte mit Erfolg zur Deutung des Problems 
der Flussdurchbrtichc herangezogen werden. Diese Hypothese, welche 
auf dem Hoden Grossbritanniens entstand, fasst die Bildung von Durch- 
bruchsthälcrn wesentlich als ein Denudationsphänomen auf und sucht 
die Durchbrllchc von Fltlsscn durch Abtragung des ursprünglich höhe- 
ren Hinterlandes zu erklären. Der classische Boden ftir das Studium 
der Thalbildung war hier der sogenannte Weald-District im SUdosten 
der Insel, dessen Flussdurchbrüche insbesondere von Gkeenwoou ’) 
und ToPLEy2) sorgfältig untersucht wurden. 

Sobald lithologisch difterenzirte Schichten — lautet die Erklärung 
derselben — in das Denudationsniveau gelangen, werden durch die 
subaerischc Denudation die härteren Glieder minder stark angegriften 
als die weichen und aus ihrer Umgebung herauspräparirt, soweit die 
allgemeine Neigung des Schichtfalls dies zulässt. Sic werden als Land- 
stufen oder „Escarpments“, wie der englische Ausdruck lautet, übrig 
bleiben, während die benachbarten (üc-steinspartien durch die Denu- 
dation entfernt wenlen. Diese Escarpments aber waren ursprünglich 
niedriger als das Hinterland, und der .\bfluss vollzog sich in normaler 
Weise. Erst in dem Maasse, als sich die Thäler in die härteren Escarp 
ments vertieften, wurde das leichter zerstörbare Hinterland durch 
die subaerischc Denudation abgetragen, und so kommt es, dass das 
Quellgcbict mancher Flüsse heute niedriger liegt als die Escarpment.‘<, 
welche sie durchbrechen. 


') Ctrkknwooo: „Kain and Rivers“. London, 1867. 

*) 'roei.F.Y: „The f'eolo^'y of tlie Wo.ald“. Mein, of tlie (Jeol. .Surv., 1875, 
Ch. XVI, „Denmiation of tlie Weald“; ferner: „The ori^jin of osearinnent.s“. (fool. 
.Mag., IV (1867), j). 184, und Fosteh and Toim-ey: „On the 8n[icrtieial deposits of the 
valley of the Medway, with reinarks on the denudation of the Weald“. Quart. Jonrn. 
Geol. Soc., XXI (1865), p. 443 — 474. 


Die j;iinsti^tcii liedinpmjrcu sind, wie Kamsay'i gezeijjt hat, 
ftlr die Hildunf^ von Escarpments dort j?cg:e])en, wo durch die Abrasion 
des Meeres eine e])enc Fläche mit j'cringcr Abdaclmnj? {Geschäften wird. 
Aus einer solchen Fläche werden stets die härteren Partien als Hilcken 
und I^scarpinents herausjiräparirt und die {GeiGcnscitige IPdic derselben 
hän{Gt ledi{rlich von der {Grösseren oder {Gerin{Geren Zerstörbarkeit des 
Gcstcinsinaterials ab. 

„In countries coinposed of undulatin{G and folded strata, which 
have beeil for 1oii{g a{GCS exposed to the action of crodiii{G a{Gents, tbc 
ultiinate form assumed by the {Ground is directly dependent on the 
character of the rocks and the moile of their arran{rement,“ -) 

Drei .Momente bccinttussen daher, wie dies Pknck^i in anschau- 
licher Weise {Geschildert hat, die Oberlläcben{restaltun{G Grossbritanniens: 
die {Gcolo{Giscbe Zusammensct/iin{G des Unter{,Tundes aus härteren und 
weicheren Gesteinen, deren Scbichtstellun{G zu einander und endlich 
die ursprlin{Glich ge{Gebenen Niveauverhältnisse. Auch das ei{Genthüm- 
licbc Thalsystcm des Landes tindet in diesen drei ^lomenten seine 
ErkläruiiiG. Mreite, loniGitudin.ale 'riialsenkcn fol{Gcn den Zii{Gen der 
weicheren Gesteinsschichten, en{GC (iuertbäler diircb brechen die sebrofT 
aufr{i{Genden Escarjunents, welche ursprün{Glich nicdri{Ger waren als das 
{Ge{Genwärti{G denudirtc Hinterland derselben. 

ln Irland hat Jukks') die .\nordnun{G der Thalzli{Ge in ähnlicher 
Wei.se {redeutet. In Schottland hat insbcsomlere ,1. Gkikik') eini{GC 
schöne Beispiele von Flussdurchbriichen namhaft {Gemacht, welche 


') Kasi 8 ,\y: .,0h flic pliy.sical (Vatiirrs «»f C'anlijGJOisliirc“. Ürit. Assoc. 

1SI7, 'rrnu.s. Sect., p. 00; iVnior: ..On tlie ilemidatioii of SouHi -Wales, and tlic ad- 
jacent eounties of ICiifGlaiiil“. .Mein. (leol. Snrv., 1, p. — 3.^0; „Tlic river eonr-ses 
of KiifGland and Wales-, tinart. Jonrn., XXVI II (1872), p. US -157, und „riiysieal 
{GCol(>gy ainl fGC«);;rapliy of (ireat Uritain-, 5Ui cd. 1878, Cli. XXI niul XXX. 

•) .I.(Jkikik: „Monntain.*», tlieir orijGin, {rrow tli and deeay-, .SeparatalHlmek, j». U. 

’) 1’ksck: „(trossbritaniiiens Oherlläclie“. Deutsche (teogr. Hlättcr, In'rausg. 
von der (»eogr. (!e.s. in lireinen, \'I. l>d., 4. lieft, p. 281) — .H21. 

') .Ick»»: „On the mode of fonnation of .soine of the river-valleys in the 
South of Indand“. tjn.irt. Journ., XVIII (tS02), p. 378. 

=■) J. (Jkikik: „The phy.sieal fealnr«!» of Scotland“, Separatahdrnck. 


gleichfalls durch eine spätere Denudation des Hinterlandes am ein- 
fachsten zu erklären sein dürften. 


Unter den deutschen Forschern, welche einzelne FlussdurchhrUchc 
als Denudationsphiinomene gedeutet hahen, nenne ich hier nur Gomuki-,') 
der den Durchhrueh der Altmühl in diesem Sinne zu erklären versucht, 
und Fknck,*) dessen Geographie des Deutschen Iteiches zahlreiche Bei- 
spiele über Thalhildung durch Denudation bietet. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, djiss auch der Durchbruch 
des Green Biver in Nordamerika, auf Grund dessen Powell zneret mit 
der Theorie der Persistenz gewisser Durchhruchsthäler hervortrat, von 
E.mmons-*) als ein Denudationsphänomen gedeutet wird. Der Lauf des 
Canon of Lodorc (juer über die Uinta Mountains wurde nach Emmons 
zu einer Zeit gewählt, als dieselben noch von tertiären Süsswa.sser- 
schichten bedeckt waren, ln der That lassen sich die Uferlinicn der 
tertiären Seen an der Nordseite des Uinta-Gebirges bis zu einer Höhe 
von ID.UUO Fuss verfolgen, und ebenso liegen noch auf dem Gipfel 
des Yampa Peak horizontale Tertiärl)ildnngen. Emmons’ Erklärnngs- 
weise erscheint unter diesen Umständen sehr beachtenswerth. 

Nicht allein eine durch die Abrasion des Meeres erzeugte Fläche 
vermag eine rasche Aufeinanderfolge zu Tage trctemler, lithologisch 
difVerenzirter Schiclitgliedcr zu bewirken, auch durch Str)rungcn im Bau 
eines Gebirges können abwecbselnd harte und weiche Gesteins.schichten 
an die Oberfläche gebracht werden, wie dies von Gkikie, v. Bieurnoi’KN 
u, A. bereits hervorgehoben wurde. Es kann daher subaerische Denu- 
dation überall dort herbeigeführt werden, wo aus irgend welcher Ur- 
sache, sei es durch vorausgegangene Abrasion oder nachträglich er- 
folgte Dislocationen, Gesteinsschichfen von verschiedener Härte und in 
bestimmter Scliicbtstcllung in das Denudationsniveau gelangen. 


>) («i'Mm-.i.: p(.!c‘ 0 #ni‘>stisi'lie von Mitk‘1- Fniukcn“. liavaria, 

III. 2 . AlUli., j). 7f)0 rt'. 

*) 1'knck: „Das Dontsclio lö'icli*', in KinnmoKps „Liimlorkimdo von Europa“. 
In (Ion hisluT (MSflii(’mMicn Liererunjfcn v<^l. inslH'.soiuUac p. lUl, 1G5, lornor 22;'» — 2i0. 

•*) Emmons: „Iloport on tli(^ (lioen Kiver Dasin“, in Ci.. Kino, Kcp. (,!col. Explor. 
oftlie tO. 1‘arall., II, 1877, p. 1U7. 
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Das Prol)lcm des Lcontes-Durchbruchcs lässt sich ebensowohl im 
Sinne der Theorie von Poweu. als in jenem der enjjlischcn Geologen 
in befriedigender Weise erklären. Ks lässt sich aus den beobachteten 
Thatsachen schwer ein begründeter Einwand gegen die Annahme 
erheben, dass der Mittellauf des Leontes einer der Bildung des Liba- 
non präexistirenden Thalrinne entspreehe, die von den StaffclbrUchen 
des Horstes betroffen, sich gleichwohl in dem Kampfe der Erosion 
gegen die letzteren erfolgreich zu behaupten im Stande war. Allein 
cs sind mir ebensowenig Beobachtungsthatsachen bekannt geworden, 
welche einer Deutung dieses Durchbruclies als Denudationsphänomen 
widersprechen würden. Es steht der Annahme nichts entgegen, dass 
der Leontes von seiner Quelle bis zum Dschisr el-Kuruu einst in 
einem bbheren Niveau floss und erst mit der zunehmenden Abtragung 
des Hinterlandes durch subaerische Denudation sein Bett mehr und 
mehr vertiefte. Es hat eine solche Voraussetzung um so weniger Gezwun- 
genes, als in der That schon ein geringer Betrag der subaerischen 
Denudation zu einer derartigen h>klärung des Durchbruches ausreichen 
würde. Welcher von beiden Auffassungen der Vorzug zu geben sein 
dürfte, kann auf Grundlage des beute vorliegenden Beobachtungs- 
matcrials nicht entschieden werden. 

Wie in so vielen Fragen der physikalischen Geographie, so ist 
auch bei der Discussion des Problems der Qucrthalbildung der Ver- 
allgemeinerung einer jeden Hypothese gegenüber Vorsicht geboten. Das 
Phänomen ist ein zu complicirtes, als da.ss dasselbe in seiner Totalität 
auf eine einzige Erklärungsursiiche zurtickgeführt w*erden könnte, die 
als solcbe eine universelle Geltung beansprueben dürfte. Verschiedene 
Erklärungsweisen besitzen nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Erfahrungen in gewissen Fällen volle Berechtigung. In jedem eon- 
creten Falle aber w'ird die Anwendbarkeit der einen oder der anderen 
stets erst auf Grund speciellcr Beobachtungen entschieden w'crdcn 
können. Wo ein solches Beobacht ungsinaterial fehlt, muss die Lösung 
der Frage vorläufig in suspenso gelassen werden. 

Während ich auf Grund der mir zu Gebote stellenden Erfah- 
rungen nicht in der Lage bin, mich für eine Deutung des Leontes- 
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Durchbruches im Sinne Powku/s oder der Dcnudationsthcoric zu ent- 
scheiden, glaube ich dagegen die Bildung der Ul)rigcn Thälcr auf der 
phönicischen Seite des Libanon wesentlich als ein Denudationsphä- 
nomen auffassen zu dürfen. 

Die Thäler des südlichen Libanon sind, wie dies bereits früher 
des Näheren en3rtert wurde, durch die strenge Scheidung in eine 
Längsrinne im Oberläufe und eine Querrinne im Unterlaufe bemerkens- 
werth. So ist cs bei dem Nähr ez Zaharäni, Nähr el-'Auali und Nähr 
Damür der Fall. Die dem Streichen des Gebirges entsprechende Län- 
genfurche ist streckenweise von ansehnlicher Breite und folgt den 
Aufbrüchen der cenomanen Sandsteine und Mergel entlang den Stö- 
rungslinien auf der Westseite des Horstes. Der Unterlauf ist eine 
enge, canalartig vertiefte Schlucht, welche die übrigen Stufen des 
Horstes quer auf das Streichen desselben durchbricht. 

Eines der schönsten Modelle dieser Thäler ist jenes des Nähr 
el-'Auali. Eine der Haiiptqucllcn desselben entspringt bei Niba an 
der Grenze der Trigonien-Sandsteine gegen den Libanon-Kalkstein der 
Taumät Niba und gelangt über die nächstfolgende tiefere Stufe der 
Libanon-Kalksteine in die Zone der Trigonien-Sandsteine von Dschezzin. 
Diese Zone wird von einem ausgedehnten Längcnthal durchzogen, 
das die Wässer des Nähr cl-Barfik von Norden und des Nähr Dschezzin 
von Süden her sammelt. Zwischen dem letzteren und dem Nähr 
ez-Zahariiui liegt nur eine niedrige Thalwasserscheidc, derart, da.ss 
auch der Oberlauf dieses Flusses noch als unmittelbare Fortsetzung 
«lieser grossen longitudinalen Furche angesehen werden darf. Die 
Quelle von Niba, der Nähr cl-Baruk und der Nähr Dschezzin ver- 
einigen sich unterhalb Dschezzin und durchbrechen nun als Nähr 
el -'Auali das hochaufragende Escarpment der Libanon - Kalksteine 
von Der Mischmuschi. Die Scehöhe von Dschezzin beträgt nach den 
Messungen von Gelis 830 m, jene von Der Mischmuschi nach den 
Angaben von Mansell 1214 m. Die Stufe des Libanon-Kalksteins von 
Der Mischmuschi stellt somit ein wahres Escarpment dar, dessen 
Höhe diejenige der dahinterliegenden Thalsenkc um beiläufig 4(M) m 
übertrifft. 
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Die Analogie mit einzelnen eharaktcristiselien Zügen der Tlial- 
bildung im Wealden-Distriet Orosshritnnniens ist unverkennbar. Der 
Nabr el-‘Aiiali entspricht dem Medway in Kent, seine QuellllUssc Xabr 
el-Harfik und Naiir Dscliezztn dem Kden und Beult Hiver, die Zone 
der Trigonien -Sandsteine der Senke des Weald-Clay , der Hiicken der 
Libanon-Kalksteine von Der Misebmusehi endlich dem Kreideescar])ment 
der Xortli-Downs. Die Erklärung .scheint auch in diesem Falle am 
pa.ssendsten im Sinne der Denudationstheorie gegeben werden zu kimiien. 
Der südliche Libanon hab seit die Agentien der atmosphärischen Denu- 
dation ihre AVirkung auf ihn ausüben konnten, ohne Zweifel eine, wenn 
auch nicht sehr bedeutende, doch immerhin nennenswerthe Abtragung 
erfahren. Die isolirtcn Vorkommen von Senonkreide und Xummuliten- 
Kalkstein bei Zaljlch, oberhalb Maschrara, im Dahar el-Litäni und bei 
Ba'albek beweisen, dass jene Dildungen einst über das ganze Gebirge 
verbreitet gewesen sein müssen, während sie heute von der Höhe des- 
selben allenthalben hinweggewa.schcn sind. Xiinint man die mittlere 
Mächtigkeit der Xummuliten-Kalksteine mit 50 bis 100 »<, jene der 
Senonkreide cbeji.so hoch an, so erhält man die Ziffer von 150 m als 
djus Maass dieser Abtragung durch subaerische Denudation. Zu dieser 
Ziffer kommt noch ein nicht näher zu bestimmender Betrag der Libanon- 
Kalksteine, der ebenfalls durch die atmosphärische Denudation von dem 
Kamme des Libanon bereits entfernt wurde. 

Zu jener Zeit, als noch eine gleichfih-mige Decke von Xummu- 
liten-Kalksteincn und Senonkreide über das ganze Gebirge sich aus- 
breitete, so wie dies jetzt nur mehr in einem Theilc des Broliles von 
Kas Surafend über Xabatieh nach Kala'at csch-SchekU' <ler Fall ist, 
nahmen die Abflüsse des was.scr.scbcidcndcn Kammes vermuthlich ihren 
Weg dem Abfall des Gebirges entsprechend, in gerader Richtung (pier 
auf das Streichen der Schichten nach dem Alecre zu. Xachdcni die 
Decke der jüngeren Bildungen allmälig entfernt war, schnitt der Xahr 
cl-*Auali einen engen Canal in die Libanon-Kalksteine von Der Misch- 
muschi ein, die einmal gewählte Bahn consccpienter Weise festhaltcnd. 
Mittlerweile waren jedoch an der Str)rungslinie von Dschezzin durch 
die fortschrcitciide Erosion auch die Sandsteine und .Mergel am Fasse 
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der TaiiniAt Nil.ia in das Dcmidationsniveaii gclaiiirt und diese leichter 
zerstih’harcn Cicsteinc lielcn der Denudation nuninelir unverliältnisinässi};; 
rascher anheim als die Libanon-Kalksteine von Der Mischinusehi. Hinter 
diesen letzteren wurde das Terrain mehr und mehr erniedrigt und es 
entstand durch subaerische Denudation, dem Aufbruch der Sandsteine 
folgend, eine longitudinale llohlforrn, über welcher die Libanon-Kalk- 
steine von Der Mischinusehi heute als ein schrofTes Escarpment aufragen. 
In dem Maa.ssc, als die Abtragung der Sandsteine fortschritt, vertiefte 
der Kahr cl-*Auali seine Erosionsrinne, und so kommt es, dass er gegen- 
wärtig den aus seiner Umgebung hcrauspräparirten Kücken von Der 
Mischmuschi in einer wahren Pforte durchbricht, während er ehemals 
über denselben hinwcgtloss. Dass die Denudation der Trigonien-Sand- 
steine zu der Hildung longitudinaler Furchen Anlass gab, findet in der 
Art des Aufbrechens derselben in langen, schmalen Zonen an N.— S. 
streichenden Störungslinien des Gebirges seine Begründung. Indem 
durch diese Dislocationen Gesteinsschichten von sehr verschiedener 
lithologischer Beschaftenheit an die Oberlläche gebracht werden, bildet 
sich durch die sub.aerische Denudation in denselben ein Thalsystcm 
heraus, das die Structur des Gebirges in dem Belief desselben in ein- 
zelnen bezeichnenden Zügen wiederspiegelt. 

Obwohl in .seiner Gestalt und seiner Bedeutung für das Thal- 
systcm des Xahr cl -‘Auali den britischen Escarpments durchaus ähnlich, 
untei-scheidet sich der Kücken von Der Mischmuschi doch insofernc 
von den letzteren, als er keinen au.sgesprochencn Steilabfall den Schicht- 
köpfen entsprechend und keine flache Abdachung auf der entgegen- 
gesetzten Seife aufweist, sondern als ein schroffer, breiter Kücken 
aus den vor und hinter ihm gelegenen Sandsteinzonen in gleicher 
Weise herausgearbeitet er.scheint, wie dies eben <lie tektonischen Ver- 
hältnisse des südlichen Libanon bedingen. Ein typisches Escarpment 
.stellt djigegen der Dschebel 'Aifo (lOß.")»! ^Iansei.i,') im nördlichen 
Libanon dar, dessen Barriere der Nähr el-Isadtsehah durchbricht. 

Wie in dem Abschnitt über die Stnictur des Gebirges mitgethcilt 
wurde, senkt sich der llauptkamm desselben hier von den Gi|)feln 
des Ar/. Libnan mit einer grossen Flexur hinab gegen das Meer. An 


dem Scheitel dieser Flexnr werden tiefere Seliichtj^Iieder, Arnja-Kalk- 
stein und Tri'^onien Sandstein, sichtbar. Die Trigonicn-Sand.stcine sind 
bei Ehden in einer Htihe von loOO?« aufgeschlossen und bilden ein 
vielfach zerstückeltes Hügelland, das von zahlreichen nächen in tiefen 
Canons durchschnitten wird. Den westlichen Rand dieses undulirten, 
stark denudirten Terrains aber bezeichnet das gegen 500 m Uber djis- 
selbe in steilen Felsabbrüchen aufsteigende Escarpment des Dschebcl 
'Aito, das gegen NW. nach dem Meere zu, der in immer flacherer 
Beugung der Schichten ersterbenden Flexur entsprechend, die sanfte 
Abdachung zeigt, gerade so, wie djis Escarpment der North Downs 
die Steilseitc dem Weald im Centrum des Gewölbes, die flache Ab- 
dachung dagegen der Thames und dem Becken von London zukehrt. 

Auch zwischen Bscherreh und Afka entspricht die Zone der 
Trigonien -Sandsteine einem durch subaerische Denudation stärker er- 
niedrigten Gebiete. Hier folgt der Bass von Ard 'Aklük einer longi- 
tudinalen Depression. Nähr cl-Dschozeh, Nähr Fedär und Nähr Ibrahim 
entspringen au dem östlichen Rande derselben, durchschnciden das 
im Westen aufragende Escarpment der Aräja- Kalksteine in engen 
QueiTinnen, gelangen in die zweite Zone des Trigonien -Sandsteins, 
der zum Theile in mehreren longitudinalen Furchen draiiiirt wird, und 
durchbrechen hierauf das fLsearpment der Libanon -Kalksteine von 
Lal.iflt, da.s als die orographische Fortsetzung des Dschebel ‘Aito be- 
trachtet werden kann. 

Ein directer Beweis, dass das Thalsystcm des Libanon wirklich 
einzig und allein durch subaerische Denudation in der oben mit- 
getheilteii Weise zu Stande gekommen sei, ist allerdings nicht vor- 
handen und auch der Natur der Frage nach kaum jemals zu erbringen. 
Was jedoch gezeigt werden kann, ist erstens die Unwahrscheinlichkeit 
jeder anderen Hypothese zur Erklärung des in Rede stehenden Phä- 
nomens, zweitens die Thatsiiche, djiss dasselbe im Sinne der subaeri- 
schen Denudation eine in jeder Hinsicht befriedigende Deutung zulässt. 
Wir sind .somit, wie ich annchmen zu dürfen glaube, bis zu einem 
gewissen Grade allerdings berechtigt, das Thalsystcm des Libanon 
zum grossen 'J'heilc wenigstens, als eine relativ jugendliche Bildung 


aufzufasscn, welche der snbaerischcn Denudation ihre Entstehung 
verdankt. 

Nachdem wir so die Kntwickclnngsgescliichte der KUstenflllsse 
l’hlhiiciens^ soweit dies auf Gnmd des vorliegenden Beohachtiings- 
materials geschehen konnte, kennen gelernt und aus den hiebei ge- 
wonnenen Ergebnissen unserer Darstellung einen Schluss auf das 
relativ jugendliche Alter derselben gezogen haben, erübrigt es uns 
noch, auf einige physiograjdiische Eigenthlindichkeiten ihrer Aus- 
bildungsformen näher einzugehen. 

Das Quellgebiet aller grös.seren Wasserläufe, welche von den 
westlichen Abhängen des Libanon herali ihren Weg zum Mittelmeere 
nehmen, liegt an der Grenze der wasserundurchlä.ssigen Trigonien- 
Sandsteine geg(;n den überlagernden wa.sscrdurchlässigen Libanon- 
Kalkstein der Cenoman- und 'ruronstufe. Die grossen Kalkimussen des 
llauptkammes sind die eigentlichen Sammler <ler meteorischen Nieder- 
schläge; sie st(‘llen während des S(nnmers, wo die Regenfälle oft 
mehrere Wochen lang aussetzen, <lie Reservoirs dar, welche die Schmelz- 
wä.sser des auf den Höhen lageniden Schnees in sich aufnelimen. Die 
gewaltigen Wasser(|iiantitäten, die aus diesen Vorrathskammern das 
gjuize .Jahr hindurch die Flüs.se des Gebirges speisen, treten an der 
Grenze gegen den nnterlagernden Sandstein in zahllosen Quellen zu 
T:ig(*. Während die Kalkregion fast jeder Feuchtigkeit entbehren 
und gewissennaassen im Angesicht des mittelländisclien Meeres ver- 
schmachten muss, (juillt und sprudelt es in den 'rerassen der Sand- 
steinformation allenthalben von lebendigen Wa.sseradern, rinnen aus 
jeder Schlucht silberhelle Räche in anmuthigen Oascaden nieder, um 
sich in den tiefen 'riialeinsclmitten zu grösseren Flüssen zu vereinigen. 

Die eigentlichen I]aupt(|iiellen der letzteren sind nicht selten von 
bedeutendem Umfange. Fraas hat sohdie beobachtet, die eine Wasser- 
meuge von 40 Cubikfuss in <ler Secunde zu liefern vermm*hteu. Sie 
entspringen ohne Ausnahme knap]> am Fusse des Horstes, wo die 
Trigonien-Sandsteine unter den Libanon-Kalksteinen des gipfeltragenden 
Kammes an der 01)criläche des Schollenrandes sichtbar werden. So 
bricht die Quelle des Nähr el-'Auali bei Niha aus den Ga.strojmden- 

Üiener, Lihnnon. ij 


bäukeil des Sandstcinziiges der Tauinät Niba hervor, sammelt sich 
der Nähr Damür aus einer grossen Zahl kleinerer Quellen innerhall) 
der Sandsteinregion des Distrietes el-l)sehurd. ln dem gleichen geo- 
logischen Horizont entspringen der Nähr el-Barfik unweit iler gleich- 
namigen Ortschaft, und der Nähr Saltma in dem kohlenfllhrcnden 
Keviere des Distrietes el-Metn. Die Quelle des Nähr Hammäna, des 
zweiten Armes des Nähr Beirut, stürzt unter der ockergelben Austern- 
bank, die in einem grossen Theile des Libanon und auch im Massiv 
des Ilermon das unmittelbare Liegende der Libanon-Kalksteine bildet, 
in die Tiefe des imposanten Fclsenkranzes hinab, mit welchem der 
Horst zur nächstfolgenden Scholle abbrieht. Die Quellarme <les Nähr 
el-Kelb sind die Abflüsse der Sebluehten des Sannin, der Nähr Ibrahim 
nimmt in der Grotte von Afka aus einer senkrecht aufragenden Kalk- 
wand über den blutrotb gerärbfen Sandsteinen und Mergeln des Cenoman 
seinen Ursjirung. Der Nähr el-Dschbzeh vereinigt eine Leihe von Quellen, 
die aus der von den wilden Klip]>en der Libanon -Kalksteine über- 
bauten Sandstein/one von Tannfirin herstammen. Der Nähr el-Kadi- 
scliah endlich entströmt dem weiten Cirensthah» von Bscherreh, dessen 
eigenartige tektonische Verhältnisse die Grenze zwischen der Kalk- 
und Sandsteinformation hier in ein ungewöhnlich hohes Niveau hin- 
aufrüeken. 

Unter den hier aufgezäblten Quellen der bedeutenderen phöni- 
eisehen Kü.stenilüssc gilt jene des Nähr Ibrahim bei Afka im Lande 
sell)st als eine besondere Naturmerkwünligkeit, da sie dem (Hauben 
der einheimischen Bevölkerung nach, den Abfluss des Sees von Jamfineh 
auf der Ostseitc des Libanon dai-stellt. Hkclus ') glaubt die Lr.schci- 
nung mit dem Verschwinden des westlichen Armes der Garonne im 
„Troll du Taureau“ vergleichen zu dürfen, durch das jener Fluss einen 
unterirdischen Lauf nimmt, um ei'st einige Kilometer weiter im Norden 
und in etwa 000 w tieferem Niveau im „Goueil de Djoueou“ wieder 
zum Vorechein zu kommen. In dieser Beziehung sind auf Grund 
directer Beobachtungen folgende That.saehen ermittelt worden. 


') Rkcuis: -(UM)gnipliit» iiulvt^rselle“, IX. I/A.sie Aiiterieiirc, 1SS4, p. 72.S. 
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Der obere der beiden Seen von Jamfineb — 1444 Uber 
dem Meere g;elef'en, während sicli die Secbölie von Afl^a zu 131)0 n» 
nach Allen, zu 1250 7» nach meinen eigenen Messungen ergiel)t 
— bildet ein seichtes Bassin von 3— 4 Am Länge und 1800?» Breite, 
das dem Typus eines Dolincnsees entspricbt. Zwei Schuttkegel, die 
von den Abhängen des Dschebel Ha^wani sich gegen Osten herab- 
senken, haben den Umfang desselben bereits um ein beträchtliches 
Stück vennindert und der grosse Dcjectionskegel, den der niudi heftigen 
Regengüssen wasserführende Wildbach des Wadi en-Nusur in den 
See vorbaut, arbeitet gleichfalls beständig daran, das Areal des letzteren 
zu verkleinern. Das Wa.sser des Sees wird von einer interniittirenden 
Quelle gespeist, die über dem nordwestlichen Ende desselben aus den 
Felsen hervorbricht. In normalen Jahren pllegt sie regelmässig im 
September zu versiegen und erst Anfangs November wieder zu er- 
scheinen. Um diese Zeit ist der See sehr erheblichen Oseillationen 
unterw'orfcn, da, wie es scheint, ein nicht unbeträchtliches Quantum 
seines flüssigen Inhalts durch die Spalten und Klüfte des durchlässigen 
Kalksteins entwä.ssert wird. Im Jahre 1870 hat .sich nach Dkakk’s^) 
Mittheilungen .sogar der Fall zugetragen, dass das Wjis.ser vollständig 
entwicli und der Boden des Sees längere Zeit hindurch trocken lag. 
Mit diesen Schwankungen des Seespicgels sollen nach den Vei*siche- 
riiiigcn der einheimischen Bevölkerung die Oseillationen des Wasser- 
(piantums der Adoniscpielle bei Afka übereinstimmen. 

Dies sind die Argiiniente, auf Grund deren ein eausaler Zusam- 
meidiang zwischen beiden Erscheinungen angenommen wurde. Viel- 
leicht dürfte es in der That gelingen, den Nachweis eines solchen in 
ähnlicher Weise zu erbringen, wie dies von Knoc •■’) für die subterrane 
Verbindung zwischen den Donau(|uellen im badischen Schwar/.walde 
und der dem Rhein zufliesscnden Aach geschah. Wahnscheinlicher ist 
es mir jedoch, dass beide Ersebeinungen zu einander nicht in <lem 

') I.OUTKT, ..Tour (bl Monde“, 2 «••ne sein. 18.S2, citirt bei Rkcu-r: I. c., p 724. 

*) Borton :ind Drakk: _Um*X|dored Vol. 11. p. l.'b‘>. 

*) Knop: „U(“lH‘r die liydrognipliisclieii Bt*/.ieliuii;?en /.wiHclieu der Donau und 
der Aaclnjuelle im badi.Rcheu Oberlande“. Nmie.s .lalirb. für Miner., 1S7.S, j>. 3.*>0 ff. 
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Verhältnis von Ursache und Wirkung stellen, sondern vielmehr als 
einander adäquate Conseiiuenzen einer und dereelben Ursache höherer 
Ordnung, der klimatischen Bedingungen zu hetrachten seien. Nicht, weil 
der See von Jamfineh einen Thcil seines Wasscr(|nantums einhUsst, 
dürfte die Quelle des Nähr Ibrrihim an Stärke abnehmen, sondern 
beide scheinen sich in gleicherweise aus demselben Grunde, nämlich in 
Folge der Verminderung der Niederschläge des Gebirges zu verringern. 

Ua die bedeutenderen unter den KüstenflUssen Fhönieiens ihr 
Quellgebiet fast ohne Ausnahme an den Fuss des Ilauptkammes an 
die Grenze der Libanon-Kalksteine gegen die nntcrlagerude Sandstein- 
formation verlegt haben, so treten sie mit ihrem Oberläufe sofort un- 
mittelbar in die letztere ein. Die morphologische Ausbildung, die sie 
innerhalb dieser Region erfabren, wird durch die ungewöhnliche Zer- 
klüftung des Gesteins bei horizontaler Lagerung desselben in erster 
Linie beeinflusst. Ganze Systeme verticalcr Kluftrinnen, die unter 
den verschiedensten Winkeln einander durchsc.lmeiden , haben hier 
der Erosion ihre Bahn vorgezeichnet. Bald der einen bald der 
anderen Kluftnehtung folgend, winden sich zahlreiche Schluchten in 
vielfach verschlungenem Laufe durch die Oberfläche der Sandstein- 
platte hindurch, die .sic in ein buntes Chaos von castell förmigen, durch 
die Denudation in der mannigfaltigsten Weise terassirten Steilrücken 
aufgclr>st haben. Das ganze Netzwerk von schmalen Erosionscanälen 
strebt in labyrinthiseben Verzweigungen der am tiefsten eingeschnit- 
tenen Rinne des llauptflusses zu, die in allen ihren Merkmalen den 
Typus echter Canonbildungen an sich trägt, wie solche durch die 
denkwürdigen Forschungen von Fowki.i., Gn.nKirr und Dittton in dem 
Coloradoplatean Nordamerika.s, durch die Studien v. RicaimoFKNs im 
rothen Becken der Provinz Sz’-t.shwan ini südlichen China der Gegen- 
stand eingehender wissenschaftlicher Unter.suchnngmi geworden sind. 

Der gros.sartigste Canon des Libanon ist jener des Nähr el-Ka- 
dischah zwischen Bscherreh und Sira'tn. Bemerkenswerth sind ferner 
jene des Nähr Ibrrdiim in seinem Oberlaufe von Kartaba abwärts, 
die Quellschlucht des Nähr el-Kelb, der Oberlauf des Nabr cl-Bäruk 
und seiner Zuflüsse, sowie das 'Fhal des ‘Auali bei Dschezzin. 


Als der hezeirlmendstc Vertreter des Typus dieser Krosioiis- 
seldiiiidc kann der (’afion des Nalir el Kadiseliali hei lischerreli igelten. 
Alle eliarakleristiselien ZH»:e in dein Relief der 'riiall'nrelien des Colo 
radostroines und seiner Nehentlüsse, des Uinta, Rriee, San Rafael, 
l>irtv Devil, Ksealante, l’aria, Kauah und Virfren River ini Westen, 
des (Jrand River, San .Juan, Vainjia und Cohirado Clii(|uito iin Osten, 
soweit inan sieh naeh hiossen Bcselireihunj^en tiherhaupt eine Vor- 
stcllun*; von densellien niaelien kann, finden sieh aueli hier, ohsehoii 
in erhehlieh heseheidenereni Maasse vereinijrt. Wennpfleieh die Diinen- 
sioneu der l%adisehahs»*hlueht, deren Höhe auf eirea ötK) m veranschlajrt 
werden nia^:, dem nahe/u tiefen Grand Canon des Colorado 

‘rcfccnüher zwer^rhaft erseheineu, so fehlen ihr doeh weder die eiif?e, 
zwisehen senkreeht aiifrajrcnden, glatten Kalkinaucrn eingegrahenc 
Wasserrinne im Rereiehe der tiefsten, härtesten S<*hiehtglieder, noeh 
die in horizontalen Terassen aufgehauten, nach oben immer weiter 
auseinandertretenden Flanken der durch die Wechscllagerung litholo- 
giseh difterenzirter Gesteinsschichten ausgezeiclineteii höheren Schicht- 
reihe mit ihren hreiten, schuttiiherricselten Bändern, den schmalen, 
den Isohypsen des Gehänges parallel verlaufenden I^eisten und den 
gleich den Stufen einer Kiesentreppe in einzelnen Intervallen vor- 
springenden Gesimsen der härteren Felsarten. Seihst die merk- 
würdigen, tief einspringenden Nischen, welche die Wände der „Red- 
wall Series“ im (Jrand Canon darhieten, finden in den ähnlich 
gestalteten Krosionsformen des Aräja-Kalksteins der Isadischahsehlucht 
ihr Analogon. 

Die Grossartigkeit dieser Thalschluchten ist (dine Zweifel das 
eindrucksvollste Moment in den landschaftlichen Seencrien des Libanon. 
Ihre verhältnismässig bedeutende Tiefe und Länge, die Constanz, mit 
welcher die Steilheit der (Jehänge auf ihre ganze Erstreckung hin sieh 
gleich bleibt, ihre reiche Gliederung, das bunte CVdorit und der prächtige 
Sehmuek der sie umsäumenden Vegetation würden selbst eine begeisterte 
Sehilderung rechtfertigen. Wenn man von dem historisidi denkwürdigen 
Kloster Kannobin in der Sohle der Kjulischah-Schlucht den Blick zu der 
Umrandung <les Canons erhebt, so erscheinen mehr als Sehielit- 


gosteiiie von den ArAjji-Kalksteincn der unteren Kreide bis zu den 
liiidistenkalken des Turon dein Auj;;e bankweise entlilösst. So ji^ross 
ist hier die Mäebtigkeit der Kreideserie und bis zu soleber Tiefe hat die 
Krosion die einzelnen Etajren derselben durchselinitteii. Aber nieht als 
en^re, klamniartige Spalten klaften die Thalsehluebten des Libanon 
zwiselien lotbrecbten Wandungen auf. Die mannigfaltige Terassiruiig 
ihrer Abhänge ist es vielmehr, die an Stelle eines wilden, todesstarren 
Anblieks ein Gemälde setzt, an dem wir den Heiehthum der Architektur 
und den Keiz der Farbenpracht in gleichem Maasse bewundern. Nur 
der untere Theil der Wände des Kf^dischah -Canon stellt sich, soweit 
der letztere in den Araja-Kalkstein eingegraben wurde, als eine Flucht 
glatter, kahler Steilmauern dar. Dennoch fehlt es selbst hier nicht 
an Abwechslung der Formen. Mäclitige, zersplitterte Hippen greifen 
aus der gesell lo.ssenen Front an den Vereinigungs]uinkten der Seiten- 
schluchten und des Ilaiiptcaiials hinab auf die Sohle des Schlundes. 
Zerborstene Säulen, losgesprengte Felsobelisken ragen phantastisch aus 
den Schuttkegeln empor, welche die Verwitterung in den Nischen am 
Fasse derselben aiihäuft. Schauerliche Spalten, nicht selten .so schmal, 
dass eingeklemmte Blöcke sich zwischen den Kluftflächen Itber dem .\b- 
gruiule erhalten haben, durch rei.sscn allenthalben die I*räci])isse und 
werfen ihre dunklen Schlagschatten in das lichte Ferlgrau der gewaltigen 
Wände. Sind auch die .Abstürze des .\raja- Kalksteines im gros.sen 
Ganzen glatt und monoton, so zeigen die überlagernden Sandstein- 
bildungen dafür einen desto reicheren Wechsel des Terrainrelicfs. Zahl- 
reiche Nischen und .Ausbuchtungen greifen in ihre. Gehänge ein und zer- 
legen dieselben in eine Hcihe cjistellartiger Thürme mit scharf profilirten 
Abstürzen, palissadenähnlichen Vorsprüngen, schmalen Leisten und ge- 
zahnten Hip])en, deren Kanten mit dem Zierrat schlanker Nadeln und 
Säulchen, den Ornamenten einer gothischen Kathedrale vergleichbar, 
besetzt sind. Schwalbennestern ähnlich kleben die schmucken Dörfer 
der Maroniten an <len horizontal laufenden l^ändern, welche die einzelnen 
Gesimse umsäumen. Wo eine Hache Leiste zwischen <len .schroffen 
l’ali.ssaden sieh hindurchschlingt, prangt die immergrüne Vegetation der 
.Mittelmccrlämler in ihrer lebensvollen Fri.sche. Bis unmittelbar an den 


KjukI der Klippen treten Oliven, Feij^en nnd Maulbeeri)Uimie heran und 
breiten ihre Knmen ill)er die bodenlos sidicinende Tiefe des Canons. 

In dieser Kej^ion der iSaudsteinforination stellt sieb ziifjleich mit 
<ler zunehmenden Manniirfaltiji^keit der Formen eine Pracht und Inten- 
sität <ler Farben ein, wie sie in den llbrijrcn Gliedern der syrischen 
Kreide kein Analopm mehr findet. Der untere Thcil der Wände des 
Canons ist von weiss^rauer Färbuiiir. Darüber folijen die ersten Hand- 
steinetaj^en, meist verhüllt von dem Schutt der eingelajrerten nächst 
höheren Kalksteintcrassen und nur in einzelnen brennendrot hen Flecken 
unter dem lichten Schleier jener ^Vüinmerzone hervorbrechend. Nun 
foIf;;en auf eine Höhe von mehr als ,*UK) i)urpurrothe, schwarzblaue 
uml violette Sandsteinbänder, {getrennt durch zinnoberrothe oder {gelb- 
braune Mer^eljresinisc. Zuletzt zeichnet sich als höchstes Glied der 
Schichtreihe die wohlbekannte ucker{;elbc Austernbank von den {grauen 
Kudistenkalken der hau{;enden Serie ab, die nun in einer Mächti;,^- 
keit von IbOO m zu den (’ulminationspunkten des Hochgebirges an- 
steigt. Die Farbencontraste sind überraschend und sj)otten jeder lic- 
sehreibung. Keine fahle Nuance herrscht in dem Gemälde und auch 
die .Mittcltöne fehlen fast ganz. Der Totale Ifect des Colorits ist leuch- 
tend und glühend und der Glanz und die Kraft der Farben unter 
der Strahlcnpracht der subtropischen Frühlingssonne von unübertretV- 
lichcr Wirkung. 

Nichts jedoch dürfte vielleicht dem Beobachter in diesem Bilde 
neben der Farbenpracht desselben .so sehr in die Augen springen als 
das Vorherrschen einer fa.st geometrischen Begelmä.ssigkeit innerhalb 
seiner einzelnen Linien. Die Wämle <les Aräja- Kalksteins brechen 
in langen, geraden Mauern zur Tiefe nieder. Die Oberfläche der Te- 
ras.sen wieder ist auf weite Streckoi hin eine gleichförmig horizontale 
Kbene. Die Gehänge des 'rrigonien-Sandsteins endlich gliedern sich 
in steile Pali.ssadenreihen und sanft geneigte Böschungen, «leren Grenzen 
mit den horizontalen Trennungsilächen der einzelnen Schiehtbänke 
Zusammenfällen. Die Mächtigkeit jeder Palissadenreihe aber und des 
bunt gefärbten Saumes fia«*h abgesclirägter Sandsteine, «1er sie umgiebt, 
bleibt in dem ganzen Hahmen «h's länoranias durchaus unvcrämlert. 


Diese ;iusser<»r(lcntlielic HegeliuUssiickcit der Arehitcktur, die An- 
in lloiizontal- und Vertieullinien, ist in der Tliat der (iriindton 
eines jeden Tlialprolils und das Leitmotiv in den landseliai'tiieiien 
Sccnerien jener Canons des Libanon. 

Wie in den Canons des Coloradoplateaus in Nord-Amerika, so 
ist auch in den Thalschluchten der Sandsteinzone des Libanon der 
erosive Charakter unverkennbar. Der Auss[)ruch Nkwhukhy’s,') des 
er.sten Erfoi-schers «les Coloradogehictes , dass seihst die jrej^enlther- 
lie^enden Wände der tiefsten Schltlnde nirgends eine Dislocation 
st)ndcrn immer nur eine vollkommen übereinstimmende Lagerung er- 
kennen lassen und die tief erodirte Thalsohle sich stets als ein Theil 
des zusiimmenhängenden Untergrundes erweise, findet auch auf der 
phönieischen Beite des Libanon seine Hestätigung. 

Dutton, 2) welcher die Canons des Coloradoplateaus wohl am 
gründlichsten über ein Areal von vielen tausend Quadratkilometern 
bin kennen zu lernen Gelegenheit hatte, glaubte als Erfordernisse der 
Canonbildung nachfolgemle vier Bedingungen aufstellcn zu dürfen : 
1. Bedeutende Gesammterhebung des erodirten Gebietes; 2. Horizon- 
talität der Schichten des Gebirges; 3. Wccbselhigerung von in sich 
sehr homogenen harten Schichten mit leichter zerstörbaren ; 4. Mangel 
einer ausgebreiteten Vcgetation.sdeckc, so djuss die temporär auftreten- 
den Hegentluthen nur den nackten Eelsbodcn treffen und über den- 
selben unmittelbar ablliesscn, ohne das Gestein zu durchfeuchten und 
dadurch der Zerspaltung durch den Er(»st zugänglich zu machen. 

Dem gegenüber hat Loewl ’’) als einen Hauptfactor der Canon- 
bildung ein trockenes Klima bezeichnet und .stellen seiner Auffassung 
zubdge die Canons „eine Thalfacies dar, welche an tlussreiche, aber 
regenlose Tafellandschaften gebunden ist“. Dass man auch in wohl- 


') PowKi.i.: pKxploration of tlie C'olurndo River of tlie West and its tril)uta- 
ries“'. Wasliingtoii, 1S75, j». l'.)S. 

*) Dirrros: ..Report on tlietJeology oftlic High Plateaiix of Utah“, 1880, und 
„The tertiary history of the (Jraint Caflon Distriet“. U. iS. tieol. Snrv. Washing- 
ton, 188* *2. 

3) Lokwi.: „Uehor l'halhihlnng“, p. 1‘2“2. 
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bewässerten Gebirj^en und un bjordkiisten, die mit atinospliäriseben 
Niederschlägen auf djus Keieidiebste l)edaebt sind, nielit selten Tbäler 
findet, deren niaucrartijc abstUr/ende Steilwände au typische Cauon- 
landsebaften erinnern, erscheint ihm fjeradezu als ein j^eographisebes 
l’aradoxon. Einer ähulicben Ausebauunp: Kaum j;ebcnd, bat Zoecckitz ') 
die Erfordernisse zur Entstebunjr von Canons in dem Satze zusammen- 
getässt : „Bedingung der Canonbildung ist ein nicderscblagrcicbcs Hoch- 
gebirge, das seine Gcwilsser unter bedeutendem Gelall durch ein regen- 
loses Gebiet entsendet.“ 

Betrachten wir die Canonbildungcn des Libanon, deren viele die 
hervorragenden Eigenschaften der analogen Tbalsysteme des amerika- 
nischen Westens in vollem l!mfange besitzen, unter die.seni (tesiebt.s- 
punkte, so geratben wir mit den tbatsäcbliciien Verhältnissen sofort 
in Widerspruch. Wa.sscrrciebtbum und Gefäll sind Erfordernisse einer 
energischen Tbalbilduug, die als Bedingungen ganz allgemeiner Natur 
bei der Entwicklung jedes stärker ausgeprägten bydrograpbiscdien 
Svstems maa.ssgebend werden. Die Horizontalität des Sebiebtenbaues 
und die Wecbsellagerung von versebieden leicht zerstörbarem Gesteins- 
material tindet sich in eminentem Maasse gegeben. Dagegen stehen 
<lie Voraussetzungen einer mangelnden Vegetationsdeekc und eines 
niederscblagsjvrmen Klimas mit den physischen Verhältnissen des 
labanongebietcs keineswegs im Einklang. Ecblen auch Wiesen und 
Wälder wie in einem grossen Theile der Levante in den meisten 
Partien des Gebirge.s, so ist doch die Vegetation eine so reichliche, 
ja stellenweise selbst tippige zu nennen, dass in dieser Beziehung ein 
Vergleich mit den kahlen, jeder Cultur haaren Eclscnwtistcn der Canon- 
region des Colorado durchaus unzulä.ssig erscheint. Noch weniger 
kann die Weskseite des Libanon den regenarmen Gebieten der Erd- 
oberfläche zugezählt werden. Das Litorale von Phönicien erfreut sich, 
wie später noch ausflihrlich dargelegt werden soll, fa.st ebenso reich- 
licher Niederschläge als die Küsten von Algier oder Sicilien und wenn 
auch aus den höheren Terrainstufen des Gebirges melcorologischc 


Ö ZoKi'PiuTz: X. Hd-, 1884, 1. Hiilf'to, p. 24. 
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Hcol);iclitunjri‘n hislier nur in jrerini^i'in IJnifanije vorliefjcn, so darf 
doch eine hciläuti^::c llehcrcinstiniiiuiiij^ in der Vcrthciluu}; des Nieder- 
schlaj^cs als aiisgcniaclit hetraclitcl werden. Wenn aber in Gebieten 
des .Mittelineeres, deren Klima sieh dein normalen Typus des medi- 
terranen, subtropischen Gürtels nähert, die Modcllirun}; <ler Thal- 
furehen durch die Krosion in so vei*schiedener Weise erfoljrt, dass in 

dem einen die reguläre Ausbildunpiweise derselben, in dem andern die 
♦ 

Thalfacics der Gafions die herrsrhende ist, dann kann die letztere wohl 
nicht als eine ausschliessliche Function des Klimas betrachtet wenlen. 

Als eine wesentliche Grundbedinping der Canonbildun^ erscheint 
hier vielmehr die Neif^uiif; des Gesteins zu verticaler Zerklüftung. 
Nur w») die Maximalböschung «Icsselben einen mr)glichst grossen Be- 
trag erreicht, kinmen sich Steilwände von so bedeutender Höhe erhalten. 
In den von unzähligen Kluftsystemen durchzogenen Sandsteinen allein 
ermöglicht die Tendenz zu scnkrecliten Abbrüchen die Ausnagung enger, 
von über tausend Fuss Inihen Mauern umschlossener Stromrinnen. 
Schon GiJTitiKu ') hat diesen Finlluss der verticalen Klüftung in Sand- 
steingebirgen auf die Entstehung canonartiger Thalbildungen hervor- 
gehoben. In <ler ^J'hat ahmen die würfelförnngen, ruinenhaft ver- 
witterten Felsmassen des (iuadersandsteingebirges von Adershach und 
Weckelsdorf in mannigfacher Hinsicht die Sculptur des Coloradoplateaus, 
wenngleich nur im bescheidensten Maassstabe nach. Die Sandstein- 
formation der Flimlerskette in Süd-Australien wird von Schluchten 
durchzogen, deren Wände so steil an.steigen, dass ihre Entfernung 
selbst in einer Höhe von 400 bis (100 Fuss tlber der Sohle oft nur 
weidge Yards beträgt.-) .\uch die gro.ssartigeu Trockcnthäler, welche 
die Tafellandschaften der Sinai- Halbinsel in canonartigen Schlünden 
durchfurchen, sind in die senkrecht klüftenden .Mauern des Wü.sten- 
Sandsteins eingegraben. 


') (iiiTiuF.K: „(JeogiKtstisflu* ans der säciisisclicn Schweiz“. Leip- 

zi},', 1858. 

-) ^Die geographischen Orundziigt* von Siid-.\nstralien“. l’eteiinann's 

Ocogr. .Mitth., IS77, p. 270. 
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Nur wo die Tri| 2 :onien- Sandsteine den an ihrer Hasis liejjenden 
Dolomit der Araja-Kalksteine Ul)erla}i:ern, sind die Tlialschlnehten der 
Flüsse des Libanon in der Facies von Canons entwickelt. Wo der 
Xalir el-Dsclio/ch, Nähr cl-lsJwhschah und Nähr el Harid die Sandstein- 
zone verlassen und in das Niveau der han^jenden Libanon-Kalksteine 
cintreten, macht dieselbe alsbald der Ausbildung: normaler Thalfurchcn 
IMatz. Fbenso sind die WAdis aut’ der Ostseite des Libanon, wo die 
Tri'jonien- Sandsteine blos im äussei-sten Süden in einer schmalen Aut’- 
bruchszone zu Tajcc treten, stets nur schlucbtenartif!: einjjerissene, kurze 
Oräben, die sieb nach oben hin zu tlaehen Trichtern erweitern und die 
periodischen Wasseransammlungen ihres Intiltrationsj;ebietcs durch enjre, 
steilwandifce AbÜussrinnen entleeren. 

Am cinfach.stcn ist die Form der Canons im .Anija-Kalkstein, wo 
ein homogenes (lesteinsmaterial der Hearbeitunjr vorlajr. Je mächtijrer 
die überlaf^ernde Sandsteindecke, desto grössere Mannijrfaltiijkeit zeijjt 
die Abstufung!: der Seitenwände des Frosionscanals. F. v. Hichtuoken 
hat eine Heihe von Canons der l’rovinz Sz’-tshwan im südlichen (’hina 
bcs<*brieben, die der Yan<r-tsz^ kianp: und seine Zntlüsse hier bis zu 
einer Tiefe von 7(K)>« in die tboniic-siindij^en Schiebt'jesteine dieses Tafel- 
landes einjresäf^t habe«) und deren Seitenhäiifre der llomojrenität des 
(Jesteins halber bis zum Kainle der über alle Furchen ebcnmässijr hin- 
wejrzieheuden lloehlläche des Plateaus vollkommen p;leiehfbrmi;x abge- 
biweht sind. Diesen Tbalfurcben gleichen die Schluchten des Nähr 
Ibrahim unterhalb Kartaba oder des Nähr e.s-Salib unterhalb Mezra'at 
kfar dubjan. Uebermsehend wirkt in der Schlucht des Nähr cl-Kadischah 
der Gegensatz zwischen den Reliefformen, welche die Araja-Kalksteine 
der Thalsohle und die Sandsteinformation im Hangenden der ersteren 
bedingen. Während die Wand des Araja- Kalksteins in einer glatten, 
stellenweise f;ust lothrechten Flucht, von keiner Stufe unterbrochen, aus 
der Tiefe der Flussrinne bis zur halben Höhe des Canons anfsteigt, 
trägt die Rodenplastik der Sandsteiuregion das charakteristische Gepräge 
der „Redwall-Scries“ des Coloradoplateaus. Hier sind die Seitenwände 
durch die atmosphärische Frosion, der Wcchsellagerung der harten und 
weichen Gesteinsschiebten entsprechend, terassirt worden. Je grös.ser 
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die litliolojriselie DitToren/jrmij? der vorsehie»lenen Seliielit^lü'der, desto 
reicher ist juicli die Ornamentik des Qnerprolils. In dem physioi^no- 
inisehen (5ej;ensaty. dieser pittoresken, von uii.i;ezählten handtVninifjen 
Streifen und j^esimsarti/,'en Al)sätzen dnrehl)roelienen Tliahvandnnjcen 
zu der Monotonie der Oontouren der eiijentlielien HocliHäche der ein- 
zelnen Schollen lie^ ein für die Schihdieit der Seenerien des Libanon 
maassjjcbendes Moment. Der EtVect des Hildes wird noch wesentlich 
erhöht durch die wannen, leuchtenden Karhentöne, welche die fjewaltijren 
I'Vlsbauten tiberziehen und so zu dem Contrast der Formen auch den- 
jenifren des Colorits hinzutreten la.ssen. 

Wie sehr der Tendenz zu verticaler Klüftunp: bei der F>ntstehnnj? 
vieler Canons eine wesentliche Rolle zufUllt, das hat unter Anderem auch 
die Untersuehunfr der {xnt,ssartij;en Lö.sslandschaften von Shan-si 
durch F. v. RieimioFKN jjezei^t. liier haben der Foenn-hö und seine 
Zuflüsse in den I..ö.ss, der wie kaum eine zweite Hodenart durch seine 
Neijrunj*: zu senkrechten Absonderungen ausgezeielinet ist, ein System 
von labyrinthischen Canälen gegraben, die den Cafionlypus in seiner 
vollendetsten Ausbildung repräsentiren. Aehnlicher Art sind wohl auch 
die Regensehluchten ,,Rnitwiiias‘' im Tseherno-Sem der sUdrussisehen 
Steppen, wahre ('aiions im kleinsten Maassstabc, deren S<ihlc nach den 
Heschreihungen von Kom, nicht selten von HK) bis 150 Fass hohen 
senkrechten Wänden des Steppenlehms umschlossen wird.') „Könnte 
man ein solches SysUmi von Schluchten aus der Vogel perspective ühcr- 
hlickcn, so würde cs an der Stelle seiner Einmündung wie ein Stamm 
erscheinen, der aus der Vereinigung einzelner Wurzel.stäin me entspringt, 
und Jeden von diesen würde man in seine Wurzeln und Würzelchcn 
und zahllose letzte Fasern sich verzweigen sehen: jede Faser eine schmale, 
aber tief eingerissene Schlucht. Man würde dann he(d)achten, wie 
mehrere solche Schluchtsvsteme neben einander in die Seiten der Löss- 

fr’ 

mulden eingesenkt sind, einige aus deren äussersten Grenzen entspringend, 
andere inmitten des Gehänges beginnend. Hätte der Löss in seiner 
ganzen Mächtigkeit die gleichmä.s.sige Structur, welche er durch die 


') Cotta: „(Jcolo;;is<‘hc Hilüer'^. 1852, p. 
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Dicke jeder einzelnen Hank bewahrt, so würden solche Dcfrenden Über- 
haupt nicht passirbar sein; denn dann würden die Schluchten als absolut 
senkrechte Spalten oft von mehr als tausend Fass Tiefe niedersetzen. 
Hier tritt als ein wohlthiitij^es Hlement die Anordnung der Mergclknauern 
in Lagen ein, denn dadurch ent.steht <lie Verwandlung der .senkrechten 
Wand in einen Tcras.scnabfall,“ '"i 

Neben der ZerklUftnng des Gesteins nach vcrticalen Abs«)nderungs- 
tlächen erscheinen wenigstens im Libanon <lie übrigen von l’owKia., Dotton 
und Lokwi, aufgestclUen Hostulate nur als Factoren zweiter Ordnung, 
die wohl auf die Art der Ge.staltung, nicht aber auf die Anlage der 
Canons als solche Finllu.ss ausllbcn. Die bedeutende Ge.sainmterhebnng 
des Landes ist nur als Hedingung für ein starkes Gelall und die.ses 
wieder als Erfordernis für jede energische Erosion überhaupt von 
Hedentung, keineswegs aber a priori eine Ursache der Cafionbildung. 
Ilori/ontalität des Schichtbaucs ist bedingt als eine mit der senkrechten 
Klüftung des Gesteins in cansalem Zusammenhänge stehende Erscheinung. 
Die WechsellagtM'ung von in sich homogenen harten Schichten mit leichter 
zerstörbaren spielt nur in der Ausg('.staltnng der Canons eine Holle, 
indmn sie eine Modellirung der S<!itenwiindc in mannigfaltigeren Formen 
ermi)glicht. Da.ss endlich auch die h'tzte Forderung Dutton’.s und LoKwt/s: 
„Mangel an Vegetation und tro<*kenes Klima“ einer zu weit gehemlen 
Verallgemeinerung nicht lahig Ist, giebt sich in der Existenz echter 
Cailons in vegetations- und niederschlagsreichen Gebieten der Erd- 
oberfläche wie im rothen Hecken von Sz’-fshwan oder in IMiönicien 
kuml. In der That hat Di tton'^i selbst in seiner jüng.sten Arbeit auf 
Grund seiner geologischen Studien auf den Sandwich-Inseln, wo er 
echte Canons gleich denjenigen des westlichen Nord-Amerika kenmm 
lernte, seine ursprüngliche Ansicht, da.ss trockenes Klima eine uner- 
lässliche Hedingung derartiger Erosionsformen sei, nicht unerheblich 
modificirt. 


') V. Kichtiiokks: „(Miiiin“, I. 1kl., |>. 117. 

Üctton: „llawaiinii N'iüCiUUH*»“ (IVovcll, foiirtli aimiial report, li. .S. 
Surv. Wxsliingtou, 18S4, p. 75;. 
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Die Canons des Libanon stellen deninaeh eine Tlial- 
lacies dar, welche an ein (Jestcinsniaterial j^ebunden er- 
scbeint, das durch vorherrschende Tendenz zur KlUftung 
nach vertiealen Ahsondernngsflächen sieh aiiszeich net. 

Einzelne unter den KU.stenflllssen Phöniciens sind durch einen 
allerdings nur auf ganz kurze Strecken anhaltenden unterinlischen 
Lauf heinerkenswerth. Es tindet diese Ei-scheinung in dem Höhlen* 
reiclithuin des Lihanon-Kalksteines und der Araja-Doloinite ihre Be- 
gründung. Doch ist dieselbe viel zu beschrankt, als dass man von 
der Ausbildung des echten Karstphänomens sprechen könnte. Seit 
lange bekannt sind die Grotten des Nähr el-Kelh, auf welche die 
Aufmerks.'imkeit der F»»rschcr <lurch die ])rähistorischen Funde von 
Botta, Lautkt, Fkaas und Lkwis gelenkt wurde. Die englischen 
Ingenieure Maxwkij. und Schakffkk waren im Stande, den unterirdi- 
schen Flusslauf innerhalb dieser Höhle auf eine Strecke von 12(K) w 
zu verfolgen. ') Gerade hier jedoch, wo noch die meisten Anklänge 
an Karsterscheinungen vorhanden sind, fehlen Dolinen an der Ober- 
fläche des Landes vollständig, ein nicht zu untci*schätzender Fingerzeig 
für die richtig(! Beurtheilung der gegenseitigen Beziehungen jener 
beiden für die Moi'])hologie ausgedehnter Territorien des südöstlichen 
Europa bedeutungsvollen Phänomene. 

Noch bleiben zwei weitx're Eigenthümlicbkeiten der syrischen 
Klistentliis.se kurz zu betonen, nändich der Mangel an Lalcralterassen 
und die Abgeschlossenheit ihrer Mündung durch Sandbarren. Lateral- 
tera.s.sen, wie sie für unsere Al])enthäler S(» charakteristisch sind, habe 
ich im Libanon nirgends beobachtet. Die Flüsse auf der Westseite 
des Gebirges winden sich bis zum Strande des Meeres oder dem 
Küstensaum des Litorale in engen Schluchten, in deren Seiten- 
wandungen alU; Fluthmarkcn, soweit meine Beobachtungen reichen, 
sich nicht erkennen lassen. Die Wadis auf der Ostseite des Haupt- 
kammes dagegen sind zwar dort, wo sie den Steilabfall des Ge- 
hänges verbissen, in mächtige Dejecti<»nskegel eingegraben, aber auch 


') Fkaas: „(Jfolo^ci.sclic am Lib:\iioii“, p 131. 


Digitized by Google 


hier nianjrelt der Sohle des Haclihettes jedes Anzeichen eines Terassen- 
haues. 

El)ens() eharakteristiseh als der Mangel von Latemltcrasscn ist 
die Anwesenheit von Flnssharrcn Hlr djts Mündungsgebiet der phöni- 
cischen Ktistenflllsse. Meist kehren dieselben ihre convexe Seite dein 
Meere zu; denn in dem Kampf des Stlsswasscrstromes gegen die 
hemmende Meereswelle behält die letztere in der Hegel die Oberhand 
und der Fluss hat Mühe, sein Wasser der herandrängenden Salztluth 
zuzufUhren, die ihm seine eigenen Sedimente gleich einem WallgUrtel 
den Ausweg vei-sperrend, entgegenstellt. 

So documentirt «las Thalsystem des Libanon in seinen .äusseren 
Merkmalen die .lugend seiner Geschichte, indem es als ein Product 
der jüngsten Fntwicklmigsperiode des Landes den Grundcharakter 
«Ics letzteren bisher nicht wesentlich zu beeinflussen im Stande war. 
Erscheint es freilich von diesem (iesiehtspunkte nur als ein unter- 
geordneter Zug in dem Relief des (jehirges, so darf doch andererseits 
seine hohe Hedeutung für die heutigen eulturellen Verhältnisse, dic 
Anbaiilahigkeit und Hewohnharkeit desselben keineswegs unterschäfzt 
werden. Gerade im Orient, w«« die Entwicklung des organi.sehcn 
Lebens so enge an das flies.sende Was.ser geknüpft ist, ist der Reich- 
thum an (Quellen und Rächen eine nothwendige Redingung für die 
Fruchtbarkeit des Rodens. Der Existenz ihres vielverzweigten Fluss- 
.systems verdanken daher die tieferen und mittleren llöhenstufen des 
Libanon in erster Linie ihre üppige Vegetation und die ^löglichkeit 
der Resiedelnng durch eine /.ahlreiehc, gewerbfleissige Revölkerung. 

Den Eigenthümlichkeiten dieses hydrograj)hischen Systems aber 
verdankt der Libanon auch gleichzeitig seine bevorzugte politische Stel- 
lung. Wohl stellen die tiefen, von Steilwänden umschlossenen Thal- 
sehlnchtcn dem Verkehr und der Communication Hindernisse in den 
Weg, «lie «ler Entwickelung der eulturellen Verhältnisse vielfach hem- 
mend entgegentreten; dafür j«;doch haben sic andererseits den Libanon 
zu einem natürlichen Rollwerk gemacht, zu einem Montenegro Vorder- 
Asiens, dessen Vertheidigung dem fremden ha-oberer gegenüber noch 
mit Erfolg fortgesetzt werden konnte, als die arabi.sehen Heere längst 
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(las ^»nzc Übrige Syrien bis zu den Hergketten des Taurus hin 
besetzt batten, ln dein Bodenrelief des Libanon findet die Tbat- 
sacbe ihre Erklärung, dass sicli an diesen Bergen wie an einer Festung 
so lange Zeit hindurch der Strom der Eroberung brach und selbst 
späterhin die Bewohner dei*selben .sieb stets in einer gewissen Unab- 
hängigkeit von ihren Oberberren zu erhalten wussten, noch ehe ihnen 
die Ereignisse des Jahres IStM) ihre vollständige Freiheit Wiedergaben. 

A. V. Kkkmkk ') hat eine geistreiche Parallele zwischen den 
(lehirgen Syriens und Nord-Spaniens gezogen. Beide an den äussersten 
Enden des mittelländischen Mceri^s gelegenen Länder bieten in histo- 
rischer Beziehung mehrfache Vergleichspunkte dar. Beide Staaten, zur 
Zeit der Gehurt des arabischen Propheten unter s(diwaehen, entnervten 
llerrsclicrn stehend, wurden die leichte Beute eines kräftigcMi Noma- 
denvolkes. Wie aber in Spanien die avSturischen Berge dem Christen- 
thum einen Schutz gegen den Halbmond gewährten, so zogen sich 
die hesi(‘gten Bewohner Syriens in die unzugänglichen (Jehirgsland- 
schäften des Libanon und d(?r .Ainanusk('tten zurück, um hinter diesen 
gedeckt den Kamjif g('gen die Fremdherrschafi weiterzuführen. So 
konnten die Maronilen des Libanon, gestützt auf die natürlichen llilfs- 
quellen ihrer Heimat mitten in dem Reiche des Islam in einem iso- 
lirten Bergmassiv, an dessen Basis die grossen Städte seit lange dem 
Scepter der (Mialifen und Sultane nnterthan waren, ihre angestammte 
Religion, ihre Sitten und Einrichtungen Jahrhunderte liindimdi unver- 
ändert bewahren, ohne in der Alles üher.schwemmenden Fluth der 
mohamm('danis(>hcn Erohening unterzugehen. 


') A. V. Kkkmkk: „Beiträge zur (.Jeogiaplile «l«*s nördliclieii .Syriens“ Denkselir. 
der k.nis. .-\k:»d. der Wis.sciiseh. in Wien, ]>liil.-liist. III 
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c. Oroffraphische mid orometrisr.he Verhältniase. 


Wie der Charakter bedeutender Pei-sönliclikeiteii nicht selten 
schon in den ZU«ren ihres Antlitzes sich äiisserlich zu erkennen pbt, 
so gclanjccn auch die Grundlinien der Strnctnr des Libanon in seinen 
orographischen Umrissen zum sichtl)arcn Ausdruck. Von einem ab- 
j;eflaeliten , j^eradlinijr streichenden 'rarelkamme senken sich, den 
abjrebrochencn .Sclntllen des Horstes entsj)rechend , einzelne lan^r- 
j;estreckte, parallele Terassen bis zur Meereskllste {rleich den Stiifen 
einer Iiiesentrc|)pe nieder, nur dem schmalen Streifen von IMiönicien 
zwischen ihren letzten .Ansläiilern und der brandenden SalzHuth Kaum 
gebend. 

Dieses Verhältnis der liodenlbrmen, in welchen der Kinfluss der 
geologischen (ieschichte auf das Relief des Gebirges in st> entschie- 
dener Weise sich ausprägt, findet sich schon in der localen Drei- 
theilung des Lihanon in die .Abschnitte: Silhel, Wassat plur. wussüt' 
und l).s(*hurd angedeutet. ..S;lhel“, die tiefste Region, bezeichnet den 
schmalen, durch seine Fruchtbarkeit ausgezeichneten Saum des Lito- 
rale, den einst die grossen Handelsemporien «1er alten Idiönicier l»e- 
lebten. „Wnssut^^ siml «He 'lerassen der Mittelregion, die namentlich 
dort, wo ihre Oberfläche ans «lern cemnnanen Trigonien -Sandstein 
besteht, vortrcttlich angebant und mit grösst*!* Sorgfalt cultivirt werden. 
,.Ds(“hurd“ endlich ist der (Sesammtname für die eigentliche Hochfläche 
des (Jcbirges, die «Icr c<*ntralen Axe des Horstes entsprechend, als 
breiter Tafelrticken der Liljanon - Kalksteine aus der westlich vorlie- 
genden Samlsteinzone sich erhebt und den Haiiptkamm «lei« Liban«)n 
bi hl et. 

V^om Meere aus gesehen, gewährt der Kamm des Liban«>n auf 

der Ueberfahrt von Gypern nach Reirut «aler Tripolis einen imp«)ni- 

reiiden .Anblick. Die Dllnste der Ferne verleihen «len in einen blauen 

Schleier gehüllten Reigen eine zauberhafte Durchsichtigkeit. un«l doch 

heben sich ihre Umri.sse s«> scharf von «b*m tiefen .Azur des Himmels 

10 
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al), (lass sie, von ilirein lliiitcrj;ruiule los^eliist, •^leielisjun aus tlein 
Halmien des Bildes lieraus/aitreteii selieinen. In der Nähe IVeilicIi 
hilsst das (Jel)ir*;c erlicblieli an Schönheit ein, da der t’liarakter des 
Tafelhorstes alsdann in der landsehaftliehen Bhysiojrnoinie <lesselhen 
7,u sehr zum Ausdruck jrelanjjt. Als ein einzi^'er lanjj^i'streekter Wall 
haut sieh der Ilauptkannn llher den 'IVrassen der Wussfit empor, nur 
in seinem nördlichsten Theile, der Wetterseite entsprechend, mehrere 
flache KrUmmun{:;en der Firstlinie aiifweisend. Kein trotziges Felshoru, 
keine kühn }j;ef(>rmte Zinne strebt aus dieser röthliehgrauen Stein- 
mauer empor. Prononcirte, ihre Umirebunf? heträchtlich ill)(*rra^ende 
Spitzen, scharfe Grate oder zackeni?ekrönte Schneiden fehlen beinahe 
durchaus. Vielmehr herrschen sanft «cerundete Formen und ausdrucks- 
lose Wellenlinien in den Contouren des Bildes so überwiej^end vor, 
dass jener Beiz der Abwechslung, <ler den Scenerien der europäischen 
Hoch{i:ebirfj:swelt eilten zu sein pflei^t, hier vollständif; verloren i?eht. 

Wie es an dominirenden, das allj^caneine Niveau Uberraj^enden 
Spitzen fehlt, so mangelt es auch an tieferen Kinkerbungen der 
Kammlinie. 

Die zahlreichen Uebergänge über die Hochfläche des .. Dschunl“ 
sind nur ausnahmsweise deutlich markirte Kinschnitte, wie der l’a.ss 
von el-Baruk, der Kibanonpass oder der Cedernpass (Dahar el-Kadib), 
in den meisten Fällen (hvgegen ist der Höhenunterschied zwischen 
denselben und den flankirenden Krhebungen der Kammlinic; nur wenig 
beträchtlieh. 

Diesen 1'errainverhältnissen entspricht auch der nichts weniger 
als im|>osante landschaftliche Kimlruck. Kin langgestreckter kahler 
Bücken ohne Gliederung, zu einzelnen ausgedehnten Stöcken ohne 
energische (Jipfelbildung ansteigend, ein Bild, das durch die Mannig- 
faltigkeit seiner Farben zu ersetzen bestrebt ist, was ihm au Beich 
thum der Formen fehlt, so priisentirt sich der Libanon dem Auge des 
<lurch die Schönheit euntpäischer Bergscenerien venvöhnten Touristen. 
Mag man den breiten Gcibirgswall von welchem Punkte <ler Bekä'a 
oder des Antilibanon itniner betrachten — von der Westseite ver- 
decken meist die einzelnen gegen die Küste vorspringemlen 1'enis.sen 
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<l(Mi Hauptkamin - stets beherrscht der j^leiche momitone Charakter/uf? 
die Physiognomie der Landschaft. Stdhst die Kegion der hedeutendsteu 
Erliehnngcn, der Arz Lihnaii, darf sieh ungeachtet seiner heträcht- 
lielien Höhe weder im Adel der Formen noch im Effect der äusseren 
Erscheinung mit den culminirendcn Massivs der Karjiathen, Abruzzen 
oder akrokcraunischen Herge — von den Alpen natürlich ganz zu .schwei- 
gen — vergleichen. Auch die starke Täuschung, welche das Auge hei 
dem Mangel scharf ausgeprägter Terrainformen in der Unterschätzung 
der Höhenverhältnisse erfährt, sjnelt dabei eine, wichtige Holle. Was 
diesem Lamlschaftshilde an Schwung der (’ontouren ahgeht, das sucht 
cs freilich auf der anderen Seite durch eine Pracht der Farben zu 
ersetzen, von welcher der an das matte Colorit .seiner heimatlichen 
Districtc gewöhnte Europäer sich nur schwer eine Vorstellung zu 
machen vermag. Nicht in ilen Formen, in <len Farben liegt iler Effect 
der Bilder des Orienfs, sie allein sind llir die Schönheit derselben 
bestimmend. Schön im vollsten Sinne des \V(»rtes sind auch gar 
manche Panoramen des Libanon; Jene Begeisterung aber für die Er- 
habenheit und Majestät derselben, von welcher die poetischen Schil- 
«lernngcn des Sängers der l’.salmen Zeugnis ablegcn, wird der Kenner 
der Aljum heute schwerlich zu theilcn bereit sein. 

Aus dem Saume Jüngerer Bildungen hervortretend, beginnt der 
wa.s.sei-scheidende Hauptkamm «les Libanon als scharf markirter 
Platenurücken an dem Durchbruch des I.«eontes unterhalb des Dschisr 
el Chardeli ('22t) in Dr.l Die Buinen des während der Kreuzzüge viel- 
genannten Sarazenenschlos.ses IsjHa'at esch-Schekif ((570 ju Carte 
du Liban) bezeichnen seinen Anfang und kann dementsprechend 
Kkcuj.s’') Bemerkung: „Au point de vue orographiiiue la breche du 
la;ontes est un simple accident : au sud vers la Palestine, les mon- 
t.'ignes penvent etre considerees comme appartenant au Systeme du 
Liban“ keineswegs als zutreffend ei*achtet werden. V'om geologischen 
Standpunkte allerdings ist der Durchbruch des Lcontes nur ein zufäl- 
liges Ereignis und sind die Plateaurücken von (faliläa »lie wahre Fort- 


’) Rkci.l's: uuivcrsrilc“, IX I/Asie .Antcrieurc, p. 701. 
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Hetznii}^ des Lil)anoii. F'Ur deu Oro‘rr{ij)lieii a])cr darf "erade der Leontes 
als eine sehr ausgesproehene Selieidelinie zwisehen Terraiuabschnitten von 
verschiedener morphologischer Heschaftenheit gelten. Denn erst von hier 
al) erscheint der flache Tafelhorst des westlichen Palästina als ein wohl 
prononcirter Kamm mit deutlich ansgesproehener Wasserscheide. 

l’eher den wenig hervortretenden Dschebel Dschermak und 
den langgestreckten Dschebel er-K iba n D mit dem Kld.’D» uManselli 
hohen .\bu Hikab ansteigend, erreicht derselbe in dem Zwillings- 
gipfel der Taumat Nilia ’^i (1713 h» Mansell, 1S;)() »j C’aile du Lil)an i 
seine erste bedeutendere Krhebung. Sowohl an der Nordseite wie 
an der Südseite dieses Herges, de.ssen charakteristische, schon aus der 
Ferne auffallende Gestalt ein sjinft geneigtes Doppelhorn darstellt, 
führen sehr beschwerliche Pilsse von Maschfara im Leontesthaie nach 
Saida. Selbst der relativ leichtere Südpass (1473 m de Forest, 
1402 »»i Dr. •) zählt zu <len schlechtesten K«)uten im ganzen Libanon 
und stellt an die Klettergewandtheit und .Ausdauer der Keitthiere 
.Anforderungen , welchen eben nur .syrische Pferde und Maulesel 
gewachsen sind. Von dem Finschnitt im Norden der Taumat Nil.ia 
Ins zum Libanonpass bildet der llauptkamm eine kahle, nahezu 
geradlinige und durch keinerlei tiefere Einkerbungen gegliederte 
Mauer, die nur durch den Pa.ss von el-Haruk (1470»»» .Allem in 
zwei Abschnitte zerlegt wird. Für den südlichen Abschnitt finden sich 
bei Man.sell die lUhenangaben 187(5 »»» und 20f)7 /<», für den nördlichen, 
der »len (5esamintnainen Dschebel el-HArük trägt, 2150»»», 2222»»» 
und 220.')»»». Es folgt nun die für die (^nnmunicationsverhältnisse von 


•) ..Myiilieiigcljirgc“, dnher ancli die gleiclm:»iiiige Orfscliiift er-Kilian uml 
nicht Kiliaj» (Cart»* * du Lihaii, .S(»cinl zu sclindhcii ist. lieber di»*»e Ijcdiaituiig 
d»‘8 Artikels vor anibischen Kigeimaineii vergl. Maktma.nn: .Oie Ort.scliafteiiliste 
des Liwa .Jerusaleiu in dem türkisclien Staatskaleiider ffir S 3 i’ieii auf »las .I;dir I2ss 
der Fliiclit (1871). Zeitschr. des l*nl. Ver., VI., p. 1U2 — 149. 

*) Nicht Toghuiat, wie die Carte du Liban irrthüiuiich angiebt. Der Name 
l»e»leutet .Zwillinge von Niha“. 

*) Die Höhenangabeu von Mansku., dk Furkst, v. 8«;iu bkrt, Ai.ukn, 

OK Bkrtou und 1’urtkr .‘«iud d».*u ^Notes ou the map of the hol}' hiud“ von V’an ok 
Vkluk entnommen. 
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Syrien bedoutunpivollste I)ej>ression <les H;ui])tkamincs, der LibaiKui- 
pass (l)ahar el-Baidar, ir)42?»V Fast jrcnau in der Mitte des Oe- 
birjees gelegen, stellt er nicht mir die bequemste sondern auch zugleich 
die kürzeste Verbindung zwischen Damascus und der Küste her und 
bildet insbesondere seit der Krsetzung des ehenialigeii Saumpfades 
dureb eine ausgezeichnete Chaussee die llauptverkelnsadcr von Beirut 
nach dem Inneren des Landes. Fine gelahrliche Concurreuz kbnnte 
demselben freilich in dem Falle erwachsen, wenn einst die Linie von 
Tripolis durcli das Thal des Nähr el-Kelnr nach Ijoms durch die An- 
lage eines Schienenweges erhöhte Bedeutung gewinnen sollte. 

Die Distanzen und Seehöhen der einzelnen Stationen dieser 
Chaussee sind auf der Strecke Beirfit — Schtörah nach den Messungen 
der französischen Ingenieure die nachfolgenden: 


Name der Statio\i 

I >istauz 
iu Metern 

Seehölie , 
iu Metern | 

Beirut 

— 

34 

('hau Dt<ctiemliür 

10.') 4."» 

:tHO 

Cliäu Soheeli Malimiui 

— 


('hau Büdecliäii 

Oüül) 

983 

(’liAu el-Koreijeh . ... ... 

— 

1074 

('liAn KiuMset el-hamra 

— 

130G 

(’tiAu Söfar 

80(tr> 

1295 

CliAii Mudeirid.soli 


1342 

CIiAu Mizhir (Ba.Hshülie) 

— 

1542 

('liAu .^turAd 

9970 

1397 ‘ 

Sclitörali 

1 

9130 

S.50 1 

! 


Durch den Libanonpass wird der llauptkamm des Gebirges in 
eine nördliche und eine südliche Hälfte geschieden, die durch eine 
nicht unbeträchtliche Verschiedenheit ihrer hypsometrischen Verhältnisse 
charaktcrisirt werden. Während in dem südlichen Abschnitt der 
Culminationspunkt Dschcbel el-Barfik die Höhe von 2222 m nicht 
übersteigt, trägt der nördliche Thcil des Libanon zahlreiche (Üpfel 
von bedeutender Flevation. Auch der oro])lastischc Charakter des 
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liaiiptknmines ertalirt iiiu'dlidi vom läbanoupiiss eine nicht iinwcsent- 
liclie Aeinleninj?, indem an Stelle der p;cradlinij!:en, langgestreckten 
Manerw.älle, als welche sich Dschehel ör-Kiljan mul Dschehel el-Harnk 
liräsentiren, ans^^edehnte Platcaiistöckc treten, deren GiptVltläclie oft 
ein Areal von mehreren (inadratkilometern einnimmt und in vielfaeher 
Hinsicht ein Analopni zu den j^rossen Plateauimtssen der nördlichen 
Kalkalpen bildet, wennifleich die schrotVen Umrisse der randlichen 
Krhehung:en durch weitaus sanftere, minder enerjrisehe Formen ersetzt 
sind und mir selten die nackten Felsrijipen ans dem ihr Fuss^estcll 
nnifrllrtenden .Schuttmantel hervorra^en. 

Unmittelbar im Norden des Lilianonpasses erhebt sieb mit sanfter 
Abdachung; das stumpfe Felstrapez des Dschehel el-Kenisch 
i20o2w Mansell, Carte du Liban). An seiner südlichen Schulter 

liejrt unweit des Uibanonpasses und nur «lurch eine unbedeutende 
'rerrainschwelle von demselben jjetrennt, der Fanschnitt des Da har 
el-Mur!theh (1(‘»2S nach v. Wiodenukihii's An^alie), der früher 
^deich dem Libanonpass als Karawanen wcjj; aus der Bek;Va nach 
KesrauAn benützt wurde, seit der Fridfnnng der (’haussee jedoch fast 
;;anz ausser (Jebrauch frekommeu zu sein scheint. Im Norden wird 
der Dschehel el-Keniseh durch eine auch ^c'^enwäiii^ no(*h liäutij? 
bepiujjene FansnttluniJ:, ') welche aus dem jj;ewerbllcissijjen District 
el-Metn über Azirteh nach Zaljlch, dem Ilauptortc der Beka'a, führt, 
von dem mächtigen (Jebirgs.stocke des Dschehel .Sannin ge.schieden. 
Der letztere, ein breite.s, von zahlreichen flach wellcnf()rmigen Mulden 
und Dolincn durchfurchtes Hochplateau, dessen westlicher Abfall dem 
Panorama von lieirfit seinen eharakteristischen Abschluss verleiht, 
steigt in seinen beiden (’ulminationspunktcn zu 24SS v« und 2457/// 
(Mansbm. ‘^) auf und nimmt dementsprechend unter den Frhebungen 


•) Itir nölicn:ingaluMi für difso Kinsuttlinig sind .sehr »(’li\v;ink(‘nd: 17.)7 /m 
iiudi Scott, IIUö/h nach .Vi.i.ks, 1514 /h nacli dem Der ok Kauusk. Die beiden 
letzteren .Messungen scheinen enf.scliieden zu niedrig gegriÜen. 

-) l>ie .Angaben a/iderer 15ei>l)aeht<'r weiclien voti /lieser Zitier heträehtlich 
al»; so Jene von 8eorr und t'uAMei.om.s (*2iiOS;/(), .MAit.sriiAi.i,, ♦Iakmont (*2;y25«/) und 
I.CKTON (27 12///'). Da, vom t 'edernpass ge.sehen, D.schebel Sannin nur wenig unter- 
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<les Lihniioii, wenn man die (}rii|)j)e des Arz Lilinan als (Janzes 
betrachtet, Idnsiehtlicli seiner absoluten Höhe die dritte Stelle ein. 
.Ms ein ftlr die Qmtij^iiration des (5ebirj;es wiclitifcer Punkt ist er auch 
insof’erne anzusehen, als nördlich desselben der bisher .so bezeichnende 
einfache Abfall des llauptkaniines j^egen Osten zur Heka'a auf hört 
und im weiteren Verlaufe eine breite Voi’stufe zwischen den ersteren 
uml die Hbene von Cölesyrien sich einschiebt. 

Der llauptkamm selbst .stellt auf der j;anzen fol{i;endeu 20 Kilo- 
meter laiijien Strecke bis zum Cedernpass (Dahar el-Kadib) einen 
tiachen, durch keinerlei bedeutende Klevationen unterbrochenen Kücken 
tlar, der sich nach O.sten mit .sanften .Vbhänjren, nach We.slen daf;ej^en 
zu der durch die Ort.si haflen 'Al>iira, el-Muneitirah und Afl>a belebten 
'Ferasse <les 'rri^onien-Sandsteines mit beträchtlicher Steilheit hcrab- 
senkt, derart, dass nur an zwei Stellen — Ijei cl-Muneitirah und 
'Akfira — prakticable ') Ueberjränj'e sich tinden. Dieser Kücken, » 
welcher die ('^)llccti^ bezeichnunj^ Dsehebcl el-.M uneiti rah träj;t, 
endet mit dem circa ^'^OO hohen Dschel>el Ija.sw ani, in 'Aineta 
Dschebel Waska j?enamit, an dessen Flanken «ler vielbefran^ene 
Cedernpass (Dahar el Kadib, 2.”>24 /a v. Schubert, 2;'>4()»a Kurt(»n, 
2(>12 ;a Dr. I aus dem 'Fhale des Nähr el-Kadischa, an dem berühmten 
heilij^en Haine der Cedern \orbei nach Ka'albek führt. 

.\m 1 bdiar cl Ivadib nimmt die m.ächti^ste Erhebung des Libanon 
ihren Anfanjr, das aus^cdchnlc Hoch])lateau des Arz Libnan ul. h. 
Cedern • labanon), dessen Fmlsetzuni; im Dschebel 'Akkär erst am 
Durchbruch des Nähr el-Kcbir sein Ende erreicht. 

Kis in die jünj;sle Zeit waren diese höchsten Partien des Libamm 
in ein mythisches Dunkel ähnlicher Art i;fehüllt, wie die .schwer zu- 
j;än;;lichen llochrcponen der europäischen Aljarn im Anfang dieses 


ball) der Horizontalliiiie de» («f.siclitstVldcs eiiselieiiit, so dürfte rii.\>ii*i.oins’ Me.ssmi^ 
vor «len iil)rif?en den Vorziiff besitzen. 

•) Wenn ich «li«*.sen Austlnick hier f^elnauche, .so ist dic.s stet.'« in «lein .'Sinne 
zti ver.stehen, das.s die l’arti«* für Keitthiiae keine iiberinä».sijfeii .Scli\vierifjkeit«-n 
bietet. Oer mit A4«en\van«h*rnn}'cn vertrante Iterssteif^er wird wohl iin ganzen 
l.ibanon nirgend.s ein nniiberwimiliche» llimh'rni» linden. 


~ ir>2 — 

.Inlirliuiulei t«. Aul' den ältesten Karten von Hkkoiiai's tindet sieh Ilir 
das ^^‘lnze culminirende Massiv des Libanon nur der Name Dsehehel 
Arneto ireete Karneito), eine Hezeielmniijir, welche siel« nach der An- 
jrahe Kotschv’s, die mir von Leuten in Hscherreh und 'Aineta bestätigt 
wurde, auf einen einzelnen Herg im Westen von Ehden bezieht. 

I\i:ssKc.(iKK n war wohl der ei*ste wissenschaftlich gebildete 
Heisende, der im Oct(d)er 1836 das Hochplateau des .\rz Libnan besuchte 
und eine zutreffende Schilderung desselben gab, während andere 
Forscher, wie Burckhardt, BteKiNGHA.M, Irrv, Mak(jkls und L’oth '-) sich 
bis dahin mit dein Uebergang über den Cedernpass von Bscherreh nach 
Ba'albek oder in umgekehrter Kichtung begnügt hatten. ,\ls sein 
nächster Nachfolger auf diesem Gebiete ist Kotschy'*'! zu bezeichnen, 
dem es gelang, die Nonienclatur mehrerer Punkte — Tum el-Masrab, 
Tum el-Vlly, Makmal, Dschurd Duhab und Dschurd .\rasja — fest- 
zustellen. Dagegen bedeuten die nahezu gleichzeitigen Aufnahmen 
des französi.schen und englischen Expeditionscorps von 18t51 bis 1863 
keinen weiteren Fortschritt in der Erkenntnis der topographischen 
Verhältnisse des Hochplateaus. Manseia. erwähnt nur zwei Gipfel, 
Fum el-Mizäb und Dhor el-Khodib oder Jcbel el-Meskiyeh als die 
culminirende Spitze des Libanon, deren Höhe er zu 3066 m bereehnete. 
Auf der französischen Carte du Lihan finden sich hlos die Namen Dahr 
el-Khodib mit der Angabe 3063?« und DJ. Makmel als Collectivbc- 
zeichnung für den gesammten Arz Libnan. In die grössten Fehler verfällt 
jedoch die Karte von Van de Vei.de, indem sie den letzteren Namen 
auf den Bücken im Süden «les Cedernpasses tiberträgt, für den .\rz Lib- 
nan dagegen die alte Angabe von Beromaus >.Iebel Anieto" aufrecht hält. 

fN ist das Verdienst der beiden englischen Forscher Bukton und 
Drake, die topographischen Verhältnisse des Ar/, Libnan durch 


’) Rcsskookr: pRoisen iii Europ!«, Asien, Afrika 18.'15 — 1H41“. Stuttgart, 

tSU, I. B(t., II. Th., p. 71(5 fV. 

-) Vcrgl. RiTTKn: I. o. II. .Vhtli., p. 2SS— 3(U). 

^)Kot.sciiy: ..Oer I.ihaiion timi seine Alpenri<»ra“. ^'erh. der k. k. znol.-botan. 
(«es., Wien, 18(51, p. 73;3— 7(58. 

') Hi'ktos and Ok.\kI':: „liiiexplnred Syria**, I, p. 7(5 ff. 
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die Hesleig:unjr der wiehtijrsteu Krliehmi'ren desselhen in ihren (Irnnd- 
zUfjen erkannt und auch die Noinenelatnr dieses (Jel)irfjcsal)sclinittes 
wesentlich hereieliert zu hahen. Wenn aueli die letztere nianni^- 
faeher Kichti^;stellunpen bedurfte, so hleihcn doch die Heohaehtunpren 
Hurton’s Über die Oroplastik der ausicedehnten Iloehtläehe und die 
Anordnung: der Ilnnptfripfel derselben in zwei i)arallelen NNO. — SSW. 
streiebenden Käininen in ihrem vollen IJinfanfre aufrecht erhalten. 
Die einzelnen Spitzen dieser Kämme rajren zwar nur wenifr über 
das allfremcine Niveau des Plateaus hinaus, tra/xeu aber j2;leiehwohl 
bei den Bewohnern von ‘Aineta und Bseherreh selbstständijre Namen. 

Die erste bedeutendere h>hebnn^ im östlichen Kamme winl in 
rebereinstimmunp: mit der Aufgabe Burton’s Bas Dahar el-Kadib 
peuannt. Ihm zunächst steht Dsehcbel Nch'a eseh-Sehemali. 
Buuton bezeiehnet diesen Berfr als Dsch. Muskiyvah, und auch 
SiK'iN n flibrt diesen Namen neben dem eifrentliehen an. Meinen 
Krfahrunjren zufolge ist jedoch nur der letztere sowohl in Bseherreh 
als in '.Aineta in anssehliessliehcm Oebraueh, während die Bezeiehnunp: 
Dseh. Muskijeh für einen Punkt in der Kortsetzunjr des westlichen 
Kammes zwischen der höchsten Libanonkuppe und dem Dschebel 
'.Akkar aiifrewendet wird. Zwei weitere Krbebungen des östlichen 
Kammes hörte ich in 'Aineta und Ba'albek libereinstimmend mit 
Borton als Dsehehel Alakmel uml Dseh. 'Tjün Arruseh be- 
zeichnen. Das A'erbindunfrsjrlied zwi.schen denselben und dem Dschebel 
'Akkar, das schon Kotschv Dschurd .Arasja nennt, träfrt den Namen 
Dschebel Kerasia.'^ Ihm steht im westlichen Kamine der Dschebel 
Muskijeh j^ejrenüher. Kleine Firnfelder trennen den Blieken des- 
selben von der slldüeh ansteiiTcnden höchsten Frhebunp: des Libanon, 
welche den Herren Burto.s und Dk.ake von ihrem mohammedanischen 


') .SoriN: I. C. p. .')2S. 

*) Rs sei hier die lieinerkiui;; einfrefiifrt. dass der (’onsonaiit k im syrischen 
Dialekt entweder jrar nicht ansjfcs|>roclien, oder nur «liirch einen Hiatus anf'cdeiitet 
wint. Kasiün lautet daher wie Asiün, Al'ka wie Afa ii. s. w. Ilierau.s erklärt es 
sich, dass die des Arahischeu itukundivfeii Keisenileii statt des Consonanten einen 
Vocal iin .\nlaut zu hören jrlauhlen. 


Ik'i^Ieitorn sclierzhnfter Weise als Dselicbel 'nsinanni ' ) bezeichnet 
wurde, während schon hei Kotschy der wirkliche Name l.)ahar ed- 
Duhah sieh lindet. Hei den Einwohnern von Hsclierreli kommt da- 
neben Jedoch minder häutij; auch der Name Ealjar er-Hebbnä vor. 
•\n dem Ensse dieses Ber^^es soll in der Iviehtun^ p*f^en Ehden zu 
eine starke Quelle, 'Ain Karna, hervortreten, (»leichfälls in dem 
westlichen Kamme hart am Uande des l’latcauablälies {^ej^en den 
ohersten Circus des Isadlsehahthales stehen Tnm el-Külleh und Tum 
el-Mizrah. Nach Kotschy wäre elfterer die östliche, letzterer die 
westliche Cuhnination „des höchsten von Hseherreh ans sichtbaren 
Libanondomes'^, während meine Erknudi':;mij'en das (lej^entheil eipiben 
und auch Socin die östliche höhere Spitze, auf welche sich MA.Nstaa/s 
Messung? .‘>0-17 m bezieht, als 'rmn el-Mizn'ib anfiihrt. Unterhalh seines 
Ciplels liejrt die Quelle 'Ain el-Dschnra. Als letzte bemerkenswert he 
Erhebuni? sprinj^t der schon ausserhall) des westlichen Kammes liejrende 
1’um el-Kandll dachnirmi"; aus <lcr Itandkante des IMateaus i^egen 
Hseherreh vor. 

Was die Höhen vn’hältnisse iles .Arz Eibnän betritVt, so licj^t für 
'rum cl .Mizrah die ha lbtri,ü;onomet rische Messunj; \on ,M.\.\ski,i, zu 


') I>ie All null Wci.s»*, wie dieser Name in die ijeo<,>Taplii.selio Lifenitiir sieli 
«‘iiibiirfreite, ist nielit oline Iideie.^se. Da.'« (öiindwoif desselben beileutet den 
Namen Maron’s, des .Selintzlieili^fen iler iMaroniten, der ebrist lieben liewobner des 
l.ibanim, bei weleben ilersell«! im böebsfen .Vnselnm .stellt, das Hestiininnnjfswort 
dai'e^en die I5ezeicbmin;' eines Körj>ertbeils, dieini Arabiseben in iuk'Ii viel böberem 
(Jrade als in den enropäiseben Spraebeii al.s arfrer .Sebimpf f^ilt. Ibe.ser Name 
min wurde <len Herren IbaiTo.N und Dicakk von ibrem inobammedaniseben lie^leiter 


tnr die biM'b.ste Krliebniiff des Libanon i^enannl, wiibreml »lie Sebalbirten, die 
man anl' der lloebtläebe antraf, dii-selbe als Karn saiida, d i. ,Sebwar/.born“ be- 
zeiebneten. JIcuton’s fanatiseber Hesjleiter ;jlanbte otVeidiar seinen Todteindei', 
den Maroniten, dnreb diesen Voifjaiif? einen Streieb .spielen zu können, da er winsste, 
da.ss clieses beleidigende Wort dnreb seinen Herrn, den er als ( telclirten und Sebrift- 
.steller kannte, in europäisebo Hüeber lOingan;' linden werde. Dass in 'Aineta 
oder nseberreb Niemand den Namen Dsebebel 'rismarnn kennt, braiiebt wobl niebt 
erst bemerkt zu werden. Ks illn.strirt dieser Vorläll, der des Ueizes einer •^ewi.ssen 
Komik niebt entbebrt, aufs Nene die Notbwendigkeit Hir jeden Korseber, sieb mit 
der Spraebe des von ibm bereisten Landes vertraut zu inaelien. 


iiU47 m vor. Die Herren Hokton und Dk.akk flihrten auf ihrer Tour 
am 21). .Juli 1870 die folgenden Anenndhestiininuiifjen aus: Dahar 
ed-Duhilh: ;J211 m, I)schel)el Nch'.a eseh Seheiiudi v Dseliehel Muski jeli, 
Burlon ': .*$088»/, Dseliehel Makmel: .‘1048 jh; ferner ermittelte Dkakk 
auf seiner zweiten Tour Uber den Ar/. Lihnan im Octoher 1871 die 
Höhe des Has Dahar el Kadih auf dem Weijc harometriseher Betd» 
aehtunp: zu 30;”)4 m. Der höchste Oipfel des Libanon wunle von 
Si:oTT zu BOtiB von Manski.i. auf halljtrij;‘onomet rischem Wejre zu 
m e;emessen. Dieser 1‘unkt, den Van ob Vbi.ok in seinem 
Memoir unter der Bezeiehnuuj;: „Dhor el Khodih, or .Jehel Meskiyeh, 
hij^hest summit of Lehanon“ anflihrt, ist nach seiner Karte otfeuhar 
i<lentisch mit Dahar ed-Duhah, der wahren culminirenden Hrhehunjr 
des M;ussivs und nicht mit dem Bas Dahar el-KJidih BiMnt)N’s. Diese 
Messung:: darf um so eher als die verlässlichste bezeichnet werden, als 
die Beobacht uiij^en der Herren Bouton und Dkakk »thne correspon- 
dirende (’ontrolahlesunj^en und 'remper.aturcorreetion .‘lusjreflihrt wur- 
den. Wenn man bedenkt, «lass 'rYuwiiiTr Duakk hei seinem zweiten 
Besuche des Dahar e«l-Duhah im Octoher 1871 die Höhe desselben 
zu 28A8 m, also nicht wenii?er als Ar>0 m niedriger faiul als hei (»ele- 
geidieit seiner ersten ^lessung, so ist die Werthlosigkeit Jener Bestim- 
mungen damit zur Oenlige gekennzeichnet. Man wird demnach vor- 
läufig die Zahl von 80(K) m .als approximative H«)he der meisten 
Krhehungen des Arz LiJ)iian und ;>()«><) m als die Seehöhe seines Cul- 
minationspunktes annehmen dürfen. 

Die gauze circa 100 □/.•»« grosse Hoehtläche des .\rz Lihnän 
fallt gegen Norden zu einer heiläutig 8(K)»t niedrigeren riate.austufe, 
dem Dsehebcl 'Akkar (2 DU)hi M.an.scll) ah^ «lie sich iuu*h mehr 
als 40 /cm weit nach Norden fortsetzt uml deren äusserste .Ausläufer 
an der nur mehr olOm hohen Wasserscheide') zwi.schen dem Nähr 
cl-Kehir uml Orontes die Verhimlung zwischen dem Libanon uml dem 


Meine 
a.Jä m. 


') I>ic«c Ziffer ist der .Me.ssniig des Ingenieurs Voot in Tripolis entnoinnien. 
Hereelmung ergibt WM)m. Anftällend niedrig i.st 8}ivoye\s .Angabe zu 
(Ue<-u?s: I. e. p. 77S). 
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'AnsAricli-Oehir^e lierstellen, (Je^ren Osten wini der Abfall zur Heba'a 
dureli den breiten, mit diebtem Huselnverk und stellenweise noch mit 
Wäldern bekleideten Klicken des Oabar el-Chenüb vermittelt. 

Die Zahl der bisher im Libanon ^jemesseuen Gipfel- und Sattel- 
böbcii i.st bereits eine ziemlich beträchtliche und p;estatten die vor- 
lieg:enden bypsometrisebeii Daten die Ermittlung; einiger der wissens- 
würdigsten orometriscben Wertbe des Gebirges mit binrciebendcr 
(«cnauigkeit. Das nebenstehende Verzeichnis der gemessenen Höben 
im Hauptkamme enthält die wichtigsten in die.ser Hinsiebt bisher 
aiisgefUbrten Hestimmungen. Die auf balbtrigonometrischem Wege 
gewonnenen I löbenzahlen sind durch ein vorgesetztes A kenntlich 
gemacht. 

Mit Zugrundelegung von 11 Gipfelhöhen und ebensoviel ent- 
sprechenden Passhöhen, die in einem möglichst gleichen Abstand von 
einander ausgewählt wurden, habe ich Hir den Hauptkamm des 
Libanon die nachfolgenden orometriscben Wertbe im Sinne v.Sonklau’s ’l 
ermittelt : 

Mittlere Gipfelhöhe .... :il24ai 
„ Sattelhöhe .... 17H7 m 

„ Kammhöhe .... IfKlOm 


Schartung 


.3S7 m 


,\us diesen Zitfern ergieht sich in deutlicher Weise die gro.sse 
Geschlossenheit des Hauptkammes, dessen mittlere Schartung als eine 
tllr ein Kalkgebirge von solcher Längenerstreckung ziemlich niedrige 
bezeichnet werden darf. In noch jirägnantcrcr Eonn gelangt dieses 
Verhältnis der mittleren Höhe der Gipfel zur mittleren Sattelhölie in 
den orometriscben Werthen des südlichen Gehirgstheiles vom Durch- 
bruch des Leontes bis zum Lihanonpass zum Ausdruck. Für diesen 
circa langen Ah.schnitt des Hauptkammes ergehen sich aus 

sechs Gipfelhöhen und der gleichen Anzahl der entsprechenden Pas.s- 
höhen die folgenden orometrisclien Mittelnnutsse : 


n V. !^<>nki.ak: ...Vlljci-mcim* On»p:r!iplne''. Wien, 1S7;$, Cap. II. 


Register der bisher gemessenen Gipfel- und Sattelhöhen 
am Hauptkamme des Libanon. 


1 

N a Ul t* 1 

Seehöhe in Metern 

Wahlschein- 

) 


lichste Zitier 

• 

SuiIhcIuuI (iJscliclu*! 

lO.'iOj« A(Mansell) 

1030;« 

bschcruiak) i 

i 


Nalii Aliü KukAl) (I)sclu*lu“l 

1('»4Sih A (Ai anseil) 

1043 in 

[ er-Kiiiäu) 



Pas« siidl. der 'I’auniat Niha 

1 t73i/i (de Korest), 1 402«i (L)r.) 

1402;« (Dr.) 

TaiiinAt Ni'ha 

171.'tj/iA (Mansell), 18f>Um 

1780;«: Mittel) 

1 

: Pass iiii N. der TaiiinAt Niha 

{(üelis) 

170 4;« (de Korest) 

17.34;« 

1 Pass von ehMuristeli 

1080//, (Celis) 

1 080 «; 

' (»ipfV‘1 zwischen diesem L'etier- | 

187i>m A (Alansell) 

1870;;; 

f'an}' lind dem Pass von el- j 
HArnk 1 


2or>7 in A (Mansell) 

2057 in 

Pass von el-BArnk 

1470 ;« (Allen) 

1470;« 

( 

“ilöO;;; A (MailSell) 

21.50;« 

I>sehehel el-HAriik j 

'2222 in A (.Mansell ) 

2222 in 

'220^111 A (Mansell) 

2205 nt 

Lilianoiipass 

l.'il'Jm A 

1.542;;; 

haliar el-Miirifheh 

lO’iK;/; (v. Wildeiibrneh) 

1028 in 

Dsehehel el-Keniseh 

'»omni (Scott), 20;J2»«A 

2032 ;« 

i 

(Mansell), 2020 in (tielis), 

(.Mansell) 

i 

1 Pass im N.des I )seh.el-Keiiiseli 

220'.);« (v. Wildeiibrneh) 

1 7ö7 «; (Scott ), 1495;« (Allen). 

1 757 in 

1 

1514 in (I.)ne de Raj'U.se) 

(.Scott) 

' Dsehebel Saiinin 

24H8;«A (.Mansell), 2ßOH;« 

2008 in 

1 

i.Seott), 2525;« (Mar.schall 

(('hamplonis) I 

1 

.Marnioiit), 2712;« iBiirtonk 

1 

1 


2008;;; (( 'haiilploili.S). 


Pseheliel Sannin NW.-fiipl'el 

2457 /« A (Mansell) 

— 

1 Pass von 'Aknra 

198:);« (.Scott) 

.Scheint zu nie- 

I 

drijf jjef'ritVen 

j l)scheliel el-Miineitirah 

2807 ;;; A (Mansell) 

2807 ;;; 

; I)seiiehel HaswAni 

291 1 ;« A (Alansell) 

2911 ;« 

Pedernpass (Dahar el-Kadib) 

2.‘)24 ;« (v. Schnliert), 254(! ;« 

2012;« 


(Bnrtun), 2012;« (iJr.) 

(Dr.) 

|)ahar ed-I)iibAh 

.’UlOO»; A (.Mansell), .’^ill;« 

3000 in 


(Bnrton), 3003;« (Scott) 

(.Mansell) 

1 'rnm el-Mi/.rAli 

3047;« A (Aian.sell), 2932;» 

.3017;« 

1 

(v. Wihlenbrnch) 

(Mamsell) 

RAs Daliar el-Kadili 

3054 ;;; (I)rake) 

— - 

Dsidieliel Neli'a esidi-SeheniAli 

3088;« (P>nrtoii! 

— 

Dscheliel Makmel 

3048;« {Bnrton) 

— 

Dseheliel 'AkkAr 

2139 in A (.Mansell) 

2139;« 


Wfstäoilc 

OiUsoito 

5" 

:r . , 

, . <)" 4(i' 

4" 

r . , 

, . ()" 3S' 

4" 

2(«' . , 

, . li>" 32' 


MittU'ro Giplelhölie .... 17()Hm 

„ Suttclh()lic .... 1477 VI 

„ KamiiiliiUie .... 

„ Scliartnnfi: .... 21M m 

Dfii mittleren .Ablallswinkel des Kammes habe ieli für drei 
rankte desselben bereelinet und dal>ei die folgenden Wertbe erbalten: 

Cedernjaiss (Üabar el-Kadibt . . 

Libanonpass 4 " 

Taiimat-NHia 

Das fjefnndene Winkelm;ui.ss illastrirt die bereits wiederbolt 
erwähnte Tliatsaehe, dass der Abfall des llaajdkammes p'^en Osten 
/.nr (irabenversenkunj; «ler Hek:Va sieb weit raseber voll/iebt als auf 
der Westseite, wo mebrerc Tera.ssenstafen die Abdaebiini:: za «lern 
Litorale von Pbönieien vermitteln. 

Die Krmittlanj; weiterer orometriseber Wertbe and ihrer Heia- 
tionen erscheint lad der za j^erinj!;en Anzahl za Grande liea;ender 
Messan^en nicht statthaft. Auch durften die bisher mitijetheilten .sieh 
zam Verstämlnis der «»ropla.stischen Verhältnisse des Libanon, in «;enU- 
trendem Grade aasreiehend erweisen. 


<L Klhnatificlie und biolofihche VerhiUhusiie. 

Seiner meridionalen, der Küste parallel verlaafenden Streiehaiiijs- 
richtan^ zafoljje stellt der Ilaaptkamm des Libanon nicht nur eine 
hydroj^raphische sondern auch eine ausgezeichnete klimatische Scheide- 
linie dar, indem seine Westabhänj^e mit dem phönicischen Litorale 
noch eines aasgesprochenen KUstenklinnis theilhaftig werden, während 
in den Hinnenlandschaften auf der Ostseite des Gebirges bereits «las 
contiucntile Klima des vorderasiatischen Wüsten- und Steppengebietes 
sich geltend zu machen beginnt. 


Die inetcorolopsc'lieii Ht‘ol)siehtnnj;en, welelie seit einer Heilie 
von Jahren theils durch Consulatsheamte, theils durch Privatpersonen 
und seit dem Jalirc 1870 durch den jeweiligen Voi-süind des Lee 
OI)scrvat(»ry in Heirfit angestellt wurden, ermr)glichcn cs heute bereits, 
ein /Jendich vollständiges I>ild <les Klimas von Phönicien zu entwerten. 
Während Hittkk zur (Üiarakterisirung des Klimas von Beirflt sich nur 
auf die Beohachtiingen v. Wildkniikuch’s ') während seines Aufent- 
haltes von 1842 — 1843 stutzen konnte, standen TiiEonAu» Fischer -) 
hei seiner BeHarheitung des Klimas der Mittelmcerländcr schon <lie 
Aufzeichnungen <les französischen Arztes Dr. Louanoe zur Verfügung, 
der innerhalb der Periode 18(J3 — 1870, allerdings mit mehrfachen 
Unterhrechungen beobachtet hatte. Ich theile die Ergebnisse der- 
selben nach den Ziisjimmenstellungen von Hann in der nach- 
.stehenden Tabelle mit, da eine Vergleichung mit den Resultaten 
der zehnjährigen Beobachtungen am Lee Observatory nicht ohne 
Intcress(^ eischeint. 


Resultate der meteorologischen Beobachtungen von Dr, Loranoe 

in Beirüt (1863 bis 1870). 




Dec. 

C? 

Febr. ’ 


< 

*5 



< 

»»4 

4-^ 

W 

> 

o 

1 

Jahr 1 



'renipcniturniittel, 
Celsius, 7 .fahre . 

1.3G 

12*2 

14-3 

KIG 

18-7 

22 3 

24-7 

27-fi 

27-8 

2.5-7 

25 3 

iy-0 

20-1 



Niedcrschlag.sinenge 
in Min,,4 — ö .fahre 

17(5 

i3<; 

201 

1 2C. 

112 

28 

0 

0 

0 

28 

43 

1)7 

947 



Tage mit Nieder- 
schlag, 2 .Jahre 

t(i ä 

120 

8 

10i> 

8 

r, 

0 5 

0 

1 

0-.5 

4 

14 

81 



') V. Wii.oKNnRuoii, 27. Miir/- 1S4S in den Mon.ntsiterielifen der I>erliner f'nogr. 
(Jeaellselndt, I. Th., Neue Kolge, I8IH, p. '.»2 -<»;i. 

’) Tiikob. l'iHfiiKu: „Studien üher das Klima dn- Mitlelineeiländer*. Kr- 

gän/.ungsliet't Nr. f)S zu l’etennann’.s (Jeoyr. Miflli., 

Hann; Zeitsclirift nir Meteorologie, 1877, p. 31. 


KU) — 


Gleichzeitig mit l)r. Lokaxok Ik*«:;«!!!! Capitaine Desmouuns 
el)enfall.s eine Serie meteoroloj^iselier Ih'ohaelitimi^en, die jedoch nur 
den kurzen Zeitraum vom Octoher IStU) his zum Januar 1SC)2 um- 
fasste und deren Hesultate in dem Dei)dt de In marine zu Paris ver- 
idfentlieht wurden. 

Seit IH7() werden meteorolo<i:iselie Heohaehtun^en am Lee 01)ser- 
vatory des American ('ollere in Heirüt mit j^rosser Sorjffalt uml sehr 
verlässlichen Instrumenten au.sjrertlhrt und j^elanjr<'ii die Erj^ehnisse der- 
selben in <len Jahrhilehern der k. k. C'entralanstalt lllr Meteorolojjie und 
Erdmai^Jictismus in Wien rejcelmässi«; zur l’uhlieation. Aus dieser zehn- 
jährijren Heohaehtun'irsreihe habe ich die wichtij:;sten klimatischen Ele- 
mente von Heirfit ab^eleitiU und in «1er nachfolgenden Tabelle zusammen- 
{^estellt. Nur die in der ersten Colonne an^eflihrten Luftdruckmittel 
siml einer kürzlich eiNchienenen .Arbeit von Hann’^) direct entnommen. 

In klimati.scher Hinsicht *rehr»rt Syrien, wie bekannt, dem Sub- 
tropeiiicebiete der alten Welt an, d. h, jener Eef?ion, die durch die 
Vertheilun^ der Niederschläge auf eine einzijre Hälfte des Jahres den 
Charakter einer scharf aus^c})rä!;rten Einheitlichkeit erhält. I)m*h ist 
nur in den südlichsten Theilen dieses Gebietes, welches die .Mittel- 
meerländer im weitesten Sinne des Wortes von den .\zorischen und 
Ganarischen In.seln im Westen bis Persien im Osten umfasst, die Soni- 
merhälfte «les Jahres ivjreidos. Je weiter jceijen Nbnden, «lesto mehr 
vertheilt sich der H(*^enfall auch auf die nbritren 'J'heile «h?s Jahres 
und wenn auch speciell das östliche Mittelmeerbecken «lurch eine 
lanjre Erstreckung;’ der Sommenllirre und manj;:«*In«le oder {fcrin^^e 
Septend)er- und Octoberre^en den westlichen Mittelmeerländern j;ej^en- 
Uber aus";ezeichnet erscheint, so zeij^t sich in dem Kllstenü:ebiete von 
Phönicien doch bereits eine erheldiche Steij^erunj;: «1er Frühjahrs- 
un«l Herbstreefen. Wie «lie Hesultate «1er sehr sor^jtaltiiren meteoro 


') Cap. Kksmoki.ins: _K»*iiscif;iiciiiciits li3'(lrofrn«])lii<|m!.'< ct siir la 

cot«! «Je la .Syric“. S". SO pa;;«^s l’aiis, l)«"*p«‘)( «Je la iiiarin«.*, lSß;{. 

2) Hann: ,,Hcilrüj;c zni' Kciintnias «Icr Vcrtliciluni; des iiUftdnickcs ;iiif der 
l>d«d)«*itliidic“. Mefeoi’olfj^isclie Zeitschrift, März iss«», p. 112, Scpai’atabdriick. 
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Resultate der meteorologischen Beobachtungen am Lee 
Observatory des American College in Beirut. 

Vuui .Jamiiir 1870 bis Docembcr lw8ö, 

X — 05'’ 2'J‘ 10 von (JretniwielK 9 = 03 '’ 51' N. H. Hübe des Haroineters -= 00‘7 m 


l.iift.lrut'k 


Lut'ttenipenitJir (Celsius) 



IO Jahre 
Mittel 

10 Jabre 

Mittl. 

TälcI. 

Tägl. j 
Schwan- 
kung 1 

Mittlere 

Monats- 

extreme 

Diffe- 

renz 

i»l>a 

all i> 

a’.p 

Maxim. 

Miiiiiii. 

1 

f" 1 



li 


1 

0 



Deeendier 

702 8 ' 

1 0 - 5 

18-2 

15-4 1 

10-0 

11-7 

7'0 j 

211 

0 7 

17-1 

.laimar . . 

700 5 '• 

10-7 

15-0 

1-2-5 

17-1 

8-0 

8-2 

j-21-7 

4-4 

17 0 

l'Vl»niar . 

702-1 

14 0 

15-8 

12-0 

17-0 

8-8 

8-5 

>.>-) • u 

M •> 

5 4 

10 0 

März . . . 

700 8 

10-8 

18-1 

14-8 

10-5 

10-7 

8-8 

28-4 

5-8 

•2 -2 0 

Ajiril . . . 

750-5 

10-8 

21-1 

17-0 

‘23-1 

10 4 

0-7 

i 0 r 0 

8 7 


Mai .... 

750-2 

20 2 

24-5 

20-2 

‘25-0 

10-1 

0-8 

00-7 

12-2 

215 

.Iiini . . . 

^ 757 0 

20 0 

•28- 1 

‘ 20-0 

20 0 

10-0 

10 0 

00 1 

15-8 

17-0 

Juli .... 

1 755 ’O 

1 20 ■ 2 

00 7 

25-5 

1 01-0 

1 

21- 1 

10 8 

00 0 

10-2 

14-7 

Aujcnst. . 

j 750 0 

20 - 0 

01-0 

20 - 0 

i 02 4 

21-7 

10 7 

018 

10-0 

15 2 

Seploniber 

1 758 5 

28- 1 

20-4 

•25-5 

1 00-8 

21-5 

0-0 

• 04 1 

18 1 ) 

10-1 

Oetober . 

7010 

•25-2 

•20-5 

23-0 

27-7 

18 0 

0-1 

00 ■ 0 

14-8 

18 8 

November 

701 0 

' 20-1 

21-0 

18-7 

' 20 4 

14-8 

8 0 

^ 27 0 

111 

1 () H 

.lalir . . . 

1 750-0 

21-0 

20-4 

10-0 

i 24-8 

15-5 



0 0 2 

0-2 0 


' 3S-» Mai IS7G. > 1-7 Januar 1SS4. 


JIJ I " I 



Kelative Feuclitigkeit 

Hetvöl- 

Kegen- 

Zaiil 

der 'läge mit 


0 >' a 

O'ip 

Ol*p 

kling 

Mittel 

menge 
in Mm. 

Nieder- 

scblag 

Hagel 

(4c- 

witter 

- 1 

- 

— — • 

— 

— 


~ 

“ ■“ '^1 


Deceiuber 

08 

00 

70 

4-7 I 

174 

12 7 

1 1 

:i 2 

Januar . . 

08 

Ga 

72 

5-0 : 

181 

14-8 

0-8 

2 5 

Felirnar. . 

00 

07 

74 

5-0 j 

178 1 

15-2 

1 -7 

• 2-1 

März . . . 

00 

00 

74 

C7 , 

00 ; 

0 4 

1 -2 

1-4 

April . . . 

70 

00 

t t 

4 0 

00 

0-0 

0-8 

1-5 

Mai .... 

00 

Ga 

78 

0-0 1 

15 

2-7 

0 () 

0-8 

Juni .... 

00 

01 

78 

1-0 1 

0 

1 0-7 

0 1 

0 - 1 

Jidi .... 

04 

50 

77 

10 

1 

0 0 

0 0 

0 0 

August . . 

00 

57 

74 

17 

1 

0-0 

0 () 

0-0 

September 

00 

58 

70 

2-0 


2-0 

0 0 

0 8 

Oetober . . 

1 00 

00 

71 

1 2-0 

40 

5-0 

0 0 

•2 0 

November 

' 07 

04 

72 

1 4-4 

140 

0-0 

0-2 

0-1 

Jabr. . . . 

Oien er . I.il 

i 

» nun . 

00 

74 

0-5 

1 010 j! 80-5 
It 

j 0 - 2 

11 

18-4 


Häufigkeit der lierrsehendcn Winde 

(Ziilil lU^r P»(!olmchtiiMp:(ni drciiiial tä^flicli.) 



N 

NK 

E 

„ 

S 

.SW 

w 

NW 

Cal- 

IIUMI 



i) 

10 

r, 

27 

10 

20 

8 

.G 

o 

*« 


Janunr . . 


s 

G 

20 

« 

20 

G 

G 

1 


Fobriiar. . 

G 

H 

G 

24 

8 

20 

7 

r> 

2 


März . . . 

12 

11 

r> 

10 

7 

2G 

0 

G 

0 


April . . . 

II 

12 

1 

4 

5 

.02 

10 

7 

2 


Mui .... 

i:j 

12 



4 

.01 

12 

11 

.0 


.Iniii .... 

10 

4 

0 

1 

2 

4.0 

l.S 

8 

.G 


.hili .... 

1 ^ 

1 

0 

0 

2 

.G.O 

24 

r> 

4 


Aii;'nst . . 


1 

0 

0 

2 

40 

22 

9 

7 


St'j)(»*inlK'r 

l.'i 

H 

1 

1 

r, 

20 

18 

10 

4 


OcOlIxM' . , 

IG 

20 

.3 

7 

f. 

20 

8 

7 

.G 


N<»voml>f*r 


1.1 

1 

20 

4 

21 

8 

r> 

.0 


.lalir. . . . 

1 10 

114 

:{G 

12G 

Gf. 

O.'.s 

l'.O 

84 

41 



Teniperaturiuittel von Hciifil. 

*.i<> Mnxiiiiiuii, Miiiiimini.) 



i 


«5; 

April 

'S 

3 

Juni 


p 

•4p» 

Q. 

'eO 


> 

o 

6 

iS 

■u j 

S ! 

1878 

12-4 

18-8 

17- 1 

19-8 

28 5 

25 -5 

27 1 

2G • 6 

2G 8 

21-8 

18 3 

17-0 

21-1 

1877 

18 8 

13-6 

16-9 

18-7 

21 7 

24 6 

27-5 

280 

20-7 

24 9 

18 1 

14-0 

20*7 

1878 

' 12-2 

10-8 

141 

17 9 

20 8 

24-8 

28- 1 

28 1 

2G-7 

2.0-4 

20-9 

16-4 

20 4 

1879 

14 1 

166 

IG 1 

19-7 

2) I 

25-1 

27 4 

27 0 

26 0 

22-4 

19-0 

16-5 

20*6 

1880 

10 8 

18-5 

IS 7 

179 

21-6 

25-5 

27 4 

28-4 

20 0 

24-3 

21-2 

14-8 

20- f 

1881 

IG -9 

13 9 

15 7 

19'2 

21 '4 

24-3 

270 

28-6 

27 1 '23-6; 

18-8 

15 2 

20-9 

1882 

12 6 

11 1 

16 1 

17-6 

20 1 

23*8 

2f» G 

27 0 

2G 4 

22-6 

19 f 

16-1 

19 9 

188.0 

t3 6 

12 9 

15 8 

17 5 

20 S 

24 6 

26-4 

27 3 

26 4 

23 9|t8-7 

15-0 

20 2 

1884 

119 

12 0 

14 6 

180 

20-4 

24-8 

25 6 

26 -G 

24 3 

22 6 

17-8 

IG-7 

19-6 

!&8ft ] 

!2-9 

143 

16 8 

17 6 

22-5 

24-3 

26 6 

26-9 

26-5 

28- r> 

19-3 

16-0 

20-6 

Mittel 

13 0 

13 1 

15 4 

18-4 

21 S 

24 C 

27-0 

27-6 

26 .0 

2.0-6 

1 

19 2 

16-7 

20-4 
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7 

1 

.3 
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0.3 
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nt 
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1877 

KU 

400 

1.30 

(if) 

.3 

0 

0 

.3 -8 

0 

100 

101 

272 

1.307 


1878 

•279 

128 

103 

41 

15 

09 

0 

0 

21 

17 

0 

119 

792 i 


187'.» 

79 

(U) 

170 

14 

20 

0 

0 

0 

3 

80 

110 

340 

888 ; 


1880 

I 2.38 

10.3 

91 

.'»4 

12 

0 

10 

0 

20 

1.3 

27 

210 

820 i 


1881 

31 

218 

1.30 

70 

0 

.3 

0 

0 

19 

a.o 

141 

140 

838 ä 


18.S2 

1*25 

218 

.30 

1.09 

Vut 

2 

0 

0 

0 

73 

79 

1 02 

949 j 


188.3 

1 3-23 

•2.30 

84 

10 

9 

0 

0 

7 

0 

r,4 

389 

104 

1270 


18S1 

j 270 

1.^8 

93 

12 

14 

0 

0 

1 

‘20 

49 

111 

0 

770 


18.S.5 

2C.4 

104 

42 

87 

1 

10 


0 

18 

2 

100 

170 

8U4 


lo«;is(*hcn AiifzeiclmnnpMi von A. I’ikona orp*l)cn, die Hann') in 
nhoi*sidilIicli<'r ZnsuininonstcIIung zur Mitfln‘iliinj; hradito, dauert in 
Alexandrien die re^^enlose Zeit von Milte A|»ril bis Mitte Oeloher, 
also heiläufij^ seelis Monate, in .lerusalein vom Mai bis Knde Oetober, 
also unjrefäbr fllnf Monate, in Heirfit daj^ejren nur von Anfang Juni 
bis Knde September d. i. beiläulii; vier Monate. Allerdin^^s durften 
die loealen Verbältnissc bierin eine niebt umvesentliehc Holle spielen 
und namentlieb die Nähe des Libanon eine Zunabme der Hc<?enj)criode 
mit sieb bringen. Dafür spricht aueb die bedeutende absolute Nieder- 
sebla^smeui^e deren sieb Ib'irfit erfreut — im Jahresmittel, 

wäbnmd die jälirHcbcn Iief^ensunimcn in Alexandrien nur mm in 
Jerusalem 55S wj» betra^^en. Juli und Aui^ust sind die eij^entlielien 
rejrcnloscn Monate des Jahres. Der niederseblaj^reiebste Monat ist 
daj^Oi^en der Jänner (in Alexandrien der Deeember, in Jerusalem der 
Februar). Die He^^eiifrüsse sind oft von f;;rosser lleftii^keit, wie naeli- 
stebcnde Deln^rsiebt der frrössteii absoluten K(!jrenmenp;en eines Taires 
•innerhalb der zebnjährif^en Beobaebtun^speriodc von 187(>— ISH.'S 
zeifjen ma^. 


') Hann, Zritscliril't der (»cscllsplial't für Molcorolopcio, XIX, 18S4, p. .31. 
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Die der Gewitter ist in Heirüt betnielitlieli {^rösser als 

in Alexandrien. lH-4 Tage sind hier durchsehnittlieh ini Jahre durch 
Gewittergüsse henicrkenswerth, dagegen nur 10 2 4’age in Alexandrien. 
Die Monate der stärksten Gewitterregen sind Oetoher, Noveinher und 
Deeeinher. Auch Hagclschläge gehören in riiönicien nicht zu den 
Seltenheiten, inshesondere in den Winterinonaten. Durchschnittlich 
lallt Hagel in Beirrd an t>*2 Tagen iin Jahre, hingegen nur an Hl 
Jagen in Alexandrien. Von dein Unten>chiede der geograjihischen 
Breite abgesehen, durfte möglicher Weise auch die Nähe eines 
hohen, der Küste jiarallel verlaufenden Gebirges in dieser Beziehung 
von Kinfluss sein. Leider fehlen in der instructiven Abhandlung von 
Fritz M über die geographische Verbreitung des Hagels Daten über 
derartige Beobachtungen ini Gebiete des ö.stlichcn .Mittelnieerbeckens, 
die als Basis für weitere ^"crgleiche dienen könnten. 

Mit dem jährlichen Gange und der Vertheilung der Nieder- 
schläge geht parallel der (bing der mittleren Bewölkung. Obwohl 
l’hönicien noch zu jenem Theile des Subtropengebictes gehört, der 
sich eines seiner Beinheit wegen sprichwörtlich gewordenen Himmels 
erfreut, so ist doch die Bewölkung desselben im Mittel bereits viel 
beträchtlicher als in «len südlicher gelegenen Regionen der Mittel- 
meerländer. Das Jahresmittel der Bewölkung beträgt in Beirut schon 
30"/,,; davon entfallen bt)"',, aul die Regenmonatc Januar und Februar, 
13"/„ auf den Juni, wo die Heiterkeit des Firmaments die gering.ste 
Trübung erfährt. Dagegen hat beisjiielsweise Kairo ein Jahresmittel 
der Bewölkung von nur Hl%; davon entfallen auf Januar und Februar 
auf den Juni S"/„. Alexandrien hat ein Jahresmittel der 
Bewölkung von 24"/„, davon im December 4()"„, im Juni 


’) Fitnz: Veihnätniig do.s Pft(*nii:unrs (Jro^r. 

iMittli., 1S7G. I». 
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Athen eiullieh ein solches von 17“/„, davon ini Novenilier Juli 

l)is Septeinher hinj^eji;en hios 10 

Wie die Stei^enin^*: des Ke^entalles, s'o ist anch die Zunahme 
der Ht'wölknn.u; an dem phönieisehen Litorale in erster Linie wahr- 
scheiidich durcl» die localen Verhältnisse, d. h. die Nacld)ai*schart des 
Libanon hedinj^t. 

Der Gan^ der relativen Feuchtijrkeit hietet in Leirilt nichts 
besonders liemcrkenswerthes. Kr stellt im Allgemeinen eine /Jemlich 
re^elmässif;:e Curve dar, deren positiver Scheitelpunkt in den Aj>ril 
und Mai, deren nef;ativer Scheitelpunkt dji^cei^en auf die llerbstmonate 
lallt. Die jährliche Schwank nnj; der relativen Fenchtii;keit ist eine 
selir p:eringe. Sie beträfet im Mittel der zehnjährigen lieobaclitungen 
am Lee Observatory nur 0'* (,. 

Was <lie 'I’cmperatnrverhältnisse von Heirrit anbelan^t, so ist «las 
Klima von einem unverkennbar litoralen Gei)rä*^e und darf ^ejreniiber 
jenem des Minnenlandes als ein sehr jrleichmässi^es bezeichnet werden. 
Immerhin ist die Differenz der Temperatnrmittel aus den extremen 
Monaten mit 14‘ö" bereits etwas ^rö.sser als in Alexandrien, wo die- 
selbe nur II '{”)*' betrüg;!. Auch für «liese Krscheinnn^ durfte die 
wesentlichste Ursache in der Nähe des Libanon zu suchen sein, 
des-sen Gebirgswall im Sommer temperaturerhöheml, im Winter tem- 
peratiirerniedriiccnd auf den Kiistensaum von IMiönicien zu wirken 
scheint. 

Was den jährlichen Ganj? der Wärme betrifft, so tritt die Mir 
das ^anze ö.stliche Mittelmeerbecken bezeichnende Krscheinun*;:, da.ss 
der Herbst viel wärmer ist als der FrähliiiiJ: und die Temperatnrmaxima 
des Jahres nicht selten in den ersteren fallen, auch in dem Temperatnr- 
p:angc zu Meirnt in sehr deutlicher Weise hervor. Die mittlere 'rem- 
peratur des September ist hier um L7" höher als jene des Juni, die 
mittlere Temperatur des October nur um 1" niedriii^er als die des 
Juni und um 2*3" höher als jene des Mai, und selb.st der Novemher 


'} Verf?l. hierüber vor Allem Hann: 


nllamlbueh «ler Klimutolofric“. Stutt'j.-irt, 


188.3, p. 413. 


ist nocli um ()H'> wärmer jils der April. Die kältesten Monate sind 
.lannar und Kel)rnar, deren 'reinperatnnnittel nur um 01" ditVeriren, 
gerade so wie in Alexandrien. Der wärmste Monat ist der August, 
dessen jiiittlerc Temperatur jene des Juli um 0'5", jene des September 
um 1’2" ühertrifi’t. 

Die absoluten Maxima des Jahres fielen während der /elmjährigen 
Heobaelitungsperiode von 1880 dreimal in den Mai, einmal in 

den Juni, viermal in den August und zweimal in den Oetober. Die 
absoluten Temj)eraturmaxima im Jahresmittel fallen in den August; 
doch steht der Sejdember hinter demselben nur um 0-7", der Juli 
dagegen um ()'!)" zurliek. 

Dine klimatische Digenthümlichkeit, die Deirut mit den meisten 
Kllstenländern der mediterranen Kegion theilt, ist die .Milde des Winters, 
die nach IIa.n.n in der hohen Temperatur des Mittelmeeres sell)st ihre 
Drkliirung findet. Die ab.soluten .Minima des Jahres fallen in die Monafe 
Januar und Februar, ausnahmsweise selbst noeb in den März. Die ab- 
soluten 'remperaturminima im Jahresmittel liegen dagegen im Fel)ruar. 

Zur Heurtheilung der Grösse der mittleren Jahrc.sextreme im 
Vergleich mit einigen amleren Punkten des östlichen Mittelmeerbeckens 
mögen die nachfolgenden Ziffern dienen : 


.Mittleres .Maxiiuuiu 
.Mittleres iMiiiiinum 
Oiffereiiz .... 


ßeirnt 

.lern.salein 

.Vlcxandrieti 

Kairo 

3ÜS 

38-6 

3« -8 

40 3 

3 9 

0-8 

U 7 

3 7 

32 9 

37-7 

30 1 

3(> (i 


Die höchste beobachtete Temperatur während der zehnjährigen 
|{e(»bachtnngsj)eriode 187(5 — 188;") betrug i)8-8'' (Mai 187(5), <lie tiefste 
P7" (Jänner 1884). Dagegen betrug in Alexandrien innerhalb der 
Peobachtungsperiode von 1872 — 1884 das absolute Temperaturmaximum 
44-0" (Juni 1881), das ab.solute Tcmjteraturminimum 4’8" (Februar 
1882], in Jerusalem') das absolute Temperaturmaximum 41o" (August 
1877), das absolute Temperaturmininiuin — 3’0" (Jänner 1884). 


')I)ie kliniatisolicii Elcmontc von JernsaU'iii sind den Mittlieiltiiifjen von 1I.v.nn 
(Zeitselir. der CJescIlsdi. für Metoorolo^^ie, XIX, 1SS4, p. 31) entnoniinen. 


Die al)Kolutcn Tcinpcratiirmaxiiiiu uiul 'rcmpeiaturmiiiima waren 
zu Heirat iniieriiall) der Heobaclitunj^sreiljc von 1S7() — die naeli- 
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A l>8ol ntc 

88-8 

88 8 

.87-3 

87 ‘.8 

.87 5 

.Mai 

Oet. 
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A bh(»l nte 

4 7 

ö 0 

2 1 

2-7 

2 1 

Jan. 

Feltr. 

Febr. 

Jan. 
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2 2 


8 0 



Jan. 


Jan. 


1881 

1882 

1888 

1881 

1885 

Maxi 111 

la: 




37 8 

311 

88 2 

8.ä 3 

8.8 4 

An;?. 

Ang. 

Oet. 

Juni ' 

Ang. 

M i ni m 

a: 




ll’U 

8 2 

41 

17 

»10 

•lau. 

Febr. 

März 

Jan. 

Jan. 


Sclmecfall ist bisher in Heirat sellhst nicht beoliaditet wonlen.') 
Während in Jerusalem j^rosse Scimeelalle selbst noch in der Osterwoche 
sich erei.j^net haben, in Palmyra tler Schnee oft Ta^e lanj; liej;en bleibt 
lind im Ost Jordanlande selbst j^anze Karawanen schon im Schnee zu 
(»runde j;ej^anp:en sind, bleibt Heirfit in Polfj;e seiner maritimen Ljujc 
von Schnectällen verschont und bilden die Höhenrücken von Ara ja 
und Het Meri die untere Orenze der letzteren. 

Der Oanjr «les Luftdruckes zu Heirfit ist fast jrenau parallel dem- 
Jenif^en zu Ale.xandrien, wie aus der nachstehenden 'rabelle ersehen 
werden kann:^) 


De«' 

Jan. 

Fel)r. 

.März 

April .Mai .liiiii Juli 

Ang. 

Sejit. 

Oet. 

Nov. 





Hei n‘i t : 





7(12 8 

7118 .5 

7(12 1 

7(10 8 

750 5 7,50 '2 757 0 755 (1 

756 0 

758 5 

761 () 

7(11 0 





A 1 exanilrien: 





7Ü8 4 

7(14 2 

7(12 -11 

7(11 (1 

7(10 8 760 2 7.50 -3 757 8 

757 (1 

750 8 

761 0 

762 5 


') I)ic Aiifralu- in <lrin Jalirlnidie der k. k. (’entralaii.stalt für .McU*oni|o;'i<> 
18S2, I». *j 75, ülnT eiiini .Sclmecläll in Mdrnt iin .lannar I8S2 lu'inlit auf einem 
Irrtlinni. In dem Oii;jinalluTielite de» l»eol»aeliters lindet sieh nnr die IhMiierktm^: 
„.Show on the near riilf'es uf Lebanon“, womit blos die llölienriiekcn von Aräja 
und Het Meri f'emeint sein können. 

Dieselbe ist der oben eitirten Abhandlung von Hans: „Heiträ;je zur Kennt- 
niss «ler Vertheilnnfr des laiftdrnekes auf der Krdoberiläelie“ entnommen. 
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Tn Alexandrien wie in Heirilt sind die Monate des nicdrif::sten Lnft- 
<lrnekes Jnli nnd August, Jene des höchsten Lnftdruekes Deceiuher 
lind Januar. 

In IJezii^r auf <iie Vertheilnn^ der Winde stellt sieh in dein 
Kiisten^elnete von IMiönieien ein lieinerkenswerther Unterschied jreiren 
ilher Unti*r-Aej!:v|ilen ein. Währeinl in Alexandrien namentlich iin Sommer 
kräftige Nord- nnd Nordnordwestwindc wehen^ ist in Beirht SW. nnd 
W. die vorhcri*schende Windriehtmif?. Auch im Sommer dauert der 
KJntlnss dei-selhen in nn":esch Wächtern Maassc an, im (Je^ensatze zn 
dem Hinnenlande, wo innerhalh dieser Jahreszeit bis in den Herbst 
hinein Südostwinde ans dem arabischen Wllsten^ebiete sich einstellen. 

Im eigentlichen IJbanon, ausserhalb des Küstensanmes von l’hö- 
nicien, sind bisher nur weni^;e klimatische Heobachtun^jen und zwar 
ausschliesslich in den nahe bei Heirut jcelejcenen Sommerstationen des 
(iebirires anf)rezeichnet worden. Der italicnisebe (Jeolojje Haoeoni M 
hat solche während seines Aufenthaltes in Heteddin vom Octoher 
182.‘> bis zum .März 1S24 an^estcllt. Von 1842 auf 184.‘) beobachtete 
l)r. VAX Dvck zehn Monate hindurch zu \\ithath (circa ööO i/ji, 1 Ii:ktkk 
durch zwei .Monate in el-.Abadijeh (circa 4.‘>t) w> ), dk Foukst w.ährend 
der Sommermonate zu 'Abeih iTOl m de Forest, f>OI5 Manselli, 
v. Wii.nKNBiuiCM endlich zu Hhamdun i l.'i21 Mansell, 115() v. Wilden- 
bruch) an der Chaussee nach l)ama.scns. Die Ericcbnissc dieser .Auf- 
zeichnungen, die sämmtlich nur einen sehr kurzen Zeitraum umfassten, 
hat .Mahi.man.n^) in einer ausführlichen .Abhandlung bearbeitet. In dem 
Qnarterly Statement des Haiestine FAploration Fund hat schliesslich 
Consul Emoiidok^) eine Keihe von mcteorologi.schen Iteobachtnngen zu 
'.\leih H. E. F.) aus den Sommermonaten des Jahres IHtJtl 

veröffentlicht. Ich habe diese letzteren nacb einem .Auszüge in dem 
111. Hände des .lournal of the Scottish Mcteorological Society (ji. 2ö) 


’) ItKorcnii: „(»ionialo ctc.“, t«‘i Kittkk: 1. c., p. 11U. 

.M,\ni.MANx: „Hcriclit iihor die Witteriingshcobaclitmigon von Wildenbrncli, 
Dr. V. Dyck, Dr. «1(? Forest iiinl llnrter“. Pal. .Monat.sber., N. F. 1, p. 230-24«, eit. 
nach Rittkk: 1. c. p. 477. 

•') Palestine Exploration Fund, tiuart. Statcunent, I-lII, ISOy. 
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mit (len corrospondiiTiidtMi AufzeicilninnjrtMi in Heirut in der nacli- 
stelienden Tabelle ziisammenj^estellt: 


Ort iler 

Rrolmclitiinj? j 

llülio 

Hcot)- 

inoimt 

'I'lMII- 

jHTatiir- 

mittd 

1 

Altsolnti! Kx- 

1 

treim; ' 

_ 1 

DilVo- 

nai7. 

Hi‘irüt . . . 

inu' 

.liili 

20 -y 

:!0() 

21 1 

8‘) 


(-HO») 

Au»:ust 

■' 27-8 

:io-8 

2Ö-0 

5-8 



8(‘i»ttMnli(!r 

20 a 

ao-o 

21-7 

81) 

'Alc'ili . . . 

2700' 

.liili 

21 t 

— 



— 


(82;J/h) 

Aiij'U.st 

1 2.1 • 1 

ao-o 

lU-2 

10-S 

■ 


.Si'ptniilicr 

20-7 

2U 2 


1 ;■) 0 


Die Almabme der 'reinperatur mit der Höbe bereclmet sieb so- 
nueb nir den Juli auf ()'71, für den Aujrust auf 0M51, für den Sep- 
tend)er auf 0’(5S Centi{ 2 :rad pro 1(K) Meter. 

Die übri";en früher erwäbnten Heobaebtun^jcn sind zu unvoll- 
ständifT, um mehr als eini^je Hemcrkun}j;en i^anz alljremeincr Natur 
zuzulassen. 

Während des Heobaelitunjjsjalires 1^43 liel der cr^tc Heireii am 
10. Oetober. Die Kejcenzeit dürfte im (iebir^c etwas früher cintreten 
als an der Küste und auch etwas länger in den Sommer hinein an- 
dauern. leb selbst erlebte noeh am 10., 11. und 12. .Juni in Bseberrch 
und auf der Route über den l’ass von Ard 'Al>luk nach Afka sehr 
anhaltende Rcj;enj;üsse. Den 10. Juni rej^nete es von 0'' Morfjens bis 
zum näehsten Ta«re ohne Unterbreehuii". Die Heftigkeit der Rej^en- 
jeüsse scheint hier noeh bedeutender zu sein als in dem Gebiete des 
JJtorale. Wenn man bedenkt, dass der Libanon den durch den reich- 
lichsten Wasscrdamj)fj>:ehalt aus‘!:czeichneten, vom Meere landeinwärts 
wehenden laiftstriununicen •gerade querüber in den Weg; tritt, so wird 
man es bejrreiflich tinden, dass die /^riissten Niederschlaji^menjccn 
auf der Westseite desselben eondensirt werden. Dass jedoch keines- 
wcjrs nur die allj?emein vorherrschenden Luftströmungen gezwungen 
werden, an den Abhängen <les Gebirges empor/usteigen und dabei 
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einen 1’licil ihres Fcimhtij^keitsf^elniltes zur Comlcnsution zu hrini^cn, 
sondern dass das letztere seihst local autsteifrende Luf’thewep:unj!:en 
veranlasst, f?elit aus der schon von Yoi.nkyM sehr richtij;: ^geschilderten 
Krseheinung hervor, dass vom Mai an die Gipfel des Libanon i^e^en 
10 bis 11'* Vormittages selbst bei vollständi^^er Windstille sich rep:el- 
milssig mit schweren Wolken zu bedecken pflefeen, die ei*st am Abend 
wieder verschwinden, ein auch in den Alpen wohlbekanntes Phänomen, 
obwohl cs in denselben durchaus nicht mit jener Kej:;elmässii^keit wie 
in den Hochjj;ebiri^en von Syrien sich einstellt. 

Der Untei*schied der Niedei'schlaj^sverhältnisse zu beiden Seiten 
des Hauptkammes sj)ic‘i;elt sieb, wie bereits mehrfach anj::edeutet 
wurde, schon in der Conliguration des Bodenreliefs der letzteren 
wieder. Die Merkmale einer cinseiti^^cn Erosion, auf die KkCmmki/^) 
in einem jreistreichen Essai zuei*st hinwies, tinden sich im kleineren 
Maa.s.sstabe auch an den Flanken des Libanon. Die Ilcj;enseite des- 
selben ist von tiefen Erosionsrinnen durchfurcht, von ihr aus vollzieht 
sich die allmiili^e Zei'stllckeluni;: des Tafelhoi*stes in einzelne j^rössere 
Plateaustöcke, wie D.schebel Sannin, Dschebel el-Muneitirah und Arz 
Libnan. Die wenigen tieferen Ausbuchtungen der Kammlinie aber, 
wie der Circus der Cedern oder dits Quellgebict des Nabr el Kelb, 
kehren ihre concave Seite dem phönicischen Abfall zu, wäbrend die 
im Kegenschatten gelegenen Abhänge des Kammes jeder Abweichung 
des letzteren von der Streichungsrichtung des Gebirges Ubcrhauid 
entbebren. 

Schnee fallt auf den Höhen des Libanon oft und in sehr bedeu- 
tenden (Quantitäten. Auf der (Chaussee von Beirut nach Dama.scus 
bleibt der V^erkehr der Schncemassen wegen oft 'Jage lang unter- 
brochen. Die höchsten Gipfel des Arz Libnan bedecken sich selbst 
im Juni und September noch zuweilen mit Neuschnee. Die untere 
Grenze des Schneefalles bezeichnen die Höhenrticken von Araja 


') VoLNEv: „Keise iiiidi Syrien und Aefjyplen“. Jena, 17ss, II. Tli., eit. 
nach Hittkk: 1. c. |>. 47U. 

■•') Kki mmei.: „Ucbereinseitif^eKrodon'*. Ausland, IS82, Ni'.'imid 3, p. 30 und 15. 
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(r)24 m V. Wii.DKNuuucii) und llet Mcri ((1(52 m Muuscll). Au der 
Küste selbst sind SelineenUle bisher nicht be()l)achtet worden. 

Die vorherrschenden Wiudrielitungen dürften wohl auch ini 
Libanon gerade so wie an der phöiueischen Küste westliche und süd- 
westliche Luftstriunungen sein. Indessen kann ich nicht umhin, als 
eine der Erwähnung werthe Thatsjiehe anzuflihren, dass ich auf 
meinen zahlreichen Bergfahrten im Libanon und Antilibanon niemals 
einen (lij)fcl oder Passübergang betrat, ohne heftigen West- oder Nordwest- 
stürmen aiisgcsetzt zu sein. Als ich am IJ. Juni von der Höhe des 
Cedernpasses (2(512 m Dr.) den Gipfel des Kas Lahar el-Kadib besuchen 
wollte, eine Tour, die unter normalen Verhältnissen kaum die Schwie- 
rigkeiten der besuchteren Aussichtsberge in den nördlichen Kalkalpen 
bieten dürfte, tobte ein Nordweststurm mit so orcanartiger Vehemenz, 
dass ich bei dem ersten Vei’suehe, den Grat zu betreten, beinahe 
von der Kante desselben herabgeschleudert worden wäre und mich 
schliesslich trotz des sehrmeu Wetters zum Abstiege über <lcn Piuss 
nach Bscherreh entschliessen musste. Nur auf der Spitze des Grossen 
llernum (277Ö m Dr. ) herrschte am 12. April ein starker (Jststurm. 
Aber auch hier Hess eine mächtige, weit nach Osten hinausragende 
Schneewächte auf ein Vh)rwiegen der von Westen wehenden Winde 
schliessen. ') 

Der klimatische Gegensatz zwischen der Ost- und Westseite des 
Libanon (indet in den Vegetationsverhältnissen von Syrien sein 
getreues Abbild, indem in der litoralen Region des Landes unter dem 
fördernden Einflüsse des Secklimas die Flora der Mittelmeerländer 
herrsebt, während in dem Depressionsgobiete von CCdesyricn, noch 
mehr aber im Antilibamm bereits die charakteristischen 'ryj)en jener 
Steppenvegetation sich einstellen, deren Reich von den Donaumün- 
dungen bis zu den Zuflüssen des Amur, von der mitfleren Wolga bis 
an das Ufer des arabischen Meeres und die Randgebirge des Indus- 
Tieflandes sich crsfreckt. Die Flora dieses Steppengebietes ist Jedoch, 


i 


’) V’er;'l. „Hcrj^lälirtcn ini Liltiinou und Aiitilihiiiioii''. Mittli. des dent-scli iiiid 
östi'iT. AIptMi-Vcieints, 1SS5, p. 
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wie (lUiKsKitACM ') in seinem flir die freo^nipliiselic Verhreitnnj;; der 
l’flanzenforincn auf der Krde ^nindlejrenden Werke des Näheren aus- 
flllirt, mit jener der Mittclmeerländer in der Weise verknll|)ff, dass 
keine seliarfc Grenze zwisehen denselben besteht, sondern meist ein 
allmälijjer lJeberj;anji; der einen in die andere wabr^j:enommen werden 
kann. Nur <lort, wo liobe Küstenfcelnrjre den ri'^cnbrinjrenden Winden 
sieli ent^egenstellen und so den ('ontnust der klimatischen Verhältnisse 
zwischen Idtoralc und llinnenland verschärfen, ist die Mediterranflora 
von jener des Inneren scharf fjesondert. So ist es der Fall in de«n 
nördlichen Theile Mittel-Syriens, wo die GuIminations|)unkte des Libanon 
in die IIochf;ehirf::srejrion aufra^en, oder in den Amanusketten Nord- 
Syriens, wo Aucukk-Ki.oy ‘■^) zwischen Antiochia und Alei)po den Ueber- 
p;anfc von der mediterranen zur Steppejivcj;etation innerhalb eines 
nur wenijje Meilen breiten Gürtels sich vadlzichcn sah. 

Dju^^ejren ist dieser (’ontrast viel weniger schroff aus^epräirl in 
den Landsehaften zu beiden Seiten des südlichen Libanon, ja selbst 
noch auf der Ostseite des (5 rossen llcrmon, da die feuchten Südwest- 
winde auf diesem Wefre nur frerini^e Höhen zu übersteifjen haben. 
Die Grenze der Mediterranflora {jej'en' jene des Sfeppenj^el)ietes aber 
hän^t eben in erster Linie v(m der Vertheilun^ der Niederschlä^^e ab 
und so findeu wir denn in dem südlichen Theile von Mittel-Syrien, 
wo die rcfrenbringenden Luftströmunj^en des Winters noch ein beträcht- 
liches Quantum an Wasserdampf zur Condensation brinj;en kiuinen, 
eine vollständige Ucber^anj^slandschaft der Vefjetationstypen der Mittel- 
meerländer und der Wüsten rcjijion Nord-Arabiens. 

Die eijrcntliche .Mediterranflora, wie sie durch (bis Vorherrschen 
immerü;rüner Laubhölzer eharakterisirt wird, beschränkt sich in ihrer 
ausj^ezeichnetsten Vertretnnje auf den schmalen Küstensaum von Fhöni- 
cien. Das Litorale der Levante trä^t in dem Mangel an Wiesen und 
Wäldern das unverkennbare Gcprä{?e der Physiofrnoinik des Subtro|)en- 


•) (iuiKSKnAcii: „Vegetation üer Ente“, 2. .Vtifl., 18HI, I, p. 40‘i. 

’) Acoiiku-Eloy; „Kelations de voyage en Orient“, in (Jriesefwli’s Jahresber. 
tnr 1S43, p. au. 
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f;ol)iek'8 der alten U'elt. .^Kiiic festjreseldosscne Hasennarhe, jrrllne 
Wiesen fehlen dieser Keii;ion, sie ertrajren die l'roekcnheit des Soininers 
nicht; kaum dass sieh ini Iloch^ehir^;;e hie und da etwas unseren 
Wiesen Aehnliches findet.^^ ') Fast ebenst) sehlinini steht es mit den 
Wäldern. Grössere ^geschlossene Gestände von solchen jrieht cs heute 
nur mehr an weni«;en Stellen des Gebirges. Im grossen Ganzen 
ilherwiegen gegenwärtig jene Ptlanzcnformen, welche erst unter dem 
Einfluss des Menschen dieses Terrain erobert haben, das früher 
allerdings eine Domäne der Waldhäume gewesen zu sein scheint. 
So schmerzlich das Auge des Keiseuden auch jene schönsten Zierden 
unserer europäischen Gartenlandschaftcn, Wiesen und Wälder an den 
Gestaden Phöniciens vermisst, .so wird es doch andererseits in dem 
reicheren Farhenschmuck, der bunteren Blüthenpracht und in der 
grossen Mannigfaltigkeit der einzelnen Vegetationszonen, welche den 
verschiedenen llidienstufen des Libanon cigenthUmlich sind, eine 
gewi.sse Entschädigung finden. Die grö.ssere Intensität des Colorit.s, 
das Zurücktreten aller Mitteltönc gegenüber den grelleren, leuchten- 
deren Farben, die wunderbare Durchsichtigkeit der Atmosphäre, die 
.selh.st den ausdruckslosen Contouren der Gcrghänge ein Belief zu 
gehen vermag, verleiht auch der Vegetation die.scs Landstriches einen 
unsagbaren Zauber, de.ssen Reiz noch gehoben wird durch die clas- 
sischen Erinnerungen, deren Rüder die dichterische Phantasie in unsere 
Voi'stellungen verweht. 

Die tiefste j)flanzengeographische Zone ist durch das Auftreten 
einzelner tropischer Charakterformen gekennzeichnet. Sie ist auf den 
schmalen Küstensaum zwischen dem Meere und den ersten Vorhöhen 
des Libanon hc.schränkt. Drei echte Typen der Tropenregion finden 
sich hier vertreten: die Sykomore, die Dattelpalme und das Zucker- 
rohr. Die Sykomorc (Ficus sycomorus), als deren ursj)rüngliehe Heimat 
GKiKSKiiAeii den Sudan betrachtet, war ehedem in der Umgehung von 
Reirilt ein weit verbreiteter Raum, bis Abdallah Pascha den grössten 
'riieil derselben fällen lic.ss, um fllr .seinen Herrn Mehemcd ‘Ali d;m 


') 'riiKoUAt.ti FiscnKu: ..Stiidicii i’ilirr d:i.s Klima (Ua* Mittclmccrlämlcr“, p. as. 
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Holz zn dessen zahllosen Drcschnisischinen in Aegypten zu liefern.') 
Heute l)eseliriinkt sieh, meinen Krfahrunjren zufoljj:e, das Vorkommen 
der Sykomore auf das Gebiet von »Sur und Saida, wo ihre präehtiji^en 
Lauh":ew<»lhc stets die beliebtesten und sebat(ip<ten Kulicplätze wäh- 
rend der heissen Zeit des Ta^es abjrcben. Auch an der Chaussee nach 
J)amaseus trifft man hie und da noch einzelne von der Zerstr»rungs- 
wuth Abdallah Paseha’s verschont £:ehliebene Kxcmplarc, deren Ver- 
breitunf!: indessen nicht über die obere Grenze von ;)()() m hinausp:ebt. 

Verbreiteter als die Sykomore ist die Dattelpalme (Plumiix 
dacUjUfe.ra), die Jetloeh in IMii'mieien ihre Frücht(^ nicht mehr zur 
Keife brinirt. Die obere Grenze dieses Kaumes, der wie kein zweiter 
für die Landschaften des Orients charakteristisch e.i’seheint, dürfte der 
Isohypse von (iUO m folj>;en. 

Der dritte Pthinzentyj)us Phiniieien.s, der als ein Kepräsentant 
tro|)ischcr Gewächse j^elten kann, ist das Zuckerndir. Es wird zu- 
sammen mit den» .lohannisbrotbaum (arab. Chnrruh) und der Hauni- 
wollstaiide bei Tripolis, Heirfit und Saida cultivirt. Von weiteren 
Nutzpflanzen des Litorale verdienen Heiss, Bananen, Oranjijen und 
Citronen Erwähnung!:. Die drei letztcrcii Gulturi^ewäclise werden na- 
mentlich zu Saida in j^ri^sserem IJmfanj^e f;czo4;en und bilden ins- 
besondere die Oranfren, die als die besten des Orients berühmt sind, 
einen wichtij;en Exportartikel dieser Küstemstadt. 

Ein unerlässliches Decorationsstück zur Vervollständiirun}; des 
Vep;etationsbildes ist ferner die indische Fei}::cndistel (ApHvfin ßrm 
rmlicn) — in Tunis imhm hrudi, in Syrien sidudr i^enannt — deren 
acht bis zwölf Fuss hohe, dornip;e Hecken die Gärten und Hohhve^^e 
in der Nähe der DihTer des Litorale mit einem undurchdriiiirlicben 
Stacbel])anzer umj^eben. Die obere Verbreitunj 2 :sf;rcnze die.ser Ptlanzen- 
form lief24 etwas hidier als jene der Dattelpalme in ungefähr .S(X)w» 
Mecreshöhe. Ein tjetreuer Bejrleiter der Apunfien sind die Agaven, 
die namentlich an den sonniiren Felshäniren der Küste ihre laiiiren 
Blüthenschäfte aus einer breiten Hosefte tieischifrer, mit spitzen 

') Kittkr: „Fräkmulc von Asien“, VIII, II. Aöfli., p. 474. 
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Dorncnzähnen l)esetzter Hlätter erheben. Dass neben die.sen fUr 
die scbmale Kllstenzone ausscblies.slieb bezeiebnenden Gewächsen 
säinintlicbe Obstbänine der nächst bölicren pflanzen^eograpbiseben 
Hepon .sowie der Manlljeerbaiiin in der Uinj^rcbun^ der j^r<>sscren Städte 
in nj)j)igster Pracht c:cdeibcn, bedarf, keiner weiteren Hcf^rllndnnp:. 
Doch ist f?cradc der KUstenstreifen iin eiifrsten Sinne minder sorgfältig: 
cultivirt als die Abhänge des Gcbirgc.s. Wohl liegen Tripolis, Zfilj; 
Mikfiil und S^dda inmitfen eines wahren Kranzes von Olivenhainen 
lind Friicbtgärten, deren lebendige Hecken von Fcigcndistcln, Oleander- 
sträueben, Seblingro.sen und Flieder die Luft mit aromatischen Duften 
durebbaueben, aber dazwischen breiten sich weite Strecken unbebauten 
'Perrains aus, wo der Flugsand der Dünen und die Geschiebe der 
Hergwässcr eine unbestrittene Herrschaft behaupten, oder endlich an 
<len Ufern und in ilen tlaeheren Alluvialgebieten der grösseren Flüsse 
<lie ursprüngliche Vegetation, von dem Fintluss des Mensehen unberührt, 
sich zu der eigenthümlichen Gesträuchformation der Maquia anorduet. 

Die Maqifh, wie (JuiKSKiueir die (Jesträuchformation der Mittel- 
mcerländcr mit einem gemein.samen Namen bezcichnete, bestimmen 
an dem Unterlaufe des Nähr cl-Kebir, Nähr Dam ür. Nähr ez-Zaherani 
und Nähr el-Ac.hbijch fast allein die Physiognomie der Landschaft. 
In der Kiisteuregion b(!.stehe.n .sie vorwiegend aus einem dichten liusch- 
werk immergrüner Laubhidziu- <ler Lorbeer- uml Myiihenformen. Statt 
der raseubildenden (JriLscr herrschen Staudenformen , wie .spanisches 
Hohr und Zwiebelgewächse vor, unter welchen zahllose Liliaceen, 
Tulpen, Hyacinthen, Narcis.sen, Grocus und Orchideen im Frühling 
eine Itlumeniiracht entfalten, wie .sie die mitteleunipäische Flora in 
solcher Fülle und Mannigfaltigkeit nirgends aufzuweisen vermag. 
Fpheu, Schlingrosen, Osterluzei (AristoJochla) und Passionsblumen 
(rassiflora) umranken das fi|)pige Dickicht, durch dessen spi'rrendc 
Wände selbst fiir den schmalen Hcit|)fad erst künstlich Hahn gebro 
eben werden muss. Wo tlies.sendcs Wasser reichlich zu Gebote steht, 
da tritt zu den genannten Ptlanzenformen noch der baumai-tige ttleander- 
strauch hinzu, dessen blüthengeschmückte Kronen alsdann den schön- 
sten Schmuck «ler Ufcrlandschaft bilrlcn. 


lieber dieser tiefsten pflanzcnfren^rraphiselien Zone Ibl^rt ein breiter, 
fast genau dein Umfange der wussüt entsjneebender VegetationsgUrtel, 
der in seiner Plivsioirnoinie lieinalie aussebliesslicb dureb Pflanzen- 
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formen liestimmt wird, die erst unter dem Eintlusse des Menschen 
dieses Terrain allmälig oceupirt haben. Die ebarakteristiselicn Cultur- 
gewäebse dieser Region sind der Maulbeerliaum, die Olive und der 
Feigenbaum. Hittku bat der Sebildcrung des Maulbeerbaumes in 
Syrien ein eigenes Capitel gewidmet und begntlge ieli mieh daher, an 
dieser Stelle nur kurz darauf binzuweisen, dass kein zweites Gewächs 
für den ganzen Libanon eine älinliebe Bedeutung besitzt. Die Distriete 
Akliin et-turtal.1, el-Cbarnfib, el-Mena!<if, el-Metn, Kesrauän, el Karb, 
el Kürä und ez-Zauijeb sind die Ilaujttsitze «ler Seidenindustric des 
Lib.nnon, die mehr als die Hälfte der ganzen llevölkerung ernährt. 

Eine hoebwiehtige Culturpflanze des Libanon ist ferner der Oel- 
bauni. So unsebön auch die Figur ist, die derselbe in der Landsehaft 
spielt, so gro.ss ist seine eultnrbistorisebe Bedeutung im ganzen Gebiete 
des Mittelmeeres. Bei Tripolis und Selmeifät im Distriete el-Harl) 
bilden die Olivenjilmitagcn wahre Wälder, wo bunderttausende der 
abenteuerlieb aussebenden Bäume mit den kurzen, dicken, vielfach 
durebbroebenen Stämmen, den dünnen, knorrigen Aesten und den 
sebmalen, in mattem Dufte sebimmernden Zweigen neben einander 
stehen, ein Bild, dessen fahles Colorit lebhaft abstiebt von der grellen 
Färbung, welche den übrigen Pflanzenformen der Mediterranflora an- 
baftet. Kellen der Olive und dem Maulbeerbaum spielen in dieser 
Region des Gebirges die edlen Fruebtbäume gleielitälls eine hervor- 
ragende Rolle. Der verbreitetste unter ihnen ist der Feigenbaum, der 
an Mauern und Hecken allenthalben als Spalier gezogen winl, ferner 
Nu.ssbäume, Aprieosen, Pfij-siebe, Mandelbäume, Birn- und Apfel- 
bäume, Granaten, Quitten und Pistazien. 

Kamentlieli in den dureb die Katur reich bewässerten Aufbruebs- 
zonen des 'IVigonien-Sandsteins der Ceiiomanstufe hat der Fleiss und 
die Rührigkeit der einbeimiseben Bevölkerung fast jedes Fleckeben 
eultivirbaren Bodens in einen Garten umgewandelt und reicht die 
('ultur der ^laulbeerbäume und edlen Obstsorten im Di.striete von 


Bscherrcli bis zu einer oberen Höbengrrenze von beinahe löbOw. Hier 
sind nainentlicb die Umgebungen von Ha.^rfm ( 1493 m l)r. ), Hseberreb 
(lö20?a Dr.) und Ehden (1527 »? Dr.) auf das Sorgfältigste angebaut. 
Schon Lord Lindsay,') der im Jahre 1837 PLhden besuchte, hat eine 
lebendige Schilderung von der Uep])igkeit der hier herrschenden Vege- 
tation gegeben Er war nicht wenig überrascht, Alles so schön, so bebaut 
und so pittoresk zu finden, wohin immer er sich wenden mochte. 
Die Weinreben waren von Baum zu Baum gezogen, Feigenbäume und 
Apricosen gaben die süssesten Früchte, der gemeine Apfel gedieh hier 
wie in England, die Wallnussbäume, gross und majestätisch von Wuchs, 
verschönerten alle Thalschluchten, die lombardischen Pappeln und 
l’rauerweiden waren fast die einzigen Bäume in diesem Paradies- 
garten, die nicht mit Früchten beladen waren. Maulbeerbäume in 
ungeheurer Menge gaben den Bewohnern llauptge.schäft, reichen Er- 
werb und Wohlstand. 

Ausser den eigentlichen Culturbäumen bilden Weinstock und 
Tabak den Gegenstand einer sorgfältigen Pflege in vielen Theilen des 
Libanon. Der erstere wird namentlieb innerhalb der llidienzone von 
KHK) — 1500»? cultivirt, der letztere insbesondere in den Districten el- 
Küra und el-Charnüb in vorzüglicher Qualität gewonnen. Diese Hegion 
der Gulturgcwächse umfasst die reichsten, gewerbfleissigsten und am 
dichtesten bevölkerten Bezirke des Libanon: Akltm et-tufl'ab mit dem 
Hauptorte D.scheba'a, esch-Schfif el-Hai(i und eseh-Schuf es-Suwei- 
d.schäni mit <len gro.ssen Ortschaften el-Muchtara, Mezra'at esch Schuf 
und D.schezzin; el-Oharniib, el-'.\rkfib el-Tabtani und el-.Mena.sif mit 
der Hauptstadt des Libanongebietes Der el-lsamr (circa lO.lMX) Einw.) 
und der Sommerresidenz des Gouverneurs Beteddin: el-Barb el-'Ala 

7 • 

und el-Harb el-Tal.itäni mit den Ortschaften Schueifät, ‘Abeili und 
Baäbda; e.s-Sahil, el-*Alja, esch-Schemrdijeh, el-Kät'a, esch-Schuweijir 
und Biskinta mit dem Haupt«)rte Kas el-Metn; Kesrauan, el-Fetfdj, 
el-Küra, cz-ZautJeh, Kanät und Bscherreh mit den eigentlichen 
Stammsitzen der Maroniten zu Bscherreh und Ehden. 


') Lortl Lin'Dsav: „Lettens“, II, p. 218 — 221: vergl. Kittkii: I. <*. p. 
I) jener. Lihanun. 12 


Weit jrerinp:erc liedeutinif? nis Scidonzuelit und OlivTiiorntc 
l)ositzt im Libanon der (ietreidclmu. Weizen, Korn, Mais und Gerste 
werden blos im Belad escli -Sehelsif auch in den tieferen Hejeionen, 
sonst meist nur in einer llidienzone gebaut, welche die Cnltiir des 
Manll)cer- und Oelbaumes niclit mehr frostattet. Die obere Grenze 
der Cerealien lieget in einzelnen der geschützteren Thäler des Gebirges 
erst bei 10(K)w, so im Qucllgcbiete des Nabr el-Kadischah, wo noeh 
in unmittelbarer Nähe des Cedernhaines (20!]n»i l)r.) Gcrstenfelder 
in günstigen Jahren eine Ernte erzielen. 

Der trefTlichc Anbau der Tera.ssenlandschaften des Libanon, die, 
wo immer es die Beschaffenheit des Bodens nur einigermaassen erlaubt, 
von Oliven-, Maulbeer- und Obstplantagen belebt werden, ist natur- 
gemäss mit einem rapiden Zurllcktreten der urspriinglichen Flora den 
oben aufgezählten Nutzgewächsen gegenüber verbunden. Diesem 
Schicksale sind leider in erster Linie die ehemals reichen Pinien und 
Cypre.ssenwälder verfallen. Zusammenhängende, ausgedehntere Forste 
giebt es gegenwärtig weder in die.scr noch der nächst h()hcrcn Vege- 
tationszone des Libanon. Unter den Nadelhölzern beschränkt sich die 
Vegetation des Gebirges nach den Mittheilungen von Kot.scjty auf das 
Vorkommen von Pimts pinea und Phius hnhpenais, der immergrünen 
Oypre.sse, der Wachholdcrcvprcsse und der orientalischen Thujen. 
Die italienische Pinie (Pi)tus plnen, arab. : .snöbar), deren aufwärts- 
strebende Acstc den charakteristischen Schirm von schlanken Blatt- 
nadeln bilden, der in keiner Studie eines Landschaftsmalers zu fehlen 
]>flegt, ist bis auf einige kleine Bestände bei Mar Eshaja, wo Kotsciiv 
den Baum mit Ptnus brutia zusammen antraf, Araja, Der Mischmuschi 
(1214»» Man.seiri und el-Muchtara fast gänzlich ausgerottet. Sie liebt 
den Sandsteinboden, während Pinus liahpansis die Abhänge des Kalk- 
gebirges vorzieht. Am Dschebel 'Aifo zwischen Ehden und Siba'il 
soll sich nach Kotii ’) noch ein ausgedehnter Wald von J*inm brutia 
finden. Erwähnung verdient bei die.ser Gelegenheit endlich noch 


') Ruth: ..Reist? von n,i'albek zu den (Vtlern dt'.s Libanon“, in v. Sciu-hkrt’s 
„Reise in das Morffenland“, III, ]). H.äl — eit. naeb Rittku: 1. c. p 057. 
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der Pinienliain von Beirfit (Phius maritlnm nacli Russeooer), den 
I^'achr ed-<lin zum Schutze f^cj^cn die von Süden herandninp;enden 
Dünen anpflanzen liess. 

Grössere Verbreitung? als die Pinie besitzt die Wacliboldercy])resse 
{('uprossvs horizoutalis, arab. : seberbi') namentlicli im Distriet el-Munei- 
tirali und escb-Scbfif. Hier bildet sie innerhalb der Höbeng^renzen 
von 12(K) — 1900)« streckemveise selbst dichtere Hestände, wie im 
hoben Tannnrin oder bei 'Ain Zebalteb im Distriete el-'Arkfib el- 
fökani, wo Rcv. Tkistuam einen Hain von circa 10.000 Bäumen ent- 
deckte, die er irrtbümlicberweise als Libanoncedeni beschrieb, eine 
Verwecbslunj?, die erst von Oscar Fkaas 0 ricbti^^estellt wurde. 
Obwohl die Wacbboldercy presse an einzelnen Punkten, wie z. B. am 
Unterlaufe des Nabr el-Kelb, bis zu 200 )» Meeresböbe berabstei^t, ist 
doch die Höbenzone von 1.‘100 — lS(K)m das ei}?entlicbe Gebiet ihrer 
Verbreit 11 11 }?. Fraas betindet sieb entschieden im Irrtbum, wenn er 
1200») als ihre obere Grenze aiinebmen zu sollen }?laubt. Ich selbst 
habe den Baum im hoben 1’annurtn unterhalb des lJeber}?an}?cs von 
Ard 'Aklfik noch in einer Hidie von 19(M)»» in zablreicben Fxemplaren 
}?efund(Mi und auch 'l'ii. Kutscmy b(‘stäti}?t das Vorkommen desselben 
in der uii}?efäbr ebenso hoch }?elc}?encii Waldre.i?ioii des Wadi Dsebe- 
beiiiiani bei Flidcii und am Südabbaii}?(^ des 'rum el-Mizrab unweit 
der (Vdern. 

Die zweite im Libanon beimisebe (\y pressen art, Cujm'smis se.m- 
prrvire)».^, bildet neben den orientalisebeii Thujen die wohlbekannte 
StaflTa}?c iler syriscbeii Friedhöfe und Fniirsbur}?en. Die seböusteii 
unter ihnen sab ich zu Flideii und Beteddin, uralte, präebti}?e Pyra- 
miden, deren Höbe und IJmfan}? den beiiibniten Gypressen der \'illa 
Hadrians bei Tivoli weni}? naeb}?eben mochte. 

Unter den Laubbäunien verdienen zunächst Jene der tieferen 
Rc}?ionen bis zur Isohypse von löOO)» bemerkt zu werden. F>s sind 
dies Platanen, Ahorn, Linden, Arhuius mulrnchne und zwei Fieben- 
arten, Querem Aegilops und Quercus Libmii, eine der schönsten unter 


') Fkaas: .Droi Monato am I.ibaiion“, p. 90, Amn. 2o. 
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den ininiergrUnen Formen, „welche das Lauh der Kastanie mit dem 
kräftigen Wuclis der Eiehen des Nordens verbindet“. In der Um- 
gehung von Beirfit und el-MuehtAra findet sieli naeh Huoccaii und 
Hittkr 2) als loeal beschränkte Form die unsere blaue Syrmgn ver- 
tretende Meltn azederacli vor. Die versehiedenen Fappelarten, die in 
den Thallandschaften des Antilihanon für die Physiognomie der Vege- 
tation so hezeiehnend werden, treten dagegen an der Westseite des 
Libanon den übrigen Repräsentanten der Lauhbäume gegenüber fast 
gjinz in den Hintergrund. 

In den hidieren Theilen des Libanon, dem Dsehurd, ist das 
Huseh werk der Coeeuseiehe {Quercus coedfern, arab. : sindijan), unter- 
miseht mit Terebinthen, Hagedorn, wilden Hirn- und Mandelbäumen, 
die herrschende Vegetationsformation. Diese Eiehenbüsehe gehen auf 
der Ostseite gegen die Heka'a fast bis zur Sohle des Orabens herab 
und bilden namentlich auf dem Dsehcbel 'Akkar ausgedehnte Bestände, 
die zwar nicht durch die Höhe der einzelnen Bäume, die beinahe 
stets strauchartig bleiben, wohl aber durch die Dichte ihres Wuchses 
sieh auszeiehnen. Einen .solchen Gürtel von Eiehenbüsehen diireh- 
kreuzt man beispielswei.se auf der Route von Der el-alimar (1071 m Dr. ) 
zum See von .lamfineh. Auf dieser Strecke besteht die Vegetation 
des Dahar el-Cheraib naeh den Mittheilungen des dundi seine Reisen 
in Abessvnien bekannten Botanikers Dr. Rom ncl)cn der Coeeuseiehe 
noch aus vereinzelten Exemplaren von Pinun hrutia und Tamarisken 
und einem dichten Gestrüpp von Juniperus oxpeedrus, Crataegus und 
CuOM-Formen. Naeh den Beobaehtungen Kotsciiy’s =0 bilden zwischen 
.lamüneh und ‘Aineta wilde Mandclbäume, orientalischer Weissdorn, 
.strauchartiges Geissblatt und braunbecriger Wachholder das Unterholz, 
dagegen werden Qnercu}i MdI ul, Quercus Look, ./uuiperutt rufasceus 
und vereinzelte Exemplare von Juniperus e^relsa noch baumartig, ln 


') (tuiKSKiiAcii: 1. c., I, p. *280. 

Rittkr: I. c. p. 1 17. 

'l'ii. Kot.scmy: „Der Lihniion und seine AlpeiiHoia“. Verli. der k. k. zool.- 
öot.nn. (iesellseli. in Wien. 18(54, p. 744. 
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der Nähe von 'Aineta seihst stand der Mais einen Kuss lioch und die 
Gerste begann eben gelb zu werden. 

Mehr als dieser Gürtel von Eicbenbüseben, des.sen obere Grenze 
bei ‘Aineta (1719 w Dr.) in ungeräbr 1800 m Meeresböhe liegt, ent- 
spreeben die Eiebenbestände iin Wadi llrisa bei el-HönnUl und auf 
dem nordwestlieben Abhänge des Dsebebel ’.Vkkar den Voi*stellungen, 
wclebe wir in Europa an den Hegi itf eines Waldes zu knüpfen pHegen. 
Dkake ') bat einen solchen Bestand von Eichen und l’inien auf dem 
.\bstiege von dem Hochplateau des Arz Libnän nach Eenaidir psu^sirt 
und mit den folgenden Worten beschrieben: 

„Als wir durch das Wadi ‘IJjfin ed-diab (d. i. das Thal der Wolfs- 
quelleu) hinabstiegen, betraten wir j)lötzlieh einen dichten Wald, be- 
stehend aus SchiVb-Bäumen (Ptnns halepemis?), einer Binienart, deren 
Stamm sich gewöhnlich nahe dein Boden- in zwei bis drei Tlieile 
spaltet und eine Höhe von 00 Fuss erreicht, während ihre Zweige 
ebenfalls schon sehr nahe dem Boden beginnen, aus schottischen 
Föhren, einigen wenigen zerzausten und venvitterten Cedern, der 
gewöhnlichen Steineiche und einer zweiten Eichenart mit essbaren 
Früchten, die jedoch bis zum Beginn der Kegenzeit bitter bleiben, aus 
wilden Si'fdnir-Bäumcn, einer Pinienart, deren Zapfen ungenicssbar sind, 
während Jene der echten Snöbar ( Pimts pinea) ein wichtiges Nahrungs- 
mittel der Bergbewohner bilden, aus wilden PÜaumcn, Wachholder- 
stauden und Weidenbäumen, umschlungen von Clematig, Epheu und 
manchen anderen Schlingpflanzen, welche an die Vegetationsformen 
des nördlichen Europa erinnerten. Die ganze Scenerie war so entzückend, 
dass selbst einer meiner Begleiter, ein ziemlich beschränkter Türke, 
dessen Inbegriff irdischen Glückes darin gipfelte, in einem der Kaffee- 
häuser zu Damascus auf Kosten seiner Freunde ein Narghileh rauchen 
zu können, ganz in Ekstase gerieth und vei'siehertc, seit seiner Abreise 
von Diarbckr nichts von ähnlicher Lieblichkeit gesehen zu haben.“ 
Noch ausgedehnter war jener Wald, den Kotschy im Wadi 
Dschehennam am Nordabhange des Tum el-Kälfph kennen lernte. 


') nüncxplored Syriii“, II, p. 14.'). 
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Die IkM'irleliiic war liier in ilirein unteren Tlieile pinz mit Kiehen 
und zwar mit erwaclisenen Que.rcus Cerrix liberkleidet. Hierauf betrat 
man einen liebten Hestand von Cedern und Abiex cjsceha. Erst in 
einer Höbe von 2(XX) wurden die letzteren seltener, aber noch 
immer traten liebte Forste von Quercus Fseudo-Tozza, Qmreus mb- 
alpina, alten HHumen von Astri/a carpinifolia und Quercus Cerris auf. 
Die nördliebe Baumgrenze wurde endlicb bei 22 (K)?h erreiebt. Sie 
liegt um 200 ;« böber als der heilige Hain der Cedern und wird von 
Quercus subalpina und Juniperus excelsa gebildet. 

Derartige unseren Wäldern vergleicbbare Vegetationsformationen 
treten indessen immer nur vereinzelt auf und besebränken sieb iin 
debicte des Libanon selbst bauptsäeblieb auf den nördliebsten 'riieil 
desselben, ln diesem Absebnitte des Gebirges drängen sieb gegen- 
wärtig aueb die letzten Keprä-sentanten des ebrwilrdigsten unter den 
Bäumen des Libanon, der Oder larab. ar/A, in einem einzigen kleinen 
Hain im Quellbezirke des Nabr el-Kadisebab zusammen. Wäbrend die 
C'eder des Libanon, den Angaben der beiligen Sebrift naeb zu seblies.'^en, 
einst im ganzen Gebirge weit verbreitet war, ersebeint sie beute auf 
den .Aussterbeetat ge.setzt und fristet nur noeb in dem obersten Cireus 
des Isadisebabtbalcs, dureb etwa A.öO Exemjilare vertreten, ein kümmer- 
liebes Da.sein.D Wie eine winzige grüne Oase zeiebnet sieb dieser 
Hain inmitten der ungebeuren Sebutt- und 'rrüinmermassen ab, welebe 
die ringsum stellenden Bandgipfel des IMatcaus, Tum el-Kandil, Tum 
el-Küllcb, l'uni el-.Mizrrib ()»0-17 m ManselL, Bäs Dabar el-Kadib und 
Dsebebel Haswani auf den flaeben Boden des weiten (Jebirgskessels 
berniedersenden. Obwohl der Hain seit dem letzten Besuebe von 
Fkaas im Frühjahr 187;") im Aufträge Bustkm Bascha’s, des ebenialigen 
Gouverneurs des Dsebebel Libnan, mit einer Mauer umgeben und das 
Weiden des Viehs iiinerbalb der Einfriedungen strenge untersagt wurde, 
bat sieb doeb iiinerbalb der letzten zehn .labre kein junger Naebwuebs 


') Ven‘iii/.eltc Exoiiiplare von Lilianoiimiern sclioincn iiucli Diukk uihI 
Kotsciiy allor(ling.s ancli nocli an einigen anderen Stellen des Arz Lil>nan vorzn- 
konnnen. In gc.seldosseiien Orni)pen aber tritt der Oanni hier wohl nirgends mehr auf. 


j?el)il(let. Die al)soliite Höhe dieses Cedernliaiues wurde von IIoukkk 
zu 1881 >//, voll Ku.sskooku zu lUöOm, vou Scott zu 1U24 ju, vuu 
Man.ski.l zu 2042 Mi, von v. Wildknhkucu zu 1707 wt, von v. Schcueut 
zu 1000 Mi, von Huuton zu 2240 mi, von mir endlieb zu 2035 m be- 
stimmt. 

Ilöber noeb als die Cedeni steii^cn Juniperiis excdsa, verkrüppelte 
nauimvacbboldcr, 7Va7aoiiM</i«s-Sträueber und die bingestreekte Kirsche. 
Auf den Al)liän|?en des Cedernpa.sses übernimmt Berberis cretica die 
Holle unseres Binus pumilio. In der llöbenzoiic von etwa 2400 m 
bören aueb die baumartigen Waebholderliüsidie auf und treten wir in 
die Region einer liier naeb den Mittlieilungen von Kotschv eebteii 
Alpenflora. Zablreiebe Polster von niedrigen Alpenpilauzeii überkleiden 
selbst noeb die rauben Steintläcben auf dem Iloebplateau des Arz 
Libnan und ernäbren viele Tausende von Sebafen und Ziegen, die 
im Sommer zur Weide auf das Debirge getrieben werden. In den 
obersten Regionen des Lilianon endlieb führen zwergbafte Jitniperus- 
lUisebe und Tragantbsträiieber einen beständigen Kampf mit den in 
stetigem Anwaebsen begritfenen Verwitterungsprodueten des llippuriten- 
kalkes, deren .Vlies umbüllende Sebuttdeeke zuletzt unweit «1er Drenze 
des ewigen Schnees selbst der spärlieben Vegetation der llocbalpen 
ein Knde bereitet. 


e. Schuedinie und Glacialhilduncfen. 


Ks ist bis in die Gegenwart eine strittige Frag«^ geblieben, ob 
einzelne «ler böebsten Partien des Libanon bereits inncrbalb der 
klimatiseben Sebneelinie liegen oder noeb unterball) derselben Zurück- 
bleiben. Hkk«;haus') verlegte, den Angaben WAin>nNi)KK««’s folgend, 
die Sebneelinie im Libanon in eine Ilöbenzone von 0100 Pariser 
Fass; Russeooek l)estimmte diesell)c zu 8800-0000 Wiener Fuss 


0 Hkuoiiaij»: ,Ilölicut:ireln von IminkTt (TckirgsgrupiKni aus iillcn Lrdthcilcn“, 
livliin’» Oeo};r. .laiirii., V, (Sotlia, 1874, p. 472—485. 

*) ItcssKtKiKK: „Iteisfii etc.“, 1. IM., 1. .Vhtli., p. 414 und 410. 
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und behauptete, dass der Dsehchcl Makniel bei Tripolis dieselbe mit 
seinen höchsten Spitzen erreiche; dagcfren ist Fkaas ') der Ansicht, 
dass zwar in einzelnen Ilochinnlden der Schnee sich das ganze Jahr 
hindurch halte, von einer eigentlichen Schneegrenze jedoch gleich- 
wohl keine Rede sein könne; Drake endlich spricht sich ebenfalls 
gegen eine Verlegung der Schneegrenze in eine Höhenzone aus, in 
welche die Gipfel des Arz Libnan noch eniporragen. 

Der Unterschied in diesen Angaben beruht wohl nicht allein in 
Reohachtungsdifferenzen, sondern in erster Linie wahrscheinlich in der 
verschiedenen Auffassung des Regriftes der Schneegrenze von Seite 
der verschiedenen Reobachter. 

Theoretisch ist die Definition der Schneelinie bekanntlich in sehr 
einfacher Weise gegeben. Heim bezeichnet sie als die untere Grenze 
der dauernden Schneebedeekung in den Gebirgen, Simoxv als jene 
Linie, über welcher die Summe der soniinerliehen Wärme nicht aus- 
reicht, den innerhalb eines Jahres gefallenen Schnee vollständig zum 
Schmelzen zu bringen. Sobald es .sich jedoch in der Natur um die 
Restimmung derselben handelt, ergeben sich nicht unbeträchtliche 
Sidiwierigkeiten. .ledern Resucher der Hochgebirge ist die Krscheinung 
bekannt, dass Schneeanhäufungen in Mulden und an geschützten 
Stellen weit unterhalb eines Niveaus auftreten, in welchem die meisten 
nicht zu steilen Gehänge sehneebedeckt bleiben, dass andererseits aber 
auch in noch grö.sseren Höhen gar nicht selten mehr oder minder 
ausgedehnte .sehneelose Stellen sich finden, welche ihrer Lage und 
ihrem sanften Aufimu nach vereist sein sollten. Ein in den Alpen 
vielerfahrener Forscher, Juuns Payer, geht sogar so weit, zu behaupten, 
eine wirkliche Schneegrenze existire weder in den Hochgebirgen 
Mittel-Europas, noch in den Polarländern. „Thatsächlich geht der 
Schnee“ — so lautet sein l'rtheil — „in allen Thalantangen wie auf 


*) Oscar Traas: „Drei Monate am Lilninon-*, p. G5 und Anin. *21. 

®) Hkim: „Handbiicb der Glot.'joherkunde“. Stuttj^art, ISSö, ji. 0. 

3).l. Pavkr: „Die centralen Ortlcralpmi“. Erf'änzungshet't 1881 zu I*etennann’s 
Geogr. Mittli., Gotbn, 187*2, p. 4. 
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jeder Herg:lelmc ini Sommer weg und crliält sich blos auf den liöher 
gelegenen Gletsehergebieten, woselbst die durch die Eismassen erzeugte 
tiefere Temperatur sein Verbleiben ermöglicht. Wir haben es daher 
im Gebirge blos mit einer Firnlinie zu thun, welcher wir auch in 
allen Httchern Uber die Alpen begegnen. Die.se Linie ist aber nicht 
identisch mit der sogenannten Sehneegrenze vieler geographischer 
Lehrbücher, nach welchen das Gebirge oberhalb einer gewissen, etwas 
variablen Höhencurve Sommer und Winter hindurch schneeüberlagert 
sein soll ; eine solche Schneegrenze existirt nicht, die wirkliche Schnee- 
grenze ist die Firnlinie des Gletschereises.“ 

In so weitem Umfange gefas.st ist 1’aykr’s Behauptung allerdings 
eine llebertreibung, aber sie ist wohl geeignet, die hervorragenden 
Schwierigkeiten zu charakterisiren, welchen wir bei dem Versuche 
begegnen, zu einem aus der Theorie gewonnenen Begriff das in der 
Natur entsprechende Correlat aufzutinden. v. Soxki.ak U glaubte die 
Höhe der Seheegrenzc, „die.'^er Function eines äus.serst complicirten 
Verhältnisses zwischen der Summe fester Niederschläge und der ver- 
zehrenden Kraft von Wärme und Verdunstung“, durch Kechnung 
ermitteln zu können, ein Misgriff, der, wie vorauszusehen, ohne Kesultat 
blieb. Innerhalb jenes breiten Gürtels, der in der Hochgebirgsregion 
von der Zone überwiegender Schncebedeckung mit weiten, mächtigen 
h^irnreservoirs und der Grenze der Verbreitung perennirender Schnee- 
flccken an ge.schütztcn Stellen umschlos-scn wird, schwanken seither 
die Angaben der verschiedenen Forscher in der mannigfaltigsten 
Weise, selbst wenn jeder einzelne derselben in seiner Auffassung des 
Begriffes der Schneegrenze durchaus consequent vorgeht. 

Die daraus resultirendc Ungleichwerthigkeit der diesbezüglichen 
Angjiben ist um so bcklagenswcrther, als die genaue Ermittlung der 
Schneelinie durch die glacialgeologischen Forschungen von Pbnck und 
Bartsch in der jüngsten Zeit ungeahnte Bedeutung gewonnen hat. 
Als eine grosse Verschiebung der Klimcngürtel stellt .sich nach Pknck’s -) 

*) V. Soxki.ar: „Die (}eöir;'.‘fprnp|)(i der liolicii 'raucrii'* *. Wien, isr>«, p. 304 ff. 

*) Pknvk: „(l(?o,irrapliisclio Wirkiinf?en der Kis/.eit“. Verb. de.s IV'. deutseb. 
Geograplientage» in .Miinclieu, 1884, p. .81. 
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lii'litvullcii Aiisriilirmi^eu die Eiszeit dar. Das Maass dieser Verscliiebiing 
aber spiej?elt sieh in der Depression der ^laeialen Öclineelinic gegen- 
über der heutigen wieder. 

Die »Seliwierigkeit, die HCdie der Sehneegrcnzc in der Natur 
genauer zu fixiren, besteht einerseits darin, dass dieselbe keineswegs 
in der (Jestalt einer Linie, wie es die Theorie fordern würde, sieh zu 
erkennen giebt, und dass dieselbe andererseits von einer so grossen 
Zahl verschiedener Faetoren .sieh abhängig erweist, dass in einem und 
demselben Gebirge an benachbarten Punkten die Schneegrenze sehr 
difterirende Werthe besitzen kann. 

Im Hochgebirge concentrirt sich der Schnee zunächst auf die 
vor der direeten Einwirkung der Insolation geschützten Mulden und 
Vertiefungen, sodann auf die .weiten Firnreservoirs und erst in der 
h<)chsten Kogion sind auch die frei und isolirt aus den letzteren empor- 
ragenden Gipfel in ewigen Schnee gehüllt. Dass aber selbst in dieser 
Region viele Partien, die ihrer Gestalt und Lage nach mit Schnee 
bedeckt sein sollten, schneefrei bleiben, ist eine jedem .\ljienwanderer 
wohlbekannte Erscheinung. Eine scharfe Linie, mit welcher die 
Schncebedeckung nach unten zu sieh abgrenzt, existirt daher im Hoch- 
gebirg(! nicht, wohl aber kann inan sieb die Indieren Theile desselben 
in einzelne Zonen zerlegt denken, in welchen das von Schnee bedeckte 
Areal in einer mehr oder minder raschen Progression nach oben zu- 
nimmt. Als die tiefste Zone wird man diejenige betrachten dürfen, 
in welcher zwar bereits eine grössere Zahl von Schneetlecken in 
Mulden und V'ertiefungcn sich findet, die Area des schneefreien Gebietes 
jeiloch noch beträchtlich überwiegt. Eine mittlere Zone wdrd sieh 
ilort ergeben, wo das schneefreie lapcre) und das von Schnee bedeckte 
Terrain einander beiläulig die Wage halten. In der dritten, am 
höchsten gelegenen Zone endlich überwiegt die Area des von Schnee 
hedeckten Lande.s. 

Innerhalb dieses mehr oder minder breiten Streifens zwischen 
der Zone geringerer und der Zone überwiegender Schneebedeckung 
dürfte in praxi die Schneegrenze zu verlegen sein. Mit dem Regritf 
der Schneegrenze ist also nicht die Vorstellung einer Linie, sondern 
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vicliuclir diejeni;;e einer Zone zu verl)imlen, deren Breite inicli unseren 
Erfiilirunj^eu in den curopüiselien Hoelijrebirj^en zwischen lüO— 200 /u 
iiu Mittel zu schwanken scheint. 

Unterlief;! schon die llestiinimiiif; der Schneegrenze in der Natur 
au einem einzelnen Orte heträchtlichen Schwierigkeiten, so häuten 
sich dieselben noch mehr, sobald es sich darum handelt, fUr ein ganzes 
Gebirge oder seihst nur einen grösseren Theil eines solchen verlässliche 
Mittelwerthe zu erlangen. Abgesehen von den Unterschieden zwischen 
den Nord- mul Südahhängen, der Wetterseite und der im Hegen- 
schatten gelegenen Flanke eines Kammes, erweist sieh die Höhe der 
Schneegrenze noch von manchen anderen Bedingungen, der Form und 
Gestalt der Gipfel, der vorherrschenden Windrichtung und selbst den 
Strahlungsverhältnis.sen des Bodens so sehr abhängig, dass es schwer 
lallt, schon aus einer geringen Zahl von Beobachtungen wirklich 
brauchbare xMittelwerthe abzuleitcn.') 

Schon PoLUNi *) hat cs versucht, die tiefsten in einer Gebirgs- 
gruppe an geschützten Stellen noch vorkommenden grösseren Schnee- 
ansammlungen zur Bestimmung der Schneeliine in der Natur zu be- 
nützen. Der Werth von 2500 m, den er auf solche Weise für die 
Südalpcn erhielt, trägt indes.sen den that.sächlichen Verhältnissen in 
keiner Weise Kechnung, da die lsohyp.se von 2500 m in den süd- 
liehen Alj)cn ein Gebiet durchsehneidet, in welchem die aperen Partien 
den mit Schnee lusleckten gegenüber noch bei Weitem vorwiegen. 

ln neuester Zeit hat Paktscm eine gewisse Abhängigkeit zwi- 
.schen diesen tiefsten Sehneeansammlungen und der eigentlichen Schnee- 
grenze des Gebirges zu erkennen geglaul)t, indem er meinte, „dass 
perennirende Schneeanhäufungen am Fasse steiler schneefreier Berg- 
hänge, welche die Schneegrenze nur 200 — 4(X)7« überragen, bei einer 


’) V5*rgl. F. IIokkmanm: „I’liysikalisclie (»eogniiiliic“. IJcrüii, 1837; fonu'r (tic 
dnsi-lilägigi.-a Arltoitcii von i>k S.vussuuk. Ramomi, Kasthofkk und A. v, IlrMnoi.m'. 

’) 1’oi.M.Ni; „Flora V(*rom*n.‘«is, »in.nni in prodroinnni Horac Italiao svptcntriu- 
nali» e.\liil)c“( Cyrns l'ollinins*. V'crona, 182'J, dt. nadi la mvui v. Wki.okn; „Mono- 
grapliic lies .Monte Ro.sa“. llertlia, I, 1825, p. 3(!*2. 

pAKTwii: „Oit; Oletsdier der Vorzeit“, p. 0. 
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der Sonnenwirkun^ nicht uncrrcichharen Lajre mir 100— 2(K) m, nir- 
gends 300 in tiefer liefen als die Schneegrenze in dem betreffenden 
Gcbirgsabschnitt^*. 

Für einzelne Abschnitte der Centralalpcn mag dieser Satz als 
richtig gelten ; schon in den Südalpen jedoch würde man entschieden 
in Verlegenheit kommen, wollte man aus dem Verlaufe der klima- 
tischen Schncelinie hiernach einen Schluss auf das tiefste Vorkommen 
perennirender Schneefelder unter den obigen Hedingungen schliesscn. 
Die erstere liegt liier nach I’kxck’s „Höhenkarte der Sclineelinie in 
Kuropa“ in der Isohv])se von 3000 m, nach meinen, an einer anderen 
Stelle dieses Abschnittes mitgctheiltcn Hcrechnungen etwas ober- 
hall) der Isohypse von 2H00 m. Perennirende grössere Schneeanhäu- 
fungen sollten somit in einer Höhe von 2r>(K) m nicht mehr Vorkom- 
men. Gleichwohl finden sich solche z. li. in der Kosengartengruppe 
im oberen Valojetthal, Valbonthal, Antermojathal und Grasleitenthal 
in Höhen von 2.ö(X) /», und zwar an Stellen, die keineswegs gegen 
den KinÜiiss der Sonnenstrahlen geschützt sind. Kbenso tief gehen 
perennirendc Schneelager im Contrinthal auf der Südseite der Mar- 
molada herab. Im Sextenthal linden sie sich an den Abstürzen des 
Zwölferkofcls und unter dem Paternkofel in Höhen, die 2.’>(M) »t nicht 
übersteigen. In den earuischen und Julischen Alpen trifft man grössere 
dauernde Sehnecansammlungen schon in Höhen über 24r>0 w; ja der 
Monte Canin (2.^K2?/0 trägt sogar ein ziemlich au.sgedchntes Firnfeld 
an seiner Nordseite in einer mittleren Höhe von 24ö0 wi, das sein 
Vorkommen in .so ungewöhnlich tiefer Lage freilich den localen Ver- 
hältnissen verdankt. Kin Versuch, etwa im Libanon aus dem Auftreten der 
ersteren grösseren {)erennirenden Schneelager die Höhe der klimatischen 
Schneegrenze zu ermitteln, würde zu der Angabe von 20(M)m führen, 
einer Ziffer, die ganz ent.schicdcn zu niedrig gegriffen wäre. 

Pautsch selbst hat an einer anderen Stelle seiner lehrreichen 
Schrift fp. 1741 einen Grundgedanken Simony’s näher ausgeführt, das 
Vorkommen von selbstständigen kleinen Gletschern in einem Gebirge 
zur Fixirung der Schneelinie in demselben zu verwenden. Allerdings 
hatte Partsch hiebei nur die Ermittlung der eiszeitlichen Schneelinie 
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im Auge; es ist jedoch nicht einzuschen, wjiruin eine Methode, die 
auf diesem Gebiete mit so vielem Krfolge in Anwendung gebnieht 
wurde, nicht auch zur Hestimmung der heutigen Schncclinie sich in 
gleicher Weise eignen sollte. 

Man vergegenwärtige sich vor Allem, dass die Schneegrenze der 
Theorie nur eine ideale Grösse ist, dass bei der Fixirung dei-selben 
in der Natur demzufolge jenes Moment das maixssgebende sein muss, 
auf welches die physikalische Bedeutung der Schneelinie sich grllndet. 
Dieses Moment kann aber kein anderes .sein, als der Zusammenhang 
der Schneelinic mit der Existenz von Gletschern. Innerhalb des breiten 
Gürtels, der in der Hochgebirgsregion, wie frUher erwähnt, von der 
Zone der gro.sscn Firnreservoirs und der Grenze der Verbreitung pe- 
rennirender Schneefeldcr umschlossen wird, besitzt mithin jene Linie 
die hervorragendste Wichtigkeit, welche djus Niveau bezeichnet, in 
welchem das betreffende Gebirge noch selb.stständige Gletscher zu 
erzeugen vermag. Es ist nicht zu leugnen, dass auch die Fixirung 
dieser Linie in der Natur auf manche Schwierigkeiten stösst, dass 
auch diese Metluule der Be.stiniinung der Schneegrenze dem Gefühle, 
d. h. der Willkür des Beobachters einigen Spielraum gewährt. Indessen 
<lürftc einerseits der Fehler einer Bestimmung im Sinne dieser Methode 
.selten ein bedeutendes Ausmaa.ss erreichen und muss man sich eben 
andererseits stets gegenwärtig halten, dass die Schneegrenze in der 
Natur ja thatsächlich keine Linie, s(»ndern eine breite Zone darstellt, 
derart, da.ss eine ziffermässige Angabe stets nur einen genäherten Werth 
bezeichnet, um welchen die Schneegrenze in der Natur in einem Be- 
trage von 50 Metern und selbst darüber aufwärts und abwärts schwankt. 
Es dürfte sonach jene Zone in dem zu untersuchenden Gebirge, in 
welchem selbstständige kleine Gletscher bei einer der Einwirkung 
der Insolation nicht unerreichbaren Lage sich bilden können, in diesem 
Falle ein praktisch verwendbares Maa.ss für die Höhe der Schnee- 
grenze geben. Die Schneeliuie wird alsdann das Niveau charakteri- 
siren, unterhalb dessen, die obige Bedingung vorausgesetzt, der Schnee 
nicht mehr in solcher Menge sich anhäufen kann, um zur Entstehung 
von Gletschern Veranlas.sung zu geben. 


DIgitized by Googls 


100 


Ausnahmen werden aiieli hier nicht felilen, aber der sorjrfältipre 
ncohachter wird um so weniger in die Lage kommen, sic als (irund- 
hige für seine Schlussfolgerungen zu verwerthen, als sie meist von 
vorneherein schon als exceptionelle Erscheinungen charakterisirt sind. 
Er wird daher vor Allem ahstrahiren müssen von jenen Gletschern, 
deren Existenz durch ihre Lage in schattigen, gegen die Eesonnung 
geschützten Schluchten ermöglicht wird, wie das lUaueis an <ler 
Nord Westseite des Ilochkalter oder der Schneelochgletscdier in der 
Dachstein-Gruppe. Er wird aber auch aus den Elementen für seine 
Berechnung die regenerirten Gletscher ausschliessen müssen, wie den 
Schwar/waldglctscher am Nordfus.se des Wetterliorns oder den Supel- 
lahrä in Norwegen. Noch weniger Berücksichtigung darf endlich jenen 
embryonalen Gletschern zu Theil werden, die ihr Dasein in tiefen 
Kesseln aus den Lawinen und Schneestür/en des Winters und Frühjahres 
fristen. Die Firnlager der Karwendelkctte und die Eiska])clle hei St; Bnr- 
tholomä unter den Steilwänden des Watzmnnn sind Bcis])iele dieser Art. 

Sicht man von diesen relativ seltenen Ausnahmsfällen ah, so erhält 
man nach der angegebenen Methode für die Höhe der Schneelinie meist 
ein Resultat, das für eine ziemlich ausgedehnte Strecke des Gebirges Gel- 
tung besitzt. Ein concretes Beispiel dürfte am besten gc(‘ignet sein, dies zu 
erläutern. In dem nachstehenden Abschnitte soll es dementsprechend 
versucht werden, für die südlichen Kalkaljicn im Osten des Etschdurch- 
hruches die Schneegrenze in dem oben er<>rterten Sinne zu ermitteln. 
Bei die.sem Vei’suche gelangen wir zu den nachfolgenden Erg(d)iiissen : 

In dem Gebiete der sogenannten Dolomiten von Südtirol .siml 
die Gebirgsstöcke der Pala-Gru])pe, des Langkofel, der Marmolada 
und die meisten unter den hiiheren Ampc'zzaner Bergen Gletscher 
tragend. In der Pala-Gruj)pc finden sich drei Gletscher. Unter diesen 
legt sich der eine auf die Hochfläche der Fradusta (2070 nO, der zweite 
nimmt seinen Anfang am Passo di Travignolo (3120 ?;0 und geht bis 
2<Sü() m herab, der dritte ist cingesenkt zwi.schen I'ala di San Martino 
(3244 m) und Ciina di Rosetta {2810?»). Der Langkofclstock birgt einen 
kleinen Gletscher in der circa 2S(K) ?» hohen Scharte zwischen der 
Grohmannspitze (3174?») und dem Ibinkt 3070 ;» im V^'rbindungsgrate 
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mit dein Laii^kofel. In der Itoscnfrarten-Gnijipc felden Oletscher- 
hildungen. Nur {lusgedelinlc Helmeetläelicn, die das ganze Jahr hin- 
dureli andauern, finden sieh hier, wie das Gartelfeld in 2707 m. Die 
3d(>()7Ji hohe Mamiolada weist auf ihrer Nordseite licdeutcnde Eis- 
liedeekung auf. Das Ende des Gletsehers durfte hier hei 2f)(X) j» 
liegen. Ein zweiter Gletselier nimmt am Passo Vernel (2930 »0, der 
tiefen Depression zwischen dem Vernel (3200 7») und einem Seitengipfel 
<ler Mamiolada (3089 7»\ seinen Anfang und endet ungenihr in der 
gleichen Höhe wie der vorige, so dass seine Finilinic wohl nicht Über 
28(K) 7» gelegen sein kann. Auf der Südseite der Gruppe gehen steile 
Firn- und Gletschcrmassen gegen das Contrinthal gleichfalls bis min- 
destens 28(K)7 u herab. In den Ampezzaner Alpen sind fast alle hidicren 
Spitzen, soweit cs ihre Schroffheit zulässt, Gletscher tragend. Der 
Gletscher des Monte Cristallo beginnt an dem sicherlich unter 29(K) m 
hohen CVistall-Pass zwischen Monte Cristallo (3231 ?») und Piz Popena. 
Der höch.ste Punkt des Sorapis- Gletschers liegt noch erheblich tiefer 
als die auf der österreichischen Spocialkartc mit der Cote 2fM)8 m hezeich- 
nete Sjiitze. Auch die Marmarolc, die nur wenig Uber 3(X)0 7» auf- 
ragen durften, steigen ans vergletscherten Karen auf, und der 32f)3 m 
hohe Antclao ist ungeachtet seiner ganz freistehenden Lage mindestens 
300 — 4(K) 7» tief herali in einen Schncemantel gebullt. Auf der Ost- 
seiU' des Elferkofcls (3075 m) und der Ilochbrunner Schneide scheinen 
kleine Ilängegletscher ebenfalls vorzukommen. Die Gletscher der 
Tofana, Cnala rossa und des Pelmo liegen obcrlialb der furchtbaren 
Steilwände derselben in der Nähe der flacheren Gipfelpartien. In den 
gesammten carnisehen Alpen weist nur die Kellerwand (2813 7/j) einen 
Glct.sehcr auf. Alle Übrigen zahlreichen Spitzen und Hochflächen, die 
unter der IIölic von 2800 m Zurückbleiben, sind unvergletschert. Als 
Ausnahmsfall mu.ss das Firnfcld an der Nordscite des Monte Canin 
(2582 m) betrachtet werden, das seinen Bestand ausschliesslich der 
g(;schUtzten Lage zwischen hohen, schattigen Felswänden zu danken 
hat. Dagegen ist diis nahe Gipfelplateau <les beträchtlich höheren 
Brantkofel i Montaggio') (2752 77? in Folge seiner minder gUnstigen Ex- 
position ohne Eisbedeckung geblieben. Auch in dem Gentralstock der 
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julisclien Alpen ist keine von (lcnjcni{;cn Sj)itzen, die unter 2800 m 
Zurückbleiben, wie Manjrart (2078 »0, Jalouz (2005 w ) und Suhi Plaz 
(2004 vi) übertirnt. Der Trifrlav djv^?e{;en mit 2804 m träj^t zwei «:rössere 
Schnee- und Firnanhäufunj^en, den Flitsclier Schnee iin Sudwesten, 
den f^rUnen Schnee ini Norden und einen echten Oletsclier ini N«»rd- 
osten auf der dem llratathal zujrekehrten Plateaustufe. 

Wir sind am Ende unseres Verzeichnisses der Gletscherbildungcn 
der südlichen Kalkalpcn im Osten des Etschdurchbruclies angelangt. 
Ziehen wir aus den Ergebnissen desselben eine Schlussfolgerung auf 
die Höhe der Schneegrenze in dem vorhin angedeuteten Sinne, so 
erhalten wir als Itesultat die Angabe 2800 m. Mit Ausnahme des 
Firnfeldes am Canin, diis als exceptionelles Vorkommen betrachtet 
wenlcn muss, tindet sich an Hergen unter 2800 Meereshöhe in der 
4'hat kein Gletscher mehr. Dagegen weisen unter normalen Ver- 
hältnissen alle über dieses Niveau hinausragenden Gebirgsstöcke eine 
grössere oder geringere Zahl von Gletschern auf. 

Auf ganz analoge Weise gelangt man für die nördlichen Kalk- 
alpen im Osten des Hheins zu der Ziffer 2000 m als dem Werth der 
Schneelinie unter der Voraussetzung normaler X'erhältnisse. Von den 
aus Lawinenresten regenerirten Firnlagern der Eiskapelle und der 
Vomper Kette im Karwendel-Gebirge, ferner dem durch ganz ausser- 
gewöhnliche Umstände in seiner Entwickelung begünstigten Hlaueis 
am lloehkalter (Ende im Sommer 1879 bei 1880 7«) ist selbstver- 
ständlich abzusehen. Alle übrigen Gletsclierbildungen der Nördlichen 
Kalkalpen siml strenge an das Niveau von 20(X) m gebunden. So 
treten Gletscher von sehr geringer Ausdehnung auf an der Parseyer 
Spitze (2992 w) in den Lechthaler Alpen, an der Hothewandspitze 
(2701 77t 1, Wildgrup])enspitze i2077 m) und Hraunorglenspitze (2047 ttt i in 
deJi Vorarlberger Alpen, endlich an der .Mädelegabel (20(X)77t) im Algäu, 
wo eigentlich wie am Firufeld des Gros.sen Watzmann nur von Eis- 
ansammlungen die Rede sein kann. G Im Wetterstein-Gebirge steigen 


•) Wai.tknhkrokr: ..Die Uhätikonkette, lAM'titlmler uml Vorarlberger Alpen“. 
Erj'än/.unf'.slief’t Ni-. 40 zu l'eteriuamrs (teogr. Mittli , p. 34 . 
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drei Gletscher von dem Kamme der 29(10//» hohen Zugspitze herab, 
der Plattachferner, der bei 2/MO m endet, der Höllenthalferner und 
der kleine Schneeferner, ''i ln den Berchtesgadner Alpen tritt nur 
am Ilochkalter i2029 //») unter dem Einflüsse einer auffallend günstigen 
Lage der Blaueisgletscher auf. ‘^) Der Watzmann 2714 «i trägt an 
seiner Nordseite in 23(K) m Meereshr»he nur ein unbedeutendes Firn- 
feld. Die I^ofcrer und Lcoganger Steinberge, das Steinerne Meer, der 
Hohe G(>11 und das Ihuigengebirge, die nur mit einzelnen schroffen 
Felszjickcn (Birnhorn 2(i30 //», Schönfeldspitze 2(101 m und Sclbhorn 
2().')i) vi) die Isohypse von 2000 /// überragen, weisen keine Firn- 
bedeckung auf. Dagegen ist die Uebergossene Alm mit dem 293S m 
hohen llochkihiig auf ihrem flachen Nordabhang von einem prächtigen 
Gletscher überstriunt, dessen Ende in 24(X) m gelegen sein dürfte. 
Das Centrum der mäehtigsten Verglefscherung in dem Gebiete der 
nördlichen Kalkalpen aber ist die Dachsteingruppe. Ausser drei grös- 
seren F’irnansammlungen, dem Schneelochglefscher in 23007/1, dem Wind- 
lcgerglet.scher in 2400 7// und dem Edelgriesgletscher in 2400—2000//? 
Meereshöhe, begegnen wir hier drei ausgedehnten echten Gletscher- 
bildungen, dem llallstädter-, Gosauer- und Schladmingerglet.scher, 
deren Beobachtung Si.mo.vv dazu geführt hat, auch für das Dach-stein- 
gebirge die Schneelinie in das Niveau von S300 Fuss, also beiläufig 
2000??? zu verlegen. Weiter gegen Osten, wo kein Berg der Kalk- 
alpen die Isohypse von 2000 m übersteigt, fehlen auch Gletscher und 
Hochfernermas.sen vollständig. 

Es dürfte aus diesen wenigen Beispielen wohl zur Genüge hervor- 
gehen, da-ss die Schneelinie, im Sinne der unteren Verbreitungsgrenze 
der Gletscher in einem Gebirge aufgefasst, keine blos theoretische 
Bedeutung besitzt, sondern auch praktisch venverthbare Daten liefert. 
Es erscheint mir um so weniger bedenklich, dieser Auffa,ssung der 


•)WALTKNnKROKR; „Orograpliicdos Wcttcrstcingcbirgpa“. Aiigsburg, 1 S82, p. 43. 
2) Er licginnt .m di-r lilancisschartc 2.'>03wj. Sein untere« Ende lag is.’)4 
bei r>73r, Fns.s, IS.'.G bei r,sr.(; Fnss, 1871» bei 1880 ,,,. 

’) F. Simo.ny: „Dius Daehsteingebirge“. Zeitselir. des ilentseli. und öaterr. 
Alpen-Ver., XII. Bd., 1881, p. 217—240. 

Diener. Libanon. 13 


Digitized by Google 


194 


Sclineeliuie vor anderen den Vorzug zu geben, als dadurch auch eine 
Ucbcreinstinmiung mit jener Methode erzielt würde, naeh welcher die 
eiszeitliche Schncelinie ermittelt zu werden pflegt. Auch hier sind es 
die kleinen Gletscher, welche zu der P'ixirung der zugehörigen Schnee- 
grenze dienen. Auf derartige Judicien stützen sich die Berechnungen 
der glacialen Schneelinie im Salzkammergut durch Simony,’) in den 
deutschen Mittelgebirgen durch Paktsch und in den 1‘yrenäcn durch 
I^ENCK.'^) 


Es dürfte um so eher mit Kecht in r>wägung zu ziehen sein, ob 
die Bestimmung der heutigen Schneegrenze in den Hochgebirgen nicht 
gleichfalls mit Vortheil auf ähnliche Erscheinungen sich basiren Messe, 
als bereits namhafte ältere Forscher diese Methode, wenn auch viel- 
leicht keineswegs in so präcisirter Form, wie sie hier vorgetragen 
wurde, zur Anwendung gebracht haben. Ich habe die Literatur über 
diesen Gegenstand aus dem Anfänge dieses .Jahrhunderts nicht mit 
hinreichender Genauigkeit verfolgt, um einen oder den anderen jener 
Antoren mit Bestimmtheit als denjenigen bezeichnen zu können, der 
zum ersten Male dem Gedanken Ausdruck gab, die untere ^'erbreitungs- 
grenze der Gletscher zur Ermittlung der Schneelinie zu verwertheu. 
Einem Citate von I^kopold v. Buch nach zu schliessen, möchte ich 
vermuthen, dass bereits WAHi.KNnKiiG, dessen Arbeiten mir leider nicht 
zugänglich geworden sind, sich dieser Methode bei der Bestimmung 
der Schneegrenze in den lappländischen Alj)cn bedient habe. v. Buch -O 
selbst hat diesen Gedanken an mehreren Stellen seiner Abhandlung 
„lieber die Grenzen des ewigen Schnees im Norden“ weiter aus- 
geführt. Seine Anfflussung der Schneclinie selbst ist allerdings keines- 
wegs ganz zutrefl'end, da er der Insolation keine Bedeutung an dem 
Verlaufe der letzteren zugestehen und demgemäss einen Höhenunter- 
schied dereelben an der Nord- und Südseite des Gebirges nicht gelten 

I 

hissen will. Auch verlegt er die Schneelinie in ein etwas tieferes 


>) F. Simony: Mitth. der ^co^r. (Jesellscli. in Wien, XV, 1875, p. 328. 

’) A. Fk.sck: „Die Eiszeit in den Pyrenäen“. .Mittli. des Ver. für Ei*dknnde zu 
].eipzi^, 1883, p. 45 ft'. 


li. V. Bi-ru: „(Jesainmelte Scliriften“, II. Hd., p. 710 -715. 
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Niveau als die untere Verbrcitun^sjrrcnze der Gletscher; allein indem 
er, von der Gestalt eines einzelnen Berges abstrnhirend, die Frage 
aiifwiift, ol) derselbe bei einer andern, der Erzeugung von Gletscbeni 
glliistigen Form solche thatsäehlich aufwcisen würde, und der jewei- 
ligen Antwort entsprechend die Schneelinie construirt, so befolgt er 
eine der in den vorangebenden Abschnitten näher ausgeführten durch- 
aus ähnliche Methode. 

„^Väre Sule Tinds“ — lautet eine der bezeichnendsten auf diesen 
Gegenstand bezüglichen Stellen — ,.statt auf den Umfang weniger 
Schritte beschränkt zu sein, eine Ebene von meilcnlaugcr Erstreckung, 
man würde den Schnee an dieser Ebene nie wieder verschwinden sehen, 
und wahrscheinlich würden sich dann Gletscher an den schroffen Ab- 
hängen bilden. Dieser Gipfel steht also schon in die Schneeregiou 
hinein.“ 

Ich habe diese von meinem eigentlichen Thema einigerniaassen 
abschweifende Erörterung dem letzteren vorausschieken zu müssen 
geglaubt, um eben jene Methode zu rechtfertigen, deren ich mich zur 
Ermittlung der Schneegrenze in Mittel-Syrien bedient habe. Indem 
ich nochmals betone, dass n)an sich die wirkliche Schneegrenze in der 
Natur nicht als eine Linie sondern als eine Zone vcm variabler Breite 
vorstcllen müsse, deren Verlauf mudi überdies durch locale Verhält- 
nisse in mannigfaltiger Weise beeinllusst werden kann, gehe ich nun- 
mehr zur Aufzählung derjenigen Elemente über, welche bei einer 
Berechnung der Höhe der gegenwärtigen Schneelinie in Mittel-Syrien 
Verwendung tinden können. 

l'kdite Gletscher, sofern man diesen Begriff auf Eisansammlungen 
mit ausgebildeten Morilneji und Gletscherkorn restringirt, fehlen da- 
selbst ganz und gar. Dagegen bat das Blatenu des Ar/. Libnan pereu- 
nirende Firnlagcr in einer llidie von 3000— 5050m aufzuweisen. 
Zwar ist auch hier, wie schon Bu.sskoc.kk D und Kotsc'hv'^) bemerken, 
der gn'isste 'rheil der llochtläche „ein schwer zu durchschreitendes Stein- 


') Ivi'sskooer: „Ki'i.sen in Knropa, Asien, Afrika, ISS"» — 1841“, p. 717. 

*) Kuraruv: „Oer Ln)am>n und »eine Alpenllora“. Verli. der k. k. zool.-botan. 
(iesellscli. in Wien, 18«U, p. 7ü<j. 
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mecr“, am Fusse der höchsten Erhebunf^en aber, in der flachen De- 
pression zwischen den beiden Gipfel tni^jenden Käniinen insbesondere, 
an den Flanken des Dahar ed-dubäb nnd Dschebel Makniel, finden 
sich nicht allein ausgedehnte Streifen ewigen Schnees, sondern auch 
echte Firnfelder, freilich nur iin kleinsten Maassstabe, mit embryonalen, 
jedoch deutlich ausgeprägten Stirnmoräuen. Von den Übrigen Bergen 
des Libanon besitzen Dschebel S^inntn (2608 m ScotG und Dschebel 
el-Muneitirah jahraus jahrein einzelne Schneeflecken, die sich aller- 
dings nur in versteckten Mulden und Schluchten erhalten, während 
die Firnlager des Arz Libnän der Sonnenwirkung keineswegs ent- 
zogen sind. Die annähernd gleich hohen Spitzen des Antilibaiion : 
Abfi ’Mltn, Darf Rum el-Kabsc.h, Dschebel Baruch, Tala'at Mfisa und 
l.lalimet KArä sah ich schon Mitte Juni nahezu vollkommen schneelos. 
Selb.st der gewaltige Hemion mit 2773 m Meereshöhe wird in normalen 
Sommern im September an allen der Insolation exjKmirten Stellen 
.seiner Oipfelcalotte schneelos und birgt nur in geschlitzten Vertiefungen 
percunirende Schneeanhäufungen. 

Obwohl demnach eigentliche Gletscherbildungen in Mittel-Syrien 
fehlen, so ist doch beinahe mit Bestimmtheit anzunehmen, dass solche, 
im Falle das Niveau des Arz Libnän selb.st nur um einen geringen 
Betrag erhöht werden sollte, auf der Hochfläche des letzteren sich 
bilden würden. 

Diesen Erfahrungen zufolge dürfte es daher gerecht- 
fertigt sein, die Schneelinie im Libanon in ein etwas höheres 
Niveau als die Culminationspunkte des Arz Libnän, also bei- 
läufig in die Zone von 3100 — 3200?» zu verlegen. 

Wie in den europäischen Gebirgen die heutige Verbreitung be- 
gletscherter Gebiete nur ein verkleinertes Abbild ihrer eiszeitlichen 
Ausdehnung darstellt, so darf man auch in Syrien, dessen hi'»chste 
Erhebungen, wie wdr soeben .sahen, selbst gegenwärtig beinahe noch 
an die Region des ewigen Schnees heranragen, ähnliche Verhältuis.se 
innerhalb der Glacialperiode v«»raus.setzcn. ln der That haben bereits 
mehrfach Forscher die Spuren ehemaliger Vergletscherung an zahl- 
reichen l’unkten des Libanon und Antilibanon nachzuweisen versucht. 
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Schon im Jahre 1S()2 behauptete Hookkr, ') der berühmte Hain der 
Ccdcrn bei Bseherreh stehe auf Moränen. Fraas^) f^Iaubte nicht nur 
diese Angabe bestätigen zu müssen, sondern führte selbst eine Reihe 
von weiteren Stellen in dem Gebiete des Grossen Ilermon an, welche 
durch das Vorkommen erratischen Materials ausgezeichnet seien.-* *) Nach 
Gikaro ') sollten sogar am Fusse des Dschebel esch-Schech echte 
Gletscherschliffe im anstehenden Gestein sich tinden. Schliesslich er- 
wähnen auch Burton und Drakb*) das Vorkommen grösserer An- 
häufungen von erratischem Schutt auf der Hochfläche des Antilihanon. **) 

Um so auffallender ist es, dass alle hier citirten Angaben, denen 
man von vonieherein eher Zuversicht als Mistraueu entgegenzubringen 
geneigt sein möchte, mit einer einzigen Ausnahme einer vorurtheils- 
losen Beobachtung in keiner Weise Stand halten können. Burton’s 
Mittheilnng beruht auf einer totalen Verwechslung von glacialen 
Bildungen mit einem Gehängschutt rein localen Ursprungs. Girard’s 
Gletscherschliffe sind nichts weiter als die durch die Flexur am Süd- 
fusse des Dschebel esch-Schech schalenförmig abwärts gebogenen, dureh 
die Action fliessenden Wassere gescheuerten Platten des Libanon- 
Kalksteins und auch den Bemerkungen von Fraas über das Auftreten 
von Moränen an dem Gehänge des Herinon vermag ich mich meinen 
Erfahrungen zufolge keineswegs anzuschliessen. Vergebens habe ich 
auf der ganzen westlichen Abdachung des Ilermon nach gekritzten 
oder geschrammten Geschieben gesucht. Wohl finden sich an mehreren 
Stellen, am aufflillcndsten in der Thalschlucht des Wadi el-Kjd«Vat bei 
Rableh Anhäufungen von Schutt, welche, von der Ferne gesehen, die 
charakteristischen wallartigen Formen von Endmoränen nachahmen, 

') Hookkr: „On tlic ('fdars of lAibanon, Taurus, Al^reria and India“. Natural 
hist. Review, .laiiuary p. 11— li). 

>) Fraas: „Drei Monate am Libanon“, p. 

^ „Jura.schichten am Hennou“, p. 10. 

*) I.artkt: „Exploration fftologicpie de la Mer luorte etc.“, p. ISO. 

„Unexplored Syria“, Vol. II, p. 0 und 55. 

®) Eine neuere Arbeit von Thomson: „Traces of glacial aetion on the flank 
of Mount Lebanon“ (Journ. Amer. Orient Soc., Vol. X, Nr. 2) über «liesen Gegen- 
stand ist mir leider un-^ugänglicb geblieben. 
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allein stets erweist sich das Material derselheii hei näherer Tiiter- 
suchunj;: als ecki" und scharfkantig: und fehlen durchaus die flir 
Moränenstructur so bezeichnenden Lehmmasseu, in welche die frrösseren 
Oesteinstrümnier eiufrekittet zu sein pfle.ffen. Mö^eii vielleicht auch 
hie und da einzelne gekritztc Geschiebe aus der Gipfelre.don des 
Berjres mit unter die hier abgelagerten zweifellosen Denudationsreste 
alter Schutthalden gerathen sein, so muss doch der Annahme, als sei 
die Existenz echter Glacialbildungen in einem so tiefen Niveau wie 
der Einsattelung des Wadi Geinun in einer Höhe von löSOw» erwiesen, 
vorläutig bis zur Auftindung beweiskräftigerer Argumente widersprochen 
werden. 

So bleiben nur noch die Hilgel der Cedern, die bisher fast von 
allen Forschern einstimmig als alte Moränen aufgefasst wurden, näher 
zu untersucheu. Leider liegen auch hier die Verhältnisse keineswegs 
so klar, als es flir einen itberzeugenden Beweis wlinschenswerth 
erscheint. Wer freilich, vmi den kahlen Höhen des Dahar el-Kadib 
herabsteigend, den halbkreisförnngcn Circus des Endischahthales von 
jener eigenthflmlichen, hufeisenartigen Hiigelzoue geschlossen sieht, 
deren Mitteljuinkt der dllstere Hain der Cedern bildet, der wird .sich 
sofort auf das Lebhaft c.ste an die Endmoränen am Ausgange eines 
Alpeuthales erinnert fühlen und voraussichtlich der ohne Zweifel ein- 
fachsten Deutung jener auffallenden Terraiuformen als glacialer Bildungen 
zuzustimmen geneigt .sein. Leider jedoch fehlen auch in ihueu wieder 
die einzigen überzeugenden Beweismittel für die Stichhältigkeit einer 
solchen Auffassung, der wenigstens die innere Structur jener Schutt- 
massen keineswegs widerspricht, nämlich gekritzte und geschrammte 
Geschiebe so gut wie vollständig. Zum mindesten i.st es mir nicht 
gelungen, innerhalb eines Zeitraumes von drei Stunden, ungeachtet 
.sorgfältigen Sucheus, auch nur eines dieser wichtigen Belegstücke zu 
sammeln. 

Eine nicht gerade unwesentliche Stütze für die glaciale Natur 
jener Ablagerungen darf mau möglicher Weise in der ('onfiguratiou 
des obei'sten Kadischahthaies erblicken. Während nämlich alle übrigen 
Thäler des Libanon voji ihrer .Mündung bis zur Quelle hinauf enge, 
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vielfach frewnndene Schluchten darstcllen, hei deren Kntstehung; 
auß:en8cheinlich neben der Erosion durch flicssendes Wasser kein wei- 
teres Ap:ens thäti}; war, macht das Wadi el Kadischah insoferne eine 
hemerkenswerthe Ausnahme, als es an seinem Quellgehiete sich 
plötzlich in einem weiten (Circus öffnet. Dieser Circus, welchen die 
kahlen Hänge <lcs Tum eM\andil, Tum el-Mizrah, Ras Dahar el Ea- 
dih und Dschebel Haswani umrahmen, entspricht alter durchaus jenem 
charakteristischen Typus einzelner Thälcr der Alpen und IVrenäen, 
welche Pen«^k ') als <lie erweiterten Wurzcipunkte ehemaliger Eisströme 
bezeichnet. Unter diesen Umständen liegt es wohl nahe, bei einander 
so ähnlichen Hildungen auch die Einwirkung gleichartiger Factoren 
bei ihrer Entstehungsweise vorauszusetzen, obschon ein positiver 
Heweisgrund fltr eine derartige Annahme selbstverständlich nicht 
erbracht werden kann. Eine Ursache Air die auffallende Seltenheit 
gekritzter Oeschiebe in den muthmnasslichen .Moränen «lieses einstigen 
(Uetsclieramphitheaters könnte vielleicht darin gefunden werden, dass 
uns in denselben ausschlie.sslich f)berflächenmoräneu vorlicgen. Für 
den Mangel einer stärker ausgebildeten (irundmoräne spricht schon 
die Thatsache, dass jedenfalls höchstens (lletscher geringerer Ordnung 
an den Flanken des Ar/ Lihnan zur Entwickelung gelangten, die an 
Grösse etwa den heutigen Glet.schern der .Schober- oder Reichenspitz- 
grupj)e gleichkommend, bereits in einer Höhe von circa 2000 7» ihr 
Ende fanden. 

Die Depression der eiszeitlichen Schneelinie gegenüber der heu- 
tigen wäre demgemäss im Libanon auf beiläutig 000 m, im Autilibanon 
wahrscheinlich auf eine noch kleinere Ziffer zu veranschlagen. Von 
den (Äpfeln des ersteren dürfte daher während der (Aacialzeit nur 
noch Dschebel Sannin (2()0H 7». Scott, 2712 vi Hurton), von jenen 
des Antilibanon Dahar Abfi ’l Hin (2r>,‘>9 ?» Hurton) und Tala'at Musa 
i^20ö9 m Burton'i kleine perennirende Firnfelder getragen haben, 


>) A. rExcK: „Die Kiszeit in den Pyrenäen“. .Mittli. des Vor. für Krdknnde zu 
Leipzig, 1883, p. r>4; ferner: „Alte und neue (Jletsolier der Pyrenäen“. Zeitselir. 
des deutsch, und österr. Alpen-Ver., XV, 1884, p. 451>— 471. 
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während der Grosse Hermon wohl von einer llUlle ewigen Schnees 
nnij;;Urtct sein mochte, ohne jedoch in seinen seichten Mulden cig:ent- 
lichc Kisströine zu bergen. 

Es hruueht wohl nicht erst ausdrücklich bemerkt zu werden, 
dass alle derartigen an die Spuren einer ehemaligen Vergletscherung des 
Libanon geknüpften Combinationen zwar einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit besitzen, dass sie jedoch vorläiitig noch keineswegs als 
sichergestcllte Thatsaehen hingenommen werden dürfen. So sehr ich 
mich nach einer persönlichen Besichtigung der angeblichen Moränen 
des Eadtschahthales selbst der Ansicht zuneige, dass an dieser Stelle 
des Gebirges in der That glaciale Bildungen vorzuliegen scheinen, so 
darf ich doch andererseits nicht verschweigen, dass ich nicht in der 
Ljigc bin, den stricten, unwiderleglichen Beweis für eine solche An- 
nahme zu erbringen. Zukünftigen Forschern mag es Vorbehalten 
bleiben, die Frage einer endgiltigcn Entscheidung zuziiführcn. Bis 
dahin dürfte es sich als zweckniä.ssig erweisen, den Libanon in die 
Zahl jener Gebiete der Erdoberfläche einzureihen, deren Vergletscherung 
zwar als wahrscheinlich, jedoch keineswegs als ausgemacht gelten kann. 

Es ist eine ziemlich auffallende und, wie ich glaube, keineswegs 
rein zufällige Erscheinung, dass wir in den meisten Gebirgen der 
Mittelmeeiiänder derselben Unsicherheit in Bezug auf das Vorkommen 
von glacialen Bildungen begegnen wie im Libanon. 

In der mediterranen Region der j)yrenäischen Halbinsel sind nur 
in den östlichen Pyrenäen Glctseherspurcn mit einiger Sicherheit nach- 
gewiesen. Hier erzeugte nach den Beobachtungen von Colle(;no,M 
Dukocher,^) Braun und Ciiari.es Martin die Gruppe des Canigou 


') C 0 M.EON 0 : „.Sur Ic temiin diluvien de» Pyreiun:»“. Hüll. .Soc. geol., t. XIV, 
1812/43, p. 402. 

5) Dj.uucheu: „Sur los traces de phenoiuCMies diluvien», (jui »’ohsc'rveiit dans 
les Pyriuiees“. (.•oiuptes rendus de Tacad., 2. Nov, 1811, t. XIII, p. 02. 

3) Max Hual’n: .Hrief au Hronn über die I’yreuäeiigletscher“. Neue.» .Jalirh. 
für .Mineralogie und (»eologie, 181.3, p. 80. 

*) C'uARi.F.8 M aktin: „Note geologiriue sur la vallee de Vernet et la distinc- 
tion de täusses et de vraies nioraine» dans les Pyrenec.»“. Hüll. .Soc. geol., 2«^ »er, 
t. XI, p. 442. 
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(^278;") m) nielnere Eisströme, deren Endmoränen mieli Charlkk Martin 
im Thalc der Tet bei Prades noch in einer Höhe von 330 m liegen 
sollen. Auch in dem Thal der Aude mit seinen Verzweigungen in der 
Carlittegruppc und dem Bergstock des 247 1 m hohen Pic Madres weisen 
nach den Mittheilungen von Penck >) die in Schaaren auftretenden 
Ilochgebirgssecn auf eine einstige Vergletscherung hin. 

In der Sien'a Nevada von Granada sind untrügliche Spuren einer 
ehemaligen Vereisung noch nicht bekannt geworden. Die heutige 
Schneegrenze scheint hier in ziemlich beträchtlicher Höhe zu liegen. 
Denn obwohl die bedeutendsten Erhebungen der Sierra Nevada mehr 
als 35(K) ?n über den Meeresspiegel aufragen, fristet nur unter den 
Nordostabhängen des Picaeho de Veleta der kleine Corralgletscher ein 
kümmerliches Dasein. Nach Hem.mann’.s^) Beobachtungen verdankt 
dieser Miniaturgletscher seine Existenz blos der für die Conservirung 
des Schnees besonders günstigen Gestaltung im centralen Theile des 
Hauptkainmes, da sein Firnfeld in seinem oberen Theile niemals von 
den Sonnenstrahlen getroffen w'ird. Im übrigen sollen Ansammlungen 
perennirenden Schnees so gut wie ganz fehlen. Wohl bleiben Schnee- 
restc („ventisqueras“) auf der Nord- und Südseite des Hauptkammes 
den grössten Theil des .Jahres hindurch liegen, aber auch sic ver- 
schwinden in heissen Sommern gilnzlich. 

Diese Angaben stehen allerdings mit den Mitthcilungen anderer 
Beobachter zum Theil im Widerspruch. Alexander v. Humholdt 
behauptet, da.ss die Grenze des ewigen Schnees in der Sierra Nevüda 
bis auf 141H Toisen hcrabzusinken scheine. Willkomm^) gibt an, dass 
auf den Gipfeln der Hochgebirge von Granada ungeachtet der sub- 
tropischen Lage derselben der Schnee niemals vollständig schmelze. *) •*) 


*) A. Pknck: „Die Eiszeit in den Pyrenäen“, j». 37. 

*) IIki.i.mann: ..Der siiillichstc (Tletscher Enropiis“. Verli. der («esolisch, für 
Erdkunde in Berlin, VIII, 1881, p. 362 — 3(’>7. 

A. V. Hi mhoi.dt: „Ueher die Gestalt nnd da.s Klima des Ilochlande.s der 
iherisclien Halbinsel“. Hertha, IV. Bd., 182.’>, p. 20. 

•*) Wu.i.komm: „Die Strand- und Steppengebiete der iberischen Halbinsel nnd 
deren Vcfjctation“. Leipzi^c, I8!V2, p. 12. 
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Boissikr M endlich theilt mit, dass auch ausserhalb des Corralf^Ietschers 
perennirende Schncemassen sich finden. Immerhin dtirt’te die klima- 
tische Sclineelinie jyepemvärtij: in der Sierra Nevada kaum unter 
H200 7u herabgehen und ist der Corralgletscher, wie schon Bartsch '^) 
betont, wohl als ein exceptionelles Phänomen, ein Gegenstück zu dem 
Blaueis- oder C’aningletseher der Ostalpeii zu betrachten. 

Bei eiucr so hohen Lage der heutigen Schneegrenze sind An- 
zeichen einer ehemaligen ausgehrciteten Vereisung nicht zu erwarten, 
allein seihst die Spuren einzelner localer Gletscher sind bisher nicht 
mit Sicherheit constatirt worden. Die diesheztlglichen Angaben von 
ScHiMPER®') beruhen, wie v. Dräsche *) gezeigt hat, auf einer irrthüm- 
lichen Verweehslung der mioeänen Blockformation und des Alhambra- 
Conglomerates mit Moränen. Herrn v. Dräsche seihst gelang es nur 
auf dem Camino de los Neveros „gekritzte und gehobelte Felsblöcke“ 
zu fiuden, die eventuell als glaeiale Bildungen gedeutet werden könnten. 
Auch die Abbildung, die er von Jenen Kalksteinfragmenten giebt, 
macht eine solche Erklärung nicht gerade unwahrscheinlich. Sichere 
Spuren einstiger Gletscher jedoch sind weder ihm noch Hei.emann zu 
Gesicht gekommen. 

Als orographische Beweise flir eine frühere Vergletscherung da- 
gegen darf man wt)hl die zahlreichen Hochgebirgsscen gelten lassen, 
deren Willkomm ^) in seiner Beschreibung des slidlichen Spanien gc- 
<lenkt. ,.Dcr höchste Theil der Sierra Nevada ‘‘ — lautet seine dies- 


') Boissikr: „Voy.'if'c l>otanii|ue (laus l(j midi de riispa/^iKV*. Paris, 1839— 
1845, cit. iiacli Meu-masn: I. c. ji. 3(»4. 

2) Paktscii: „Oie (JletscluT der Vorzeif“, p. 174, .Vnui. 3. 
ä) .Schimpkk: „Voyaj^e g(‘ologK|ue-l>otaniqiic au sud irKspagne“, im Aus- 
züge iu lA’ouliard's .lalirb. lÜr .Miu., 1850, p. 4(>9. 

*) V. Duas4 iik: „(Teolo"isclic..Skizze des Hoe.hgchirgstheiles dcr.Sierra Nevada“, 
.lalirh. der geol. Reichsanstalt, XXIX, 15d., Heft 1. 

VVim.komm iu: Stein -Wai-pakus „Ilaudliiich der (Icograithie und Statistik“, 
III. Bd., II. Ahth., p. 20; verffl. aiicli A. RKv-LKserRE: „Note siir la "eolo;rie gtmerale 
de TEspague“. Bull. Soc. g(’;ol., 3« ser., XX, 1880/81, p. 34(>. Iu dies(‘iu Artikel 
wird elieiifalls des Vorkomiueiis von (JleLsclieru und Il(>eligel)irg.>*.seeu iu d(.‘r .Sierra 
Nevada gedacht. 
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hezti^^liclie MittluMlunfi: — „ist auf beiden Seiten von tiefen Tbälern 
(lurelifurclit, weUdie häutig mit bassinartigen Krweiterungen oderCircus- 
thälem l)eginnen, in deren Seliooss gewöhnlicb Alpenseen, und zwar 
in der Regel in einer Höhe von 90(K) —10.000 Fass liegen.“ Diese 
ungeachtet ihrer Kürze ausserordentlich pnlgnantc Schilderung weist 
mit Entschiedenheit auf Bildungen von dem l’ypus der norwegischen 
Botner oder unserer alpinen Karseen hin. 

.\us dem hohen Atlas sind echte Glacialphänomene bisher nicht 
bekannt. Gerhard Hohles spricht zwar in dem Berichte über seine 
in den Annalen der .Afrikaforschung denkwürdige Reise von Marokko 
nach Tunis die Ueberzcugnug aus, dass die Berge im Osten der Stadt 
Marokko mit ewigem Schnee bedeckt seien, allein dementgegen be- 
richtet Maw,') da.ss seine Exi)edition bereits im Mai den Schnee nur 
mehr auf einzelne Schluchten und V'ertiefungen beschränkt fand und 
dass im ganzen Atlas einschliesslich des höchsten Theiles der Kette 
im Süden von Marokko nirgends ewiger Sclmee vorhanden sei. Wäh- 
rend Maw einerseits die Existenz perennirender Schneeausammlungen 
im Atlas leugnete, glaubte er andererseits für eine eiszeitliche Phit- 
wicklung des Glacialphänoniens Beweise gefunden zu haben, ln Ueber- 
einstinimung mit seinen Gctahrten Ball und IIooker suchte er die 
Schuttablagerungen von Eitmas^in im Reräjathale als Moränen zu 
deuten, <d)wohl es ihm nicht gelang, gekritzte Geschiebe oder Gletscher- 
schlirtc in denselben zu entdecken. Fritsch '^) hat denn auch diese 
Deutung später auf Grund eigener Erfahrungen an der nämlichen 
Stelle mit grosser Entschiedenheit bestritten. Seinen Beobachtungen 
nach fehlen hier wie auch auf dem Haupt kämme des Hohen .Atlas, 
den er allerdings nur an einer Stelle, dem Tisi-Tachcrat-Pass, kennen 
lernte, echte Glet.schersjmren. 

Bei dem Umstande, dass das .Atlasgebirgc bis heute zu den 
gefährlichsten und am wenigsten erschlossenen Theilen Nordafrikas 


’) (Ikorok .\[aw; „Notos on tlio <(eoIo"y of tlio Plains of Marokko and the 
(Jroat .Atln.s“. (inart. Jonrn. of tlie (!ool. Soc., XXVIII, p. Sä. 

5) Pritsch; „Reiscliildor an» .Marokko“. .Mittli. des Ver. für Krdkniide in 
Hallo, 187'J. 
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zählt, scheint mir ein zurückhaltendes Urtheil über diesen Gef^enstand 
vorläutif? noch drinf^end geboten. 

In den KUstengebirgen von Algier glaubte Cn. Grad an dem 
Ausgange der Schlucht von Al Kantara und in der Umgebung von 
Illidah Moränen constatiren zu können, während es sich nach den 
Mittheilungen von Mar#5s, der jener Angjibe sofort entgegentrat, 
hier lediglich um fluviatile Schuttablagerungen handeln soll. 

Etwas genauer sind wir über die glacialcn Bildungen auf Corsica 
unterrichtet. Unter den vier Culminationspunkten dieser Insel, Monte 
Cinto (27()8w<'), Monte Botondo (27(iom), Monte d’Oro (2fir)4»») und 
P.aglia Orba ( m), die, wie Hawker und Holi.ande mittheilen, 
selbst gegenwärtig noch Schnceanhäufungen fast das ganze Jahr hin- 
durch behaupten, scheint insbesondere Paglia Orba während der 
Diluvialzeit das Centrum eines grösseren Firurevici's gewesen zu sein. 
CoLi.oMR-^) war der erste, der über das Vorkonunen von Gletscher- 
spuren in diesem Ilochgebirgstheile von Corsica berichtete. Später 
hat Pi MPEi.i.Y, ®) dessen Angaben durebaus vertrauenswürdig scheinen, 
Bundhöcker und Moränen aus dem Canton Niolo in der unmittelbaren 
Umgebung der Paglia Orba und des Monte Tafonato beschrieben. 
TABARifts DE Grandsaiones D bat über die Spuren vormaliger Gletscher 
in dem ^Massiv des Monte Cinto ausführliche Mittheilungen erstattet, 
doch sind die von jenem Beobachter als Gletscherschliflfc gedeuteten 
Bildungen nach Penck ‘‘'1 zu den pseudoglacialen Ei'scheinungen zu 

') Cu. ftRAo: „Siir 1(* *8 tra<‘(*8 <rancicns "hiciprs ni Algoric“. Hiill. Soc. KÖol., 
30 s6r., t. I, 1872/73, p. 87. 

2) Ibid. p. 87. 

3) Hawkkk: „(Joraiou“, AlpiiUi .louriial, IV, 18ß9, p. 2ß‘J — 282 und 289—309. 

*) Hoi.i.axuk: „(iüulügie de la ('orse**. Annalcs de »oicnccs geol., t. IX, 

1877, p. 99. 

*) (.'oi.i,omb: «Nittice sur un voyage geologique en (’orse, en Sardaigne et 
aux environs de Naples“. Huü. Soe. g6ol., 2«? t. XI, 1853, p. 63—80. 

®) Pt'MPKi.i.Y: „Traee,s de glacier» e«t Corse“. Hüll. Soc. geol., 2e s6r., t. XVII, 
18.59/60, p. 78—82. 

*) TAnAKif--8 DK (Irandsaionks: „De (pielqiies terrains criRtallhis, .se«limentaires 
et glaciaires de la Corse“*. Hüll. Soe. geol., 2c »er., t. XXVI, p. 270. 

I’knck: „H.HCiuloglaciale Erscheinungen“. Auslaiul, 1884, Nr. 33, p. 643. 
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stellen. H. Relsoii, ') auf dessen Autorität Penck sieh stutzt, herielitet 
näinlich Uber jene anjrebliehen Gletseherschliffe ans Autopsie die nach- 
stehenden Bemerkiinf^en : 

,.I)ie hei Tahari6s de Grandsaignes mit einij^er Vorsicht untere- 
theilten Beohachtungcn von „stries (jlaci<tires‘‘ beruhen auf einem Irr- 
thum. Bei Zonza kommen nämlich geschrammte Chloritschollen im 
Granit vor. Dieselben lieiren bisweilen bloss zu Tage und können 
deswegen zu Verwechslungen mit Schrammen Veranlassung geben. 
Der Sicherheit halber vergewis.serten wir uns mit Hammer und Meissei 
Uber die wahre Natur dieser Schlifffläehen, indem wir dieselben in 
das Innere der Felsen hinein verfolgten.“ 

Nach KEisems Bericht scheint also eine Verwechslung von 
Gletscherschliflfen mit Harnischen vorzuliegen. Im Übrigen scheinen 
die sonstigen Angaben Uber alte Moränen im Gebiete von Niolo auf- 
recht erhalten zu bleiben, und da auch IIoela.vok die diesbezüglichen 
Beobachtungen seiner Vorgänger be.stätigt hat, .so durfte an einer 
einstigen Vergletscherung des Hochgebirgstheiles von Corsica wohl 
nicht länger zu zweifeln sein. Als orographischer Beweis flir eine 
solche kann .schliesslich noch das Auftreten zahlreicher Hochgebirgs- 
seen und Cirken gelten, deren die französische Specialkartc der Insel 
nicht weniger als fünfundzwanzig verzeichnet. 

In den Apenninen ragt heute nur noch die Gruppe des Gran 
Sasso und der Majella nahe an die Schneegrenze heran. Dtiss die 
Gipfelpartien des Gran Sa.sso (2021 m) perennirenden Schnee tnigen, 
ist durch mehrfache Beobachtungen als ei^viesen anzuuehmeii, wenn- 
gleich die Angabe eines Gletschers an der Nordostseite des Monte 
Corno von Barth mit Recht in Zweifel zu ziehen .sein durfte. Auch 
Monte Amaro, die höchste Erhebung der Majella, scheint das ganze Jahr 
hindurch an geschlitzten Stellen Schneeansammlungen aufzuweiseu, 2 ) 
so dass man nicht fehlgehen wird, die Höhe der klimatischen 

>) Ukcscii: over is.skurct fjeld og forvitred fjcld“. Separat- 

alidmck. 

2) Vergl. Fortcnato: „AsctMi.siom* dH Monte Amaro“. I3oll. del (’lub Alpitiu 
Ital., XXI, p. 145, und Sarackni: „Una f?ita alia Majella“. Ibid, p. 125. 
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Schneclinic in den Al)riizzen auf 20r)l)~;3000 m zu veranschlagen. 
Dass die beiden genannten Berggruppen während der Glaeialzeit 
die Ausgangspunkte mehrerer, allerdings ziemlich kurzer Gletscher- 
ströme waren , wird von Conte St. Roberi s ' ) und Fkksheiei.d 2 ) 
ftlr den Gran Sa.sso, von Cavanna, Koks ytii-Ma vor ■'*) und Fkrrero •*) 
nir den Monte Amaro übereinstimmend behauptet; doch ist der Morä 
nencharakter der in dieser Hinsicht als beweiskräftig erachteten 
Ablagerungen neuerdings wieder von Baedacct und Canavari’’) in 
Zweifel gezogen worden. Ich selbst hal>e auf meinen Excursionen 
in den Abruzzen, die mich allerdings nur in die circa 2200 in hohe 
(Jruppe des Monte Morrone führten, nirgends Glacialspuren wahr- 
genommen. 

Auch ftlr den apuanischen Apennin und das Alpcngebiet von 
(■orfino glaubten de Stefam, *•) Coociii, Stoffanm und Moro’*) die 
Existenz einer vormaligen Eisbedeekiing erweisen zu können. In- 
dessen wurde diese Hypothese von ihrem Urheber de Stefa.ni selbst 
auf Grund späterer eingebender l bitersuch ungen als unzureichend 
aufgegeben. Alle jene Ablagerungen, auf welche die Annahme einer 


>) (%)NTK Paui, »k St. Kobrrts: ..Oila ;il (Jr:ui .Sas-so d’Italia. Ln^lio, 1871“, 
Toriiio. 

’) U. W. Fkkbiifiki.d: „'riu* (trau .Sa.sso d’Italia“. Aljdiie .toimi., Vlll, is7(j. 78, 

1>. .372. 

Fobsytm-Mayor: „II (Jran .Sasso e diu* dei siioi ahitaiiti“. Boll. di*l Club 
Alpino Ital., XXXVIII, p. 215, Erwähnt untiT Amleriuii d.a.s N’orkoiimion von Kiesfii- 
tö})fen auf der Majolln. 

Fkrrkro: „Aiitico p'liiacciajo della Majella“, 1SG2, dt. nach .1. Ukikik: 

„Prcddatoric Europe“. 1881, p. 214. 

IJaij>acci e Canavari: „I.a resione coulralc dcl (»rau .Sa.sso il’Italia“. 
Boll. Com. Geol. d'Italia, 1884, XV, p. .348. 

•*) Dk Stekani: „Gli antiehi ffhiacciai dcll' A1 |m* di Corfino cd altri dclT Apeu- 
niuo »cttentrion.alc e dclle Alpi Apuanc“. Boll. Com. Gcol. d'Italia, 1874, ji. 8G— 94. 
*) Cocciii: „Del terreno glacialc dcllc Alpi Apuaue“. Boll. Com. Geol., 1872. 
®) Stoppaxi: „.Sul csisteuza di uii nnticho ^fhiacciajo nelle Aljii Apuaiie“. Atti 
.S«M‘. Ital. di scienze nat., XV, fase. 2. Milano, 1872. 

®) Mono: „II grau ghiaedajo della To.scana“, Prato, 1872. 

’®) »kStkfani: „Dd depositi :dluvionnli e della maiicau/.a di terreni glaciali 
nd Apennino cte.“. Boll. (loiu. Geol. d’Italia, 1875, p. 3 — 18. 
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einstigen Vergletscherung der apuanischen Alpen sich gestützt hatte, 
sind hicuach als alluvialen oder laeustreii Ursprungs anzuschen. Nir- 
gends finden sieh in denselben Gletsehersehlitle, gekritzte Gesehiehe 
oder Moränen, seihst nicht in den obersten Thalverzwcigungen des 
Heno, der Sealtcnna, des l^inaro, der Lima und des Serehio, weder 
auf der apenninisehen iu»ch auf der apuanisehen Seite. Es fehlt somit 
für die ganze Kette des Apennin bisher eine sichere Basis für die 
Annahme einer Gletscherbedeekung während der Diluvialperiode. 

Ob der Aetna (11304 ?;<) auf Sicilien mit seinem Gipfelkegcl der 
Kegion des ewigen Schnees angehört, ist eine schwer zu entscheidende 
Krage. Die Gestalt dieses isolirt aufragenden Berges ist der Anhäufung 
perennirender Schneemassen überaus ungünstig. Gleichwohl sind 
Berichte über das Vorkommen von solchen thatsächlich vorhanden. 
Lvkm. ') fand bei seinem ersten Besuche des Berges im Jahre 1S2S 
oberhalb der Cjusa Inglese ziemlich mächtige Eisinassen unter einer 
Decke von Sand und laiva und als er 30 Jahre sj)äter, im September 
ISOH, den .Aetna zum zweiten Male bestieg, war jene Eismasse noch 
immer nicht vollständig geschmolzen, 

pl saw' the spot at the foot of the great eone, where the Cata- 
nians, as mentioned in 1830, quarried iee from under a current of 
lava. My guide .saw the saine done six years ago, while the eru|)tion 
of 18f)2 was going on in August and September, the .sand and lava 
teil feet thick, and four fect of iee below, and bottom not .seen.“ '’) 

Es geht aus dieser Mittheilung allerdings hervor, da.ss jene Eis- 
masse sich durch eine Aschen- und Lavadecke vor der directen Ein- 
wirkung der Insolation geschützt befand, anderei*seits ist jedoch wohl 
in Envägung zu ziehen, dass die vulcanisehe Natur des Aetna die 
normale Lage der Schneegrenze wesentlich beeinträchtigen dürfte. Es 
scheint daher der Aetna in der That zu jenen wenigen Bergen inner- 
halb des Mittelmcergebietcs zu zählen, welche noch in die klimatische 
Schneelinie hineinragen. 

’) Cu. Lyeu. : ^Principles ofgeolo;'}'“, l‘'i fd., p. .309. 

2) 1. c. cd., Vol. II, p. ;18. 

3) „Life of .Sir CiiAKi.Ks Lvku,“. Loiuüin, issi, V'ol. II, p. .304. 
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Auf der Halkanhulbinsel sind bisher echte Gletschei’spurcii nir- 
gends constatirt worden. Oberbergratli v. Mojsisovics M hebt das 
Fehlen derselben in Bosnien ausdrücklich hervor. Hochstkttkr^) und 
Nkumayr erwUhnen gleichfalls die vollständige Abwesenheit glacialer 
Bildungen in den von ihnen bereisten Gegenden. Auch Tif.tzk M 
betont den Mangel von Rundhöckern oder Moränen selbst in der 
unmittelbaren Nähe der höchsten Berge Montenegros, des Koni 2888 vi 
und Dormitor 2945 wi. Doch glaube ich gerade für die Grujijie des Dor- 
initor diesbezügliche Untersuchungen nicht als abgeschlossen betrachten 
zu sollen, da die von Osc.’ar Baumanx kürzlich publicirte Karte der- 
selben das Vorkommen mehrerer kleiner Ilochgebirgsseen unter so 
eigenthümlichen Umständen illustrirt, wie sie sonst nur für vergletscherte 
Gebiete bezeichnend zu sein jiflegen. Allerdings hat Tikt/.r'^) neuerdings 
wieder die Möglichkeit einer Deutung der letzteren als Glacialjihä- 
nomene entschieden in Abrede gestellt. Da jedoch Tiktzb nur zwei 
dieser Seen aus eigener Anschauung kennt, scheint mir ein so apo- 
diktisches Urtheil nicht ganz am Platze. 

Auch verdient cs wohl beachtet zu werden, dass die bedeu- 
tendsten Erhebungen Nord-Albaniens bis heute von keinem europäischen 
Reisenden betreten wurden, ln die.ser Kette der skipetarischen Alpen 
aber sah Bauma.v.n ’) vom Gipfel des Kom die schwarze Pyramide 
der Proklctie aus einem weit gewölbten Hehneedom aufsteigen, so 


*) V. Mojsisovics: „(inuullinien der Gcoloffie von Bo.snien otc.“, Jalirl). der 
ffcol. Rei(‘lisan.stalt, XXX, 18S0, j). 212. 

*) F. V. tlociisTKTTEn: „Die {'coto/risctien Veiiiältnisse des östliclien 'l'lieiles 
der europäischen Türkei“. .latirt». der f?eol. Keichsanstalt, XX, lS7o, p. 4(50. 

Nkumavr: „Der geologische Han des westlichen Mittel -(Jrieehenland“. 
Denkschr. der kai.s. Akad. der Wissensch., XL. Hd. 

^)Tiktzk: „(leologisehe Uebei'sicht von Montenegro“. Jahrh. dergeol. Heichs- 
.anstalt, XXXIV, 1884, p. 89, 90. 

*) 0. Battmann: .Kartenskizze? der Dnnnitorgrnppe“. Mitth. der («eogr. 
(»csellsch. in Wien, 1884, XXVII, p. 272. 

®) Tiktzk: „Beiträge zur Geologie von Lykien“, dahrb. der geol. Hi'ichs- 
anstnlt, XXXV, 1885, p. 3:i0. 

') O. Bahmann: „Reise durch Montenegro“. Mitth. der Geogr. Gesell.‘«eh. in 
Wien, 188.3, p. 59G. 
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(lass die Fra^;e, ol) einzelne Herj^e der lialkanludbinsel nicht seihst 
{Gegenwärtig noch inncrhalh der klimatischen Schncelinie liegen, vor- 
läufig keineswegs als gelöst betrachtet werden darf. Auch der lUiilo- 
Dagh mit seinen merkwürdigen Ilochsccn ') und die Umgehung des 

m hohen Mussalla, der durch die jüngsten geodätischen Arbeiten 
russischer Ingenieure zu dem Range des höchsten Gij)fels in Thracien 
heOirdert wurde, ‘^) bieten möglicherweise noch ein dankbares Feld für 
glacialgeidogisehe IJntersucliungen. 

Im eilieischen Taurus hat Kotschy^) die Höhe der Schnc(dinie 
zu circa 3(KK)7» auf der Nordseite und auf der Südseite an- 

gegeben. Sie erscheint hier in der Nähe des Meeres vergleichsweise 
tief herabgedrückt, wenn man die diesbezüglichen BeDhachtungen von 
Hamii.ton,') T.schiuatsciikff *) und Tozkr*’*) am Argäus im Inneren 
von Kleinasien in Berücksichtigung zieht. Die absolute Höhe des 
letzteren wurde von Hamilton zu 3060 7a, von Tschihatschefp wohl 
zu niedrig zu 3H41 t», von Tozer zu 4000 a», von Capitaine Coopeh 
endlich zu 3004 m bestimmt. Trotz dieser bedeutenden Erhebung 
fehlen Gletscher an den Abhängen des Berges. Wenigstens wurden 
Hamilton’s Angaben in dieser Hinsicht von 'I’ozer berichtigt. Nur die 
letzten 200 m traf Tozer in Schnee gehüllt und den Gipfelgrat selbst 
in eine scharfe Firnschneide zulaufend. 

Es .scheint sonach die Schiuiclinie in den Binnenlandschaften 
Kleinasiens erst in einer Höhe von beiläulig 3700 m zu liegen. 


') Wr^l. ilKLi.Kn: „.\u8 (ItMii Rliilo-Oa^rli“. Mittli. dor Ooo^r. Oo.scllscli in 
Wien, 1885, p. 85. 

^ Karte des russisetieii (leneralstalie.'«, 1 : 2<M).Ooo. Die Höliencoten dieser 
neuesten Karte des Hliodope- und Rliilo-Dagli-Oebietes .stiiunien naeh Hki-lkk mit 
den in I’eterin.ann’s (Jeop;r. Mitth., 1881, j). 4G9 und 470, mitgotheilten Angaben 
nicht überein. .Sie sind fast durchwegs niedriger als die letzteren. 

3) IiKRuiiACs; 1. c., p. 480, Nr. 58 c. 

<) Hamii.tox; ..Re.'^cnrches in Asia .Minor“, II, p. ‘278; bei Tozkr, Al|iinc 
Journal, 1880, Nr. 68. 

’") Tscuuiatschkkf: „.\sic Mineure“, II, p 445 ff. und Ergänzungsheft Nr. ‘20 
zu Pctcrmann’s (Jeogr. Mitth p. :i8. 

Tozkr: «An a.scent of .Mount Argaeus“. Alpine Jounial, 1880, Nr. 68, 
p. 462—473. 

Diener. I.ibunon. 
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OscAu Fkaas ') hat aucli in der Bcrjrfrnippc des Sinai die Spuren 
einstif!;er Gletscherbedeckunj; naehweisen zu können {geglaubt. IIuu.,-) 
der jene Gegend kUr/lich eingehend zu untereuehen Gelegenheit h.atte, 
theilt jedoch diese-Auftassung keineswegs und glauld die angebliehen 
Moränen im Wadi Feirän lediglich als Reste alter Sehuttkcgcl deuten 
zu sollen. AVas meine pcrsönliehe Ansicht betrifft, so muss ich gleich- 
falls gestehen, dass ich durch die Argumente von F uaas von der gla- 
cialen Natur jener Bildungen nicht Überzeugt wmrden bin. 

So rcducirt sieh die Zahl jener Regionen des Mittclmccrbeekens, 
in welchen die Existenz diluvialer Gletscher mit Sicherheit nachge- 
wiesen ist, auf eine .äusserst geringe. Corsic^i und die östlichen Pyre- 
näen sind die einzigen Gebirge, für welche wir diesen Nachweis mit 
einiger Bestimmtheit erbringen können. Orographische Beweise, sofern 
man solche überhaupt gelten lassen will, sind in der Gestalt von 
Cirken und Hochgebirgsscen in der Sierra Nevada und im Rhilo-Dagh, 
vielleicht auch in Albanien vorhanden. Zweifelhaft sind endlich die 
Glctschcrspurcn im Atlas, Apennin und Libanon. 

Aus diesen Untersuchungen scheint nur die eine Thatsache mit 
einem hohen Gnade von Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dass in 
dem ganzen Gebiete des Mittclmceres die Verbreitung des eiszeitlichen 
Glacialphänomens blos eine verhältnismä.ssig geringe war und dass 
eine Depression der glacialcn Schncclinie um mehr als 5(X) — GtX)?» 
nicht w'ohl anzunehmen sein dlh-ftc. Auch die Vergletscherung des 
Libanon, sofern von einer solchen überhaupt die Rede sein kann, ist 
ohne Zweifel eine zwerghafte geblieben, deren bescheidene Dimen- 
sionen uns nicht gestatten, von einem Einfluss der Eiszeit in Syrien 
auf die Morphologie des Landes zu sprechen. 


*) FnAAs: „Aus dom Orient“, 1. 'I’h , p. 28 ff. 

*) IIuu.: „Metmur on tlie pli)\sie.‘\i geolo^y and freopra]>lij' of Anilua IVtraea, 
Palestine etc.“, j). 114. 
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f. OIh't fläch eil n'srlf civungcii . 

Die j^criiijrc Ansbrcitnn'r der imithmaa.sslielien Ver^;Ietsehening 
des Libanon wird nicht allein durch den Mangel an charakteristischen 
Moräncnahlagcrungen, Cirken und Schotterterassen in der weitaus ühcr- 
wiegenden Mehrzahl der Thäler desselben sondern auch durch das 
Fehlen jener eigentlilimlichcn Oherfläeliencrscheinungen bestätigt, welche 
in den europäischen Kalkhochgehirgen an die Bezirke einstiger Ver- 
eisung gebunden sind. 

Zu diesen dürften vor Allem die Karrcnhildungcn von jenem 
Typus zählen, dessen Entstehung Simonv auf die mechanische Wirkung 
des Schmelzwasscrs der ehemals ausgedehnteren (lletschcrmasscn zu- 
rUckzuführen geneigt ist. Simonv, dem wie wohl kaum einem zweiten, 
vieljälirige, umfassende Erfahrungen in jener Beziehung zu (lehote 
stehen und der daher speciell in dieser Frage als eine Autorität ersten 
ILangcs gelten muss, hat wiederholt den Untci’schied zwischen <lcn 
Karrcnhildungcn inncrhalh jener thalförmigen Vertiefungen des Ge- 
birges, „durch welche während der langen Glacialperiodc reichliche 
Wasseransammlungen der einstigen Gletschcrströmc ihren Verlauf nah- 
men“ und den Karrcnhildungen ausserhalb der Hauj)thctten der alten 
Gletscher betont.') 

Nur die letzteren sind nach seinen Be«»hachtungen als ein aus- 
schliessliches Werk der mechanischen Action des Hegen • und Schnee- 
wassers anzusehen. Für diesen Typus der Kai*renfelder ist die Auf- 
lösung in scharfkantige Formen hczcichncnd, während in den Gletscher- 
karren die Kundhuckel und tief eingeschnittenen, breiten Kinnen 
vorwiegen. 


') FniKDR. Simonv; „licitriigc zur l’hysin^noniik der Alpen“. Kettlor’.<j Zeit.sclir. 
für wisscnsch. (Joopr-, Karlsruhe, V. .J.ahrg., Separatahdruok-, ferner: „üehcr die 
Spuren der vor"esehielitliehen Eiszeit im S.alzkammerffutc“. Itericht über die Mitth. 
von Freunden der Naturwi.ssensehaft. in Wien, I, (1847), p. 215, und: „Die ero.siren- 
den Kräfte im Alpenlande“. .lahrh. des österr. Alpen-Ver., VII, 1S71, p. 1 ff. 
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Bildungen solcher Art, welche als ein Wahrzeichen einst reich- 
lich strömender Oletschcrwasser dienen könnten, fehlen iiu Libanon 
durchaus. Wo immer innerhalb der Hochregion des Gebirges das 
nackte Gestein aus der Alles umhüllenden Schuttdecke hervori’agt, da 
ist seine Oberfläche rauh und in der unregelmässigsten Weise zer- 
rissen und zersprengt unter dem Einflüsse des Wechsels der Tempe- 
ratur, welche hier einen grossen Theil des Jahres hindurch beständig 
um den Gefrierpunkt schwankt. 

In grossartigem Maassstabe erscheinen dagegen Karrenbildungen 
innerhalb jener Höhenzonen im Libanon entwickelt, wo ausschliesslich 
die Erosion der Ilydrometeore ihre unigc.staltende Einwirkung auf die 
blossliegeude Gesteinsoberfläche ausUben konnte. Sic werden von den 
Bewohnern des Landes mit dem gleichen treffenden .\nsdruck wie in 
unseren Alpen als SteinwUsten (bernei el-badschar) bezeichnet. 

Die obere Grenze ihrer Verbreitung geht wohl nicht Uber 1800 
bis 2000 m hinaus. Typisch ausgebildet findet man jene Steinwüsten 
meist in der Höhe von 1000 — 1500 7 «; doch reichen dieselben auch 
noch in erheblich tiefere Niveaux hinab. So traf ich an der Strasse 
von Beirut nach Damascus unweit des aussichtsreichen Mausoleums 
von Franco Pascha in kaum 200 777 Meereshöhe noch deutliche Ansätze 
zu einem Karrenfeld in den cenomanen Kalksteinen, die dem Horizont 
des A. rofomagmse zu entsprechen scheinen. 

Weniger als an eine bestimmte Höhenzone sind die SteinwUsten 
in ihrer typischen Entwicklung an bestimmte Formationsglieder ge- 
bunden ; sie finden sich vielmehr ebensowohl im Aräja-Kalkstein (Hei- 
fün), als im Libanon -Kalkstein ^^Sörräja), in den llippuritenkalken 
des Turon (?) (Ard 'Aklhk^ wie in den kalkigen Zwischenlagen des 
Trigonion-Sandsteins (.Meirubah). Doch vemiuthe ich, dass auch hier 
die von Hf.im’), Fugoer '^) u. A. für die Karrenfelder der Alpen er- 
örterten Bedingungen Geltung haben. Je reiner der Kalk, desto schöner 

>) A. Hkim: ,Uo1u* *r die Karrenfeider“. Jahrb. des Schweizer Alpcncliib, XIII, 
1878, p. 421. 

*) Füooek: ,.Der Uiiter.-jberg'“. Zeitselir. des deutscii und österr. Alpeii-Ver., 

XI, 1880 ,'p. 176 ir. 
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sind die Karrenhildnngeii, während in den minder homogenen Kalk- 
steinen die Krosiunsformen kleiner und unregelmässiger bleiben. Die 
grossiuiigsten SteinwUsten hatte ich auf meiner Excursion von Bscherreh 
über den Pass von Ard ’Aklük beobachten Gelegenheit. 

Tafel II, die phototypisehe Nachbildung eines von dem Ver- 
fasser zwischen Afl>a und Meiriibah aufgenommeneu Photogrammes, 
giebt eine getreue Illustration dieser merkwürdigen Oberllächen- 
ersebeinungen. 

Die letzteren treten an Jener Stelle in einer 30 — 40 m mächtigen 
kalkigen Einlagerung innerhalb der cenomanen Sandsteine mit Tri- 
(jonia s/jriaca auf und bilden ein undurchdringliches Labyrinth riesiger 
Felswürfel, deren Dimensionen nur in wenigen Karrenfeldern der 
Alpen ihres Gleichen finden dürften. Die verticale Höhe einzelner 
Würfel beträgt nicht unter 15 m und glaube ich den physiognomischen 
Charakter jener SteinwUste nicht zutreffender bezeichnen zu können 
als durch den Vergleich mit den Seracs eines Gletscherbruches. 

Der auffallendste Zug in diesem Hilde ist wohl die Auflösung 
des Gesteins durch senkrecht eingerissene Kinnen und vielfach anein- 
ander gereihte, schachtartige Vertiefungen in grosse cubische Ma.ssen. 
Die weitere Modellirung derselben durch die mannigfaltigsten Erosions- 
furchen, welche die Oberfläche eines jeden dieser Würfel ihrerseits 
wieder in ein Chaos von Schneiden, Kippen, Höckern, Klippen und 
Zähnen gliedern, erscheint daneben relativ unbedeutend. Karrenbil- 
diingen ähnlicber Art habe ieb selbst bisher in den europäischen Kalk- 
alpen nicht gesehen, doch dürftcji solche nach den Mittheilungen 
meines Freundes Geoko Geykk in den „Kessel wüsten“ zwischen dem 
Schönberg (2003 m) und Scheiblingkogcl im Todten Gebirge sich 
finden. Auf alle Fälle stellen sie einen von den am meisten verbrei- 
teten Karrcnbildungen der europäischen Alpen cinigermaa.sscn abwei- 
chenden Typus dar. 

Neben den hier geschihlericn Steinwüsten von Afl>a verdienen 
noch jene von Keifun, 'Adscheltfin, der Umgebung von Mezra'at kfar 
dubjan, Tannfirin und Hamsijeh im Libanon Erwäbnung. Im Anti- 
libanon habe ich die schönsten an den Osthängen des Dscbebcl el- 
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Dschcdeulch hcubaelitet. In den Nmmnulitcii- und Wiistenkalkstvinen 
des Eücän ftdilen sic daj^ejren meinen Erfalirnnj^en nach vollständig;. 

Einen interessanten Uebergan^typus zwiscdien Karrcnfeldcrn 
und Dolinenterrains stellt die Gcjjend zwisehen Kal.ileh und Kaschäja 
am Nordfusse des Grossen llermon dar, die, obsehon ausserhalb des 
eij;entliehen Rahmens dieses Capitels ji;elegeu, doch des Zusammen- 
hanges halber an dieser Stelle besprochen werden mag. Hier com- 
biniren sieh Karrcnfcldcr mit Karsttrichtern und Dolineii, eine Erschei- 
nung, die ja auch in den europäischen Kalkgebirgen nicht zu den 
anssergewöhnlichcn gehört. 

Die eigentlichen Dolinen bidnngen beschränken .sich in Mittel- 
Syrien auf die Schichtgruppe des Libanon-Kalksteins und werden 
sow«)hl durch kleine, abgeschlossene Kesselthäler, hauptsächlich aber 
durch Karsttrichter repräsentirt, die in manchen Gegenden namentlich 
in der Reghm der llippuritenkalke recht häutig sind. Im Aräja- 
Kalkstein habe ich nur wenige Spuren von 'rrichterbildungen bemerkt, 
im WUstcnkalkstein der eoeänen Epoche scheinen sie meinen Erfah- 
rungen nach gänzlich zu fehlen. 

Diese cigcnthllmlichc Localisirung des Dtdinenphänomens auf 
eine ganz bestimmte Schichtgruppe war um so eher geeignet, mich 
zu einem intensiveren Studium jener merkwürdigen Obertlächcnei*schei- 
ming aiiziircgen, als die Frage nach dem Wesen und der Ursache 
der Dolinenbildung zu der grossen Zahl derjenigen gehört, Uber welche 
zwei einander widersprechende Meinungen laut geworden sind. 

Eine ältere Anschauung, die neuerer Zeit in Tiktze ') ihren ent- 
schiedensten Vertreter gefunden hat, sucht, wie wohl als bekannt vor- 
ausgesetzt werden darf, das Dolincn|)hänomen durch die Theorie des 
Einsturzes der den Kai*stlandschaften eigeuthümlichen unterirdischen 
llohlräume zu erklären, während die Anhänger der entgegengesetzten 


') E. '1'iktzk: „Goologisclic Diirstelliuig ücr (Jcgciul zwischen Cnrlstadt in 
Croatien iiml dem nürdliclien 'riicilc des C.anals der Mort.'icca etc.“ Jaiirb. der Gcol. 
Keichsan.stalt, XXIII, 187;j, p. 27— 7U; ferner: „Zur Geulo''ie <ler Knrsterschei- 
nnngen“, it)id. XXX, ISSO, p. 72*J — 7;'>G, und: „(tcologisehc Uehcrsicht von Monte- 
negro“, ittid. .\XXIV, ISSl, p. so ff. 
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Aufftissun^^ OlK'rbcr^rath v. Mojsisovics ') an der Spitze, in der Hildnng 
der Üolinen nur eine besondere, wesentlich durch tektonische Vor- 
gänge begünstigte Form der atmosphärischen Erosion erblicken. 

Da die Beziehungen zwischen unterirdischen Hohlräumen und 
Dohnen in der Einsturztheorie eine entscheidende Rolle spielen, so 
habe ich meine Aufmerksamkeit in erster Linie dem Studium jener 
supponirteu Beziehungen zugewendet, ohne jedoch dabei zu befriedi- 
genden Resultaten zu gelangen. 

Ein grosser Reichthuin an Höblen und Grotten ist wohl den 
meisten Kalkbildungen des Libanon und Antilibanon gemeinsam, doch 
lihertritVt in dieser Hinsicht der WUstenkalkstcin der Eoeünformation 
bei weitem alle übrigen Schiebtgruppen, die an dem Aufbau des 
Gebirges thcilnehmcn. Die Zahl der Höhlen, welche den Felswänden 
des Wüstenkalkstcins bei Suk Wadi Barada, Sahil und Ma'lula ihr 
cbarakteristisches Aussehen verleihen, ist eine wahrhaft erstaunliche. 
Die Ansicht von .Ma'liila auf Tafel IV vermag eine annähernde Vor- 
stellung von dieser Erscheinung zu geben. Die Steilmauer des 
Wüstenkalkstcins, die sieh im Hintergründe der Ortschaft erhebt und 
von dem griechischen Kloster gekrönt wird, hat beinahe das Aussehen 
einer Bienenwabe, so sehr ist sie von Hohlräunien und Tunnels aller 
Art durchlöchert. 

Einer Durchlöcherung in so grossiirtigem Maassstabe begegnet 
nian in der Schichtgruppe des Libanon-Kalksteins meines Wissens an 
keiner Stelle und wird inan wohl ziigestehen müssen, dass günstigere 
Vorbedingungen für die Bildung von Dolinen, falls dieselben wirklicb, 
wie cs die Theorie fordert, durch Einstürze im Inneren des Gebirges 
herbeigeführt sein sollten, sich nicht leicht irgendwo vereinigt finden 
dürften. 

Umsomehr darf man durch das gänzliche Fehlen jeder Art von 
Dolinen und Karsttrichtern im ganzen Gebiete der Formation des 


') E. V. Mujsiüovics: Cu-oätgio der K.-irstcrsclioimingcn“. Zcitschr. de» 

deutsch, und österr. Alpeii-Ver., XI, 1880, p. 1 11 — 116, und: „(truiidliiiicu der 
Geologie von Bosnien- Ilerecfrovinn. I. West-Bosnien und Türkisch -Croatien“, 
I». 44 — K) und 60, 61. 
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WUstenkalkstcins überrascht sein und es erhebt sieh daher mit Recht 
die Frage, ob und in wie weit eine Theorie allgemeine Geltung 
besitzen soll, zu deren Forderungen eine in der Natur beobacbtete 
Thatsachc so wenig passen will. 

Selbst die Möglichkeit einer Entstehung von Dohnen durch Ein- 
stürze im Inneren eines Gebirges principiel! zugegeben, wird man doch 
auf Grund einer derartigen Heobachtung prüfen müssen, inwieweit 
die Verallgemeinerung einer auf die Möglichkeit solcher Einstürze 
hasirten Hypothese durch die Verhältnisse in der Natur gerechtfertigt 
erscheint. 

Eine solche Prüfung habe ich theils auf eigene Erfahrungen, 
theils auf die mir über den Gegenstand bekannt gewordene Literatur ') 
gestützt, vorgenommen und glaube ich nach den Ergebnissen derselben 
mich in der That zu der Annahme hinneigen zu müs.sen, dass die 
Bildung von Dohnen im grossen Ganzen nicht als ein Einsturz- 
phänomen aufgefasst werden könne, wenngleich manche Dolinen aller- 
dings durch partielle Einstürze entstanden sein mögen. 

In dem nachfolgenden Ahschnitte soll es versucht werden, durch 
eine eingehende Discussjon des Problems der Duhnenbildung die hier 
skizzirten Schlussfolgerungen näher zu begründen. 

Eine besondere Wichtigkeit fällt in dieser Frage den Karst- 
trichtern zu, jenen bekannten trichterförmigen Vertiefungen, welche 
tür die Physiognomik der Kar-stlandschaften so bezeichnend sind und 
von Tietze als eine der Hauptstützen der Einsturztheorie hetrachtet 
werden. Zwischen diesen Karsttrichtern von grös.scrcm Umfange und 
den trichteiTörmigen Vertiefungen von kleineren Dimensionen, wie sic 
zu Millioucu diu» Gestein siebartig durcblöchern, besteht nach seiner 
Auffas.sung eine principielle Verschiedenheit, indem die letzteren ledig- 
lich Wirkungen der subaerischen Erosion, die ersteren dagegen Ein- 
stürze der Decke über unterirdischen Hohlräumen und Flus.släufen 


') Die letztere li:it iiulessen im Rahmen dieses Capitels nur insoweit Auf- 
nahme gefunden, als sie die Bildung der Kai-sttrichter und Dolinen, nieht aber das 
eigentliche Karst}>hänomen im engeren Sinne zum Gegenstände hat. 
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(larstelleu. Sie werden auf diese Weise zu sichtbaren Aeusscrungeii 
der unterirdischen Thätigkeit des Wassers und Zeugen der Existenz 
auHgehreiteter Ilohlräurae im Inneren des Kalkgebirges, deren Decken- 
briiehen die blinden Thälcr des Karstes ihre Entstehung verdanken. 
Der Untci'sehied zwischen den Anschauungen von Tietze und v. Moj- 
sisovics bezüglich der Bildung der Karsttrichter spitzt sich somit dahin 
zu, dass nach der ersteren die Karsttrichter und Dolinen von einem 
unterirdischen Hohlraum aus nach oben wachsen, der Hohlraum daher 
die primäre, die Karsttrichter eine von demselben abhängige, secun- 
däre Erscheinung darstellen, nach der letzteren hingegen die Karst- 
trichter blosse Erosionsformen bezeichnen, d. h. von der Oberfläche 
des Gesteins nach unten zu in ihrem Wsichsthum fortschreiten. 

Schon A.M1 Bonfc ') hat die Ansicht ausgesprochen, dass in den 
illyrisch bosnischen Gebirgen zwischen kleineren Trichtern, grosseren 
Dolinen und grossen kesscinirmigen Thälern eine prineipielle Ver- 
schiedenheit nicht vorhanden sei. In der That würde es bei der 
ausserordentlichen Mannigfaltigkeit der Karsttrichter, welche alle denk- 
baren Uebergänge zwischen den grössten und kleinsten Dimensionen 
aufweisen, schwer fallen, eine Grenze zu ziehen zwischen denjenigen, 
deren Bildung noch der Erosion der Ilydrometeorc zugeschrieben 
werden könnte, und jenen, die als Karsttriehter im Sinne von Tietze, 
d. h. als Einsturzphänomene aufzufassen wären. Unterscheidende 
äussere Merkmale zwdschen beiden Typen dürften wohl nicht existiren 
und hat v. Mojsi.sovics daher nicht ohne Grund gerade die stets und 
ühcrall gleichmässig wiederkehrende kreisrunde Form der Karst- 
trichter als ein Ilauptargument gegen die Einsturztheorie bezeichnet. 

Wo immer man im festen Gestein Deekenbrüche zu beobachten 
Gelegenheit hat, sind dieselben meist unregelmässig und eckig. 
Kunde, trichterähnliche Formen bilden sich bei solchen Veranhissungcn 
fast ausschliesslich in weichen Mergeln oder im losen Sand, dagegen 
wohl äusserst selten in festen Kalksteinen. Es geht demzufolge nicht 


') A. Uoufc: „Ueber Karst- und Triclitori)l!i.stik;“. .Sitzungsber. der kais. Akad. 
der Wissensch. in Wien, math - nat. Classe, Xt.III, p. ‘29o. 
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gilt an, die durdi Augenschein constatirte Kntsteliung derartiger 
Gebilde in jungen Ablagerungen iin Sinne der Einstur/dheorie zu ver- 
werthcn. Die runden oder elliptischen, kratcrähulichcn Vertiefungen, 
welche nach den Mittheilungen Lveli/s ') in Folge der Erdstösse des 
Jahres 1783 in Calabricn vielfach zu Tage traten, die Zsigmondv -*) 
aus der Umgebung von Moldova beschrieb, als am 10. October 1871) 
die Alluvien der Donau erschüttert wurden, haben sich gerade .so auf 
(bis lockere, lose Terrain beschränkt wie jene merkwürdigen Spalten 
und Oeffnungen in dem Schweminlandc des Brahmaputra bei Cachar 
nach dem Erdbeben vom 10, Januar 1801), über welche uns in den 
Schilderungen Ülduam's^) ausführliche Berichte vorliegcn, oder die 
Klüfte und Sandkrater bei Baramula nach der jüngsten seismischen 
Katastrophe vom 30. Mai 1885 im Kaschmirbecken. 

Auch die trichterfbrmige Gestalt der Pingenzüge alter verlas- 
sener Bergbaue, auf welche sich Tietzk beruft, ist eben mit wenigen 
Ausnahmen nur in weichen mergeligen Gc.steiucn wahrzunehmen. 

Gerade dort, wo wirklich Einstürze durch Deckenbrüche ent- 
stehen, wie in den alpinen Salzlagerstätten, treten niemals Dolinen 
und Trichter auf; es bilden sich nur Klüfte und Sprünge und die 
ganze Decke stürzt in grossen Schollen zusammen. Die gleiche 
Beobachtung hat man in anderen Bergwerken gemacht. Wo immer 
fester Kalkstein einbricht, entstehen beinahe stets zuerst Klüfte und 
Verwerfungen und nach diesen senken sich alsdann die Massen. 

Pingen dagegen finden sich in der Kegel nur in einem losen 
Terrain oder weichen Material. 


') Lvku,: rl’riuciples of gcolo^y“, loUi cit, Vul. II, I.umiun, 1SG8, p. 127. 

’) Zsigmo.nuy: ,Das Krdl)cbcn voii Moldova“. Vcrli. der gcol. Itciclisaustall, 
187‘), p. 32(>— ;52ü. 

*) Oi.iiiiam: „Notice oti somc of tlie secondary elVects of die KartliquakG of 
10 »1 Jan. ISGl) in Cachar; witli reniarks hy lv>i». Mallkt“. Ouart. Journ. of die 
Ceol. Soc, X.WIII, 1872, p. 2.>ü— 270, und „'l'lic Cachar Eartlniuake etc.“ Mein. 
Ceol. Hiirv. of India, 1882, XIX, p. 1— U.8. 

.Jones: „Note.s on tho Kashniir Earduiuake of .‘10‘*> May 188.!>“. Kec. Ceol. 
Surv. of India, 1885, XVIII, p. 1.5.8. 
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Der Versueli, die »lusellist gesjimmelten Krfaliriinjcen auf die 
festen Tri;us- und Kreidekalke der Alpen zu til)ertragen, ist daher 
keineswe^^s statthaft. 

Dass innerliall) der zahlreiehen Höhlen und Orotten der illyrisehen 
Kaistlandsehafteii partielle HinstUr/e Vorkommen, wird sieherlieh nie- 
mand in Abrede stellen. Eine andere Fra^e aber ist es, ob dureh 
derartij^e Einstllr/.e wirklieh Karsttriehter j^ebihlet werden. Allerdiufcs 
nimmt aiieh Tiktzk für die weitere Modellirunj; und Ausj^estaltuni' 
derselben die Mithilfe der atmosphärisehen Erosion in Anspruch. In 
diesem Falle jedoch mtl.s.ste man, glaube ich, weit mehr Uebergänge 
zwisehen kreisrunden Karsttriehtern und solchen von eckiger Form 
in der Natur beobachten, als es, soweit wenigstens meine Erfahrungen 
reichen, thatsäehlich der Fall ist. 

Wenn man sich vergegenwärtigt, dass oft Gehänge von 40'* Nei- 
gung nicht von Hunderten sondern von Hunderttausenden solcher 
Karsttriehter buchstäblich übersäet und durchlöchert sind, ') so erscheint 
die Möglichkeit einer Hihlung der Mehrzahl denselben dureh Einsturz 
physikali.sch geradezu undeidcbar. Unsere Kalkalpcn müssten ein 
.Schutthaufen sein, wenn sämmtlichc derartige mit einem treffenden 
Ausdruck als „blatterslej)pig“ bezeichnete Gehänge in ihnen durch 
Einstürze gebildet worden wären. 

Würde die Mehrzabl der Karsttriehter in der That Einsturz- 
phänomene darstellen, so müssten dieselben sich nach unten zu erwei- 
tern oder doch in den meisten Fällen eine sichtbare Gommunication 
mit dem sujjponirtcn unterirdischen Hohlraum erkennen lassen. Dies 
ist jedoch keineswegs der Fall. Häutig genug ist man vielmehr in 
der Lage, zu constatiren, dass die Karsttriehter nach unten zu sich 
allmälig verengen, spitzig zugehen und oft in ganz dünnen langen 
Canälen von der Dicke eines lileistiftcs oder Federkieles enden. Die 
interessantesten Kesultate hat in dieser Hinsicht der Hergbau der 
Trifailer Kohlengewerk-schaft in den Steinkohlenlagern von Carj)ano zu 


') Idi 8(.‘ll».st li:il)c blatterstepitigc (icliÜDgo von diVsi'r Ncigtm 
sclioii AIpcii mciirfarli bi'oltaditet. 
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Tjifje gefördert. Herrn Oberhergrath v. Mojsisovics, dem ich in dieser 
Frage flir vielfache Belehrung aus dem reichen Schatze seiner Erfah- 
rungen verpflichtet bin, verdanke ich auch die diesbezüglichen Mit- 
theilungen. 

Bei dem Abbau der Steinkohlenflötze wurde in Carpauo eine 
Reihe von Karsttrichtern — Foibe, wie die locale Benennung in Istrien 
lautet — angefahren. Stets ergaben sich dabei die folgenden Beob- 
achtungen : 

Der Schichtverbaud ist an den Rändern des Karsttrichters nir- 
gends gestört. Stärkere Zerklüftung und Zertrümmerung an den 
Wandungen, wie inan sie bei einer Bildung derselben durch Einsturz 
erwarten sollte, fehlen durchaus. Dagegen besteht die nächste Um- 
gebung der Wandungen in vielen Fällen aus ganz zersetztem Gestein. 
Der Kalkstein ist innerhalb dieses Zersetzungshofes aufgelöst in eine 
lockere grusige Masse, die oft bei bh^sser Berülirung mit der Hand 
zerfällt, und vermischt mit Verwitterungslehm, der bekannten Terra 
rossa. Manchmal ist das Kohlenflötz unversehrt erhalten, manchmal 
jedoch gleichfalls angegriffen und dann für den Abbau werthlos. An 
dem unteren Ende des Trichters oder an irgend einer Stelle der 
Wandung befinden sich eine oder mehrere Infiltrationsspalten, durch 
w-elche das atmosphärische Wasser in das Gestein eindringt und von 
demselben aufgesogen wird. Manche von diesen Infiltrationsgängen 
sind ganz dünn und werden von den Bergleuten bezeichnender Weise 
Wasserrohren oder Wasserpfeifen genannt. * Nicht immer verlaufen 
sie senkrecht, häufig genug erstrecken sie sich auch in schiefer 
Richtung oder rechtw'inkelig gebogen in das Innere der Gesteins- 
nnisse. Für die Karsttrichter von Carpano zum mindesten erscheint 
somit eine Deutung derselben als Einsturzphänome vollständig aus- 
gescblos.sen. 

Ganz ähnliche Erscheinungen bietet das Vorkommen eines unter 
dem Namen „Saldame“ bekannten Quarzsandes in Istrien in der Um- 
gebung von Pola, dessen Ausbeutung die venetianische Glasindustrie 
iliren grossartigen Aufschw'ung verdankt und welcher gegenwärtig 
auch für die Glashütte von öagor bergmännisch gewonnen wird. 
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Schon Knkr *) envülint des Snldame als eines wichtifren Industric- 
artikels, und Lkonaruelm ‘^) hat in jüngster Zeit die Frage seiner 
Entstehung zu einem Gegenstände eingehender Untersuchung gemacht. 
Indessen muss sein Versuch, densell)en als Absatz von Thermal- 
wässern zu erklären, als durchaus verfehlt und den That.siu;hen in 
keiner Weise entsprechend bezeichnet werden. Es sünnnit dieser 
Quarz.siind vielmehr aus einem durch seinen grossen Kieselgehalt aus- 
gezeichneten Kreideniveau und findet sich in dem Zei'setzungshofe 
ehemaliger mler heutiger Karettrichter. Innerhalb dieses Zersetzungs- 
hofes ist der Kalkstein entweder zu einem lockeren Grus und Terra 
rossa verwittert oder vollständig entfernt und erscheinen dann die 
einzelnen Kieselskclette aus ihrer Umgehung förmlich hcrauspräparirt. 
Dies mag als lleweis dafür gelten, dass hei der Bildung der Karst- 
trichter wirklich Kalkstein gelüst wird, während die unlöslichen Kück- 
stände übrig bleiben. Trotz der weitreichenden Zersetzung des Ge- 
steins aber ist hier wie in Carpano die Schichtung immer intact 
erhalten, gerade so, wie bei der Umwandlung von Gneis in Kaolin 
die Gneisschichtung oft noch deutlich wahrnehmbar bleibt. 

Eine Communication mit unterirdischen Ilohlräumen konnte weder 
hier noch in Carpano an irgend einer Stelle nachgewiesen werden. 
Stets fand man vielmehr die Trichter gegen unten zu vollständig 
abgeschlossen und nur durch Infiltrationsgänge mit dem Inneren der 
Gesteinsma.sse in Verbindung stehend. 

Diese Thatsache wurde Herrn Oberbergrath v. Mojsisovics auch 
von den Ingenieuren, welche an dem Bau der Südbahn auf der 
Strecke Adelsberg-Nabresina gearbeitet hatten, für die Dohnen jener 
Gegend bestätigt. 

In ganz besonderem Grade lehrreich ist ferner das Verhältnis 
an der Grenze zwischen dem Kalk- und Flyschgebirge der r>ster- 
reichischen Küstenländer. 

') Knkk: , Kleine Heiträ^fc zur weiteren Kenntniss der geognostiselien Ver- 
liältnisae iHtrien»**. .Jalirb. der geol. ReiclisJinstalt, IV, 1853, p. 2-24. 

’) G. Lkonarukli.i: ,11 »aldaine, il rego e la terra di Punta Mcrlera in Istria 
coine formazione tomiica". Koma, 1884. 
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Wo der Sandstein des Flyschgebirges <lie Kreidekalke überlagert, 
bat nacb den eiuscblägigen Beobaebtnngen des Herrn Oberbergratbes 
V. Mojsjsovics aueb die Verbreitung der Karsttriebter ein Ende. Ein 
so strietes Einbalten der Grenzlinie zwiseben den beiden Gesteinsarteii 
wäre indessen unmotivirt, wenn die Karsttriebter wirklich nur die 
Fortsetzung unterirdischer Hoblräumc nacb der Oberfläche zu wären. 
Dann ist nicht eiuzuseben, warum nabe dieser Grenzlinie wenigstens 
nicht noch weitere Karsttriebter Vorkommen sollten, welche ans dem 
Kalkgebirge nacb oben zu fort.seb reitend die dünne Flyscbdccke ohne 
Schwierigkeit zum Einsturz bringen würden. Dsiss dies in der Natur 
bisher nicht beobachtet wurde, darf wolil als ein Beweis dafür gelten, 
dass die Entstehung der meisten Karsttriebter wohl eher einer von 
oben nacb unten, als einer umgekehrt wirkenden Action zuzu- 
schreiben sein dürfte. Im Sinne der Erosionstbcorie ist cs vollkommen 
l)egründct, dass Karsttriebter nicht mehr dort Vorkommen, wo eine 
selbst nur dünne Decke von undurchlässigem Flyscb die Oberfläche 
<lcs Kalkgebirges gegen die Angriffe der Atmosphärilien schützt. 

Gegen die Lehre von der Entstehung der Karsttrichter durch 
Einsturz erhebt sich ein weiterer naheliegender Einwand, der auf dem 
thatsächlichen Mangel einer Communication derselben mit unterirdischen 
Hohlräumcn, wie sie von jener Theorie gefordert wird, beruht. Nur 
in den Karstlandschaften selbst, wo das Dolinenphänomen durch .aus- 
gcdchntc Grotten und unterirdische Flus.släufc comjdicirt wird, lä.*«st 
sich durch Augenschein beobachten, dass Karsttrichter das Dccken- 
gewölbc dieser llohlräume durchbrechen und eine Verbindung zwischen 
den letzteren und der Oberfläche hcrstellen. ln diesen Fällen wären 
mithin theoretisch zwei Annahmen statthaft. Die Karsttrichter könnten 
hiernach entweder aufgefasst werden als partielle trichterflirmige Ein- 
stürze des Deckengewölbes, oder aber als Erosionstrich tcr, welche 
mit ihrer Spitze die Decke eines zufällig vorhandenen Ilohlraumcs 
durchbrochen haben. Die Zahl derartiger Karsttrichter, von welchen 
eine solche Verbindung mit Ilohlräiimen im Inneren des Gebirges that- 
sächlich constatirt wurde, i.st eine vergleichsweise geringe und sie 
beschränkt sich, wie schon erwähnt, fast ausschliesslich auf die Karst- 
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iniiulcr typisch aus^^cbiUlcten Karsttrichtern der jerossen nordalpinen 
Kalkplatcaux, der julischen Alpen und der Cevennen in Stidfrankrcich 
bisher nicht erwiesen zu sein. 

Auch Tiktze selbst gesteht, wenn ich seine diesbezüglichen 
Bemerkungen richtig aufgefasst habe, zu, dass weitaus die meisten 
Karsttrichtcr an ihrer Basis abgeschlossen seien. Seiner Ansicht nach 
enden sic jedoch keineswegs im festen Felsgrund, sondern sind nur 
an ihrem Ausgange gegen unten verstopft durch von oben herein- 
gefallene Trlimmer- und Schuttniassen, welche die Verwittcrungslchmc 
der Terra rossa zu einer compacten Mjlssc verkitten. Mit diesen findet 
man in der Regel den Boden eines Karsttrichters wirklich bedeckt, 
so dass eine oberfUlchlicbe Untersuchung nicht immer gcnligt, die 
Frage, ob ein Trichter auf festem Fclsgrund ende oder nicht, zur 
Entscheidung zu bringen. Eine solche aber scheint mir durch die 
Resultate des Bergbaues in Carpano nunmehr allerdings hinreichend 
erbracht zu sein. 

Freilich fuhrt Tiktze gegen die Möglichkeit, dass fester Fels- 
boden den Untergrund eines Karsttrichters bilden könne, ein Argument 
ins Feld, das schon den Beifall älterer Forscher gefunden hatte, dass 
in jenem Falle nämlich die Kai*sttrichtcr mit Wasser gelUllt sein 
wurden, dass die Nicderechläge aus der Atmosphäre am Grunde der- 
selben sich zu stehenden Becken ansammcln mUssten „geradeso wie 
auf dem Boden der Riesentöpfe oder Karrenbrunnen.“ 

Diese Beweisführung ist jedoch aus dem Grunde nicht stichhältig, 
da nur ein undurchlässiges Medium der hier geforderten Behauptung 
Genüge leisten könnte. Hätten wir Gelegenheit, in einem wasserun- 
durchlässigen Material, etwa einem Sandstein, Karsttrichter zu beob- 
achten, dann durfte man mit einem gewissen Grade von Berechtigung 
auf jenes Argument sich stutzen. In einem Medium wie die Dach- 
sUiinkalkc der Trias oder die Ilippuritenkalkc der Kreide, dessen un- 
zählige Infiltrationsspalten das Regenwasscr gleich den Poren eines 
Schwammes einzusaugen vermögen, steht eine solche Voraussetzung 
mit den Thatsachen keineswegs im Einklang. Denn mit genau dem 
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ifleiclien Keclito könnte nnin fönlern, dass wie in jedem Karsttriehter, 
so aueli iji jeder Vertiefnn«; und Mulde eines Kalkplateaus Wasscrau- 
saniinlungen sich finden. 

Alles hängt hier von localen Verhältnissen al» und an Stellen, 
wo Karsttriehter und Dolinen mit ihrer Basis in ein undurchlässiges 
Medium hiiiabrcichen, geben sic in der That häufig genug zur Bildung 
von Tumpfen und kleinen Seen Veranlassung. Seen dieser Art sind, 
um nur einige Beispiele zu nennen, der Funten-See auf der Hoch- 
fläche des Steinenien Meeres, das Seelein am Fusse des Kallersberg 
und Hochsattel (2213?»»') im Hangen-Gebirge oder die sieben 
Seen der Komna im Triglavstocke. 

Uebrigens hat schon Bonn (1. c., p. 280) darauf aufmerksiim 
gemacht, dass in manchen Karst trichtern im Frllbjahr Pfützen und 
kleine Seen sich finden, „welche unwillkürlich zu der Fnige führen, 
ob nicht nur gewisse Seen, wie z. B. der Imosch und der .lesero 
Dalmatiens bei Bupe nJirdlich der Narenta, sondern auch so viele 
geschlossene Mulden mit nur unterirdisch endenden kurzen Wasser- 
läufen nicht ähnlichen Ursprungs sein könnten“. 

Oberbergrath v. Mojsisovics hat die Karsttriehter der illyrischen 
Gebirgslandschaften in die Kategorie der „geologischen Orgeln“ gestellt. 
Mit einem ebenso passenden Ausdruck könnte man sic vielleicht 
subaerische Höhlen nennen. Zwischen den geologischen Orgeln von 
Norddcutschlaml, Limburg, Oberbayern, Norwicb und Venezuela und 
den Karsttrichtern besteht in der That hinsichtlich ihrer äusseren 
Gestalt und Entstehungsweise ein so inniger Zusammenhang, dass 
man dieselben wohl unter eine gemeinschaftliche Bezeichnung sub- 
sumiren darf. 

Schon l^RKsTwimr * ) hat die älteren Erklärungsversuche, welche 
in den geologischen Orgeln theils die Wirkung von Meeresstrudeln, 
tbeils von aufsteigenden Thermalwä.ssern sahen, gründlich widerlegt. 
Seiner Annahme zufolge, welche seither in den Erfahrungen von 


‘) pRESTWicH, „On the Olivin of sand- and jrravel-pjpes.“ Quart. .Jonrn. Geol. 
Soe. XI, 1855, p 6-t— 85. 
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Penck ') eine glänzende Pestätigung gefunden hat, entstanden jene 
Gebilde vielmehr durch Tagewässer, welche entlang Sprtingen und 
Kluften in den Kalkstein einsickerten und deren Kohlensäure den 
letzteren löste. Geologische Orgeln dürften demnach zusammen mit 
der grossen Mehrzahl der Karsttrichter als reine ühcrflächenerschei- 
nungen in Folge der chemischen und mechanischen Auflösung des 
Kalksteins durch die atmosphärischen Niederschläge aufzufasseu sein. 

Es ist wohl mehr als ein blosses Spiel des Zufalls, dass gerade 
jene P^orscher die Lehre von der Entstehung der Karsttrichter durch 
Erosion befünvorten, welche das Philnomen derselben nicht allein in 
den Karstländcrn sondern auch auf den Kalkhochplateaux der Nord- 
und SUdalpcn in Vergesellschaftung mit einer zweiten Art von Ero- 
sionserscheinungcu, den Karrenfeldern, kennen gelernt haben. In den 
grossen nordalpinen Kalkplatcaux inshesoudere treten Karsttrichter 
und Karrenfeldcr in einer solchen Weise neben einander auf, dass 
eine Annahme, welche den genetischen Zusammenhang beider Kelief- 
formen aussch Messt, von vorneherein auf Bedenken stossen muss. 

Dass Karsttrichter und Dohnen in den Nordalpen in kaum weniger 
gros.S4irtigem Maassstabc, w'enngleich seltener Vorkommen als in den 
Gebirgen der Balkanhalbinscl, wird Jeder, der die Hochflächen des 
Steinernen Meeres, der Berchtesgadner Berge, der Dachsteingruppe 
und des Todten Gebirges durchwandert hat, bestätigen. Auch für 
diese Gebilde dürfte daher Tietze, seiner Theorie entsprechend, eine 
Entstehung durch Einsturz anzunehmen geneigt sein. S;igt er doch 
selbst (1. c. p. 748): „Wie würde man sich die Entstehung solcher 
Bicsenkesscl hoch auf dem Gipfel der Dinara denken, wo es Karst- 
trichter gibt, die zuweilen eine Tiefe von mehr als 100 Fuss haben? 
Wo kämen die von der Oberfläche her wirkenden Wasserstrudel her, 
um solche Trichter auszuhöhlen?“ 

Karsttrichter von ähnlichem Umfange fehlen auch in den Nord- 
kalkalpen keineswegs. In den schon einmal erwähnten „Kesselwüsten“ 


•) Pks<’k: „Die (.{escliicbeformation Norddeutsdilands“. Zeitsohr. der deutsch. 
fCeoI. (Jescllsch. Berlin, XXXI, 187», p. 132 ft'. 

Oiciior. l.iltaiion. 
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Oller in dem Berfrstock des Hohen Göll kann man sic in diesen 
Dimensionen Hndcn und .auch die jedem Hcobachtcr leicht zu^än; 2 :- 
lichen Karsttriehtcr des Untcrsher^j:c8 auf dem Anstiege von den Zehn- 
kaser Hutten zum Gipfel des Herchtesgadner Hochthrons (1975?») 
zeigen die noch immer ganz respectable Grösse von 5 — 40 m Tiefe 
und 10 — 100 m Durchmesser. Diese letzteren hat Fugqek ') zum 
Gegenstände einer eingehenden Schilderung gemacht und mit jenem 
richtigen Verständnis, welches den genauen Kenner der morphologischen 
Erscheinungen der Aljicnrcgion verräth, als Wirkungen der chemischen 
und mechanischen Erosion des Wassers und Schnees gedeutet. Die 
Annahme einer Entstehung derselben durch Einsturz weist Fl-ooek 
unbedingt zurück. Wenn daher Tietze aus dem Satze: „Die Schnee- 
trichter des Plateaus sind von besonderer Wichtigkeit als Ursachen 
der vielen mehr oder weniger constanten zahlreichen (Quellen, welche 
in den unteren Partien des Berges aus den Felsen hcrvorbrcchen ; 
in ihnen sammelt sich während des Winters eine Unmasse von Schnee, 
dessen Scbmelzwasser die Rcscrvoii's im Innern des Berges fort- 
während speist“, die Behauptung ableitet, Fugoeu widerspreche sich 
selbst, indem er eine Communication der Trichter mit dem Gebirgs- 
innern im Sinne der Einsturztheorie feststelle, so wäre meiner Ansicht 
nach eine etwiis nähere Begründung dieses Einwandes wohl am Platze 
gewesen. 

Karsttriehtcr und Karrcnfelder sind wahrscheinlich nur durch 
locale Ursachen difterenzirtc Wirkungen der atmosphärischen Nieder- 
schläge. In diesem Sinne können sie, wie v. Mo.i.sisovic.s betont hat, 
als Facies aufgefasst werden. 

Auf den grossen Kalkplatcaux der Nordalpen sehen wir die 
minder stark ausgeprägten KaiTen meist auf den dem Winde und der 


•) Imiookr: 1. c. p. 191 — 197. 

*) Auch Penck liat sich in einer seiner jüngst enschionenen Arbeiten (..Das 
Land Berchtesgaden“ v»)n Penck unil liicnTKR, Zeitschr. des deut.sch. und üstorr. 
Alpen-Ver., 1885, p. 28, 29) der Ansicht Fiiookr’s volliuhaltlicli aiige.schlosscn. 

Icli habe dabei selb.stvcrständlich nur die «luirh atinosphärisclie Erosi«)n 
gebildeten Knrreufelder im Auge. 


Sonne sUirkcr ansj^esetzton Partien der Ctchäiij^e, die j^’össeren Ver- 
tief iinj^un mit den wildesten Klij)pen und Schneiden d;i^e{^en an den 
besser fjeseliUtzten Stellen entwickelt, wo der zusam menge wehte Schnee 
eine längere Zeit des Jahres hindurch von der Insolation bewahrt 
hleiht. 

Die Erosion durch Schnee scheint in der That die hervorragendste 
Rolle hei der Rildung der Karren und der Kai'sttrichter auf den Hoch- 
platcaux der nördlichen Kalkalpcn zu spielen. 

„Dort, wo die Gestaltung des Terrains locale, mächtigere An- 
sammlungen von Schnee hegUiistigt, können die Ausnagungen des 
Gesteins ungleich grössere Dimensionen annehmen“, lautet da.s lirtheil 
Simon v’s. ') 

„Das ganze Gebiet <ler Trisselwand“ — schreibt Geyer 2) — 
„wird von jüngeren Kalken aufgehn ut, die trotz ihrer Reinheit in 
Folge der Neigung zu verticaler Klüftung der Karrenhihlung abhold 
sind. Wir treffen hier nur die bekannten Karstdolinen, in deren Boden 
sich meist tiefe, mit Srdinee gefüllte Löcher hetinden. Sic entstehen 
durch lang cinwirkende Erosion des schmelzenden Winterschnees, der 
in vorhandenen Vertiefungen in grösserer Menge als auf ebenen oder 
cx|M)nirten Stellen angeweht wird. Solche grosse Schnceklumiien liegen 
den ganzen Sommer hindurcli in all den zahllosen, meist brunnen- 
artigen Schlünden und liefern oft die einzige Wasserquellc für die 
Alpen. Inncrhall) der tieferen Regionen des Gebirges dagegen, wo 
der den Winter über gefallene Schnee selbst von dem Boden der 
tiefsten Mulden vollständig entfernt wird, liefert die Zei'setzung der 
faulenden Vegetationsproducte eine unersidiöpfliche Quelle von Kohlen- 
säure, deren Aufnahme das Regenwasser zur chemischen Auflösung 
des Kalkbodens befähigt.“ 

Haben wir in dem Schnee und dem kohlensäurchaltigen atmo- 
sjdiärischen Wasser die Agenticn erkannt, deren Einflüsse die Karren- 


’) SiMONv; ..boitrüpc«! zur Pliysiosnomik dor Alpen“, 1. e. p. 1. 

*)(»KyKn: ,Uehcr JnrasHische Aölageninf'cn auf dem Hochplateau dcsTcKltcu 
(Jehirg'ea in Steiermark“. .Talirh. der freol. IJeichsaustalt, XXXIV, 1SS4. p 
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leider und Karsttriiditer vorwiegend ihre Entstchnng verdanken, so 
bleibt noch die Frage zu erörtern, unter welchen Ee<lingiingen die 
eine oder die andere dieser beiden Iieliefforinen am häufigsten zu 
Stande kommt. Ihre V' erbreit ung auf den Hochflächen der nördlichen 
Kalkalpen und im Triglavgcbiete giebt uns einen Fingerzeig zur 
Heantwortung derselben. Es scheint nändich aus einem diesbezüglichen 
Studium hervorzugehen, dass die Hildung von Karrcnfcldern im groasen 
Ganzen durch reine, gut geschichtete Kalk.steine, jene von Karst- 
trichtern dagegen mehr durch ein dichtes, minder deutlich geschich- 
tetes Material begünstigt wird, wie wir cs innerhalb und in der Nähe 
ausgedehnter Uift'massen vorhanden sehen. 

Die Karsttrichtcr <les IJntcrsberges sind eingesenkt in eine durch- 
aus ungeschichtete homogene Hitfinasse, deren exaete Gliederung bisher 
noch nicht durchgcfllhrt werden konnte. Das vorerwähnte, von Karst- 
trichtern übei*säcte Plateau der Trisselwand besteht aus den dichten, 
homogenen Plassenkalken des Tithon, während in den meisten Übrigen 
Partien des Todten Gebirges der Dachsteinkalk in seiner geschichteten 
Facies der Erosion in der Form von Karrenfeldern günstigen Hoden 
liefert. Gerade jene wenigen Punkte aber, wo auch innerhalb der 
Zone des Dach^steinkalkes Karsttrichter Vorkommen, der Zug des 
Traweng und Sturzhahn, die Umgcl)ung der Tragispitzen und die 
„Kc.ssclwUstcn“ liegen unweit der HitTzonc, deren Nähe durch die 
aussergcwöhnliche Mächtigkeit der einzeluen Hänke des Daehstein- 
kalkes angedeutet wird. 

In der Gruppe des Dachstein selbst überwiegen, dem vorherr- 
schenden .\uftretcn der Dachsteinkalke in geschichteter l’acies ent 
sprechenil, die Karrenfelder bei weitem. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse in dem Centrum des Herch- 
te.sgadncr (Jebirge.s, während dagegen in dem geschlossenen Kranz 
von llifl’en, der d:us llochkalter-Watzmann-Massiv rings umgiebt, die 
Karsttrichter die maas-sgebende Erosionsform darstellcn. Auf dem 
Hohen Brett und Hohen Göll, in den Felslabyrinthen des Hajigen- 
gebirges, des Tenncngel)irges und Steinernen .Meeres, auf den Plateaux 
der Heiteralpe und des Lattengebirges reiht sich Trichter an Trichter, 
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Schlund iiii Schlund, ein TeiTJiin, djus schliinincr als djts schlinnnsfe 
Karrcnfcld einzelne Abschnitte dieser Regionen vollkommen unpassir- 
bar macht. 

Ueherrasehender vielleicht noch ist der Contrast der geographischen 
Verbreitung von Karren feldern und Karsttrichtern in den julischen 
Alpen. In diesen habe ich selbst, gestützt auf eine geologische Detail- 
aufnahme des Triglavstoekes, die Ausbildung des Dachsteinkalkes in 
einer geschichteten und einer Kifffacies nachzuwei.sen vei*sucht. ') Inner- 
halb des Riftgebietes und in der Nähe desselben sind Karsttrichtcr 
und Dolinen in gro.ssartigem ^laassstabe entwickelt — es sei hier nur 
an den Kessel von Helopolje, die Dolinen <les Rokluka-lMateaus und 
der Komna erinnert. In dem (»ebirge von Raibl hingegen, auf dem 
Mangart, .lalouz und der Moistroka fehlen sie so gut wie ganz und 
.sehen wir hier typische Karrenfelder ihre Stelle einnehmen. Dass 
in den dickbankigen Hudistenkalken Illyriens die Karrenfelder fast 
ausschliesslich durch Karsttrichter vertreten werden, darf demzufolge 
als den Forderungen unserer Annahme durchaus entsprechend bezeich- 
net werden. 

Eine scharfe (Irenzlinie in der geograj)hischen Verbreitung der 
Karrenfelder und Karsttrichter ist indessen begreiflicher Weise nicht 
vorhanden. Den Uebergängen des (Icsteinsmaterials entsprechend iindcii 
sich auch innerhalb dieser Obeiilächcncrschcinungcn alle denkbaren 
llebergänge. Auch in dem Karstgebiet von Istrien und der ehemaligen 
Militärgrenze fehlen echte Karrenbildungen keineswegs vollständig, und 
zu den lehrreichsten Runkteu zählen hier jene Dolinen, deren Hoden 
nicht selten mit deutlichen Karren ausgeklcidct ist. Pan hervor- 
ragender Einfluss auf <lie Bildung vini Dolinen lallt hier ohne Zweifel 
auch der weitverbreiteten Cleavage zu, durch welche ein Ueberwiegen 
der senkrechten Klüftung selbst in wohlgeschichteten Gesteinen her- 
beigeführt wird, wodurch die Gelegenheit zur Entstehung von Trichtern 
gegeben erscheint. 


*) „Kin Heitraji: zur tJcolo^cie des Contralstockcs der julisclieu Alpen“. ,lahrl>. 
<ler geol. lieielisanstalt, XXXIV, 1884, p. 659— 70G. 

Vergl. Zittkl: „Die Morlakei“. Ocsterr. Revue, 1801, *2. Hd., p. 227 fV. 
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Mau braucht also keiucswcgs, wicTiktze*) dies Oir uotliweudip; 
erachtet, zu der gewa^^teu Hypothese seiue ZuHueht zu uehinen, dass 
das Wasser auf der Nordseitc der Alpeu priucipiell anders erodirc 
als auf der Südseite, um den jjeuetischeu Zusaiunieiihaiig zwischen 
Karrenfehleru und Karsttrichteru zu erldärcu. 

Durch das Fortschreitcu der cheiuischeu und luechauischeu Aut- 

« 

lösuug des Gesteins vereini^^t sich eine j^rössere Anzahl von Trichtern 
iin Laufe der Zeit nach und nach zu einem kleinen Kesselthal, einer 
Doline, wie die slavische Hezcichnunj^ lautet. Beispiele, wie eine 
solche Vcreiuijjunj; benachbarter Trichter durch die allmäli^e Ent- 
fernung der Scheidewand sieh vollzieht, habe ich in der Natur wieder- 
holt beobachtet. Eines der schi'msten bietet gegenwärtig die oberste 
Gipfcltläche des Hohen Göll i^2519 m) bei Berchtesgaden. Die unge- 
fähr 15— 20 7U tiefe Schlucht, welche hier die bayrische Spitze von 
der österreichischen trennt, wird von zwei schneecrttlllten Kai*sttrichtcrn 
gebildet, <lie unten miteinander bereits zusammengewachsen sind, 
während an ihrem oberen Ausgang der letzte Best der einstigen 
Scheidewand noch in der Form einer schmalen, kühn gewölbten Brücke 
erhalten ist. Auch diese wird vielleicht im nächsten Jahre schon ver- 
.schwundeu sein, und die am Grunde der Kluft angehäuften Felstrümmer 
werden dann ein Licht werfen auf die Provenienz derartiger Massen 
von Detritus auf dem Boden der meisten grösseren Dolinen. 

So können durch das Zusammenwachsen vieler einzelner Trichter 
kleine, abgeschlossene Kesselthäler oder Dolinen entstehen. 

Dass bei der Bildung einzelner Kesselthäler der illyrischen Karst- 
landschaften der Einsturz unterirdischer Hohlräume mitgewirkt haben 
mag, soll damit keineswegs in Abrede gestellt werden. Aber es hiesse 
die Bedeutung derartiger, relativ seltener Ereignisse überschätzen, 
wollte man dieselben in dem Sinne der Hypothese von Tietze ver- 
allgemeinern. F. V. IIüCHSTE'iTEu'-*) luit ftli' inaiiclie local l)eschränkte 


') '1’iktzk: „lieitriige zur (Jcologie von Lykien“. .lahrl). der geol. liidelis- 
aiistalt, X.XXV, 1885, p. 517. 

*) F. V. IhMriisTETTKK: „Uel*er Frdbeben“. Beilage zu den rMonatsblätteru des 
Wissenseli. Club in Wien“, 1880 , p. U. 
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Enll)el»cn <lcs siidlicheu Kraiii eine Kntsteliunj; durch den Zusaiumen- 
stiirz von HolilrUiinien ini Inneren des Gebirges nachzuweisen versucht, 
und wir können seiner Deutung in diesen Fällen nur unsere Zu- 
stinnnung geben. Niemand aber wird diese Erklärung verallgemeinern 
und etwa auf die Erdbeben am Aussenrande des biUimischen Massivs 
oder des pacifisidien Hchiittergebictes übertragen wollen. Ebensowenig 
scheint cs nach dem heutigen Stande unserer Erfahrungen gerecht- 
fertigt, derartigen Einstürzen in verkarsteten Ländern die entschei- 
dende Rolle bei der Entstehung von abgeschlossenen Kesselthälern 
zuerkennen zu wollen. ') 

Es sprechen vielmehr überwiegende Gründe für die 
Annahme, dass das Dolinenphänomen in seinem Wesen nur 
eine besondere Form der Erosion durch die subaerische 


') Es ist vielfju-li in «ler l.itcrntnr die Rede davon, das.s die Entstehung 
von Karssttriehtern und Doliuen durch Einstuns wiederholt von Augenzeugen eon- 
statirt worden sei. Es scheinen mir jedoch diese Augahen durch die thatsächliciien 
lieobachtiingen nicht liinlänglich unterstützt zu sein. Was thatsächlich beobachtet 
wunle, sind Deckcnbrüchc in Grotten wie jener innerhall) «ler Volcja Juina am 
Nanos (Sccan: „Grundzüge der physischen Erdkunde“, p. 255), oder die vou Czöuniu 
(Mitth. lies deutsch, und österr. Alpen-Ver., 188G, p. 05) mitgethcilten Abbröcke- 
lungen der Decke eines angefahrenen llohlraumes zwischen Albona und Pinguente. 
Auch die beiden von Ekuuwiutu (Zeitschr. des deutsch, und österr. Alpen- Ver., 
1885, p. 127) berichteten Fülle von Dcckcnbrüchen in den Höhlen von Ostrov 
in Mühren sind wahrscheinlich in diese Kategorie zu stellen. Den Angjiben von 
AIakknzi wird man mit Kücksicht auf den sonstigen Iidialt der Schriften dieses 
Autoi“s mit Recht Zweifel eutgegenbringen dürfen. Pii.ak’s Mittheilungen beruhen 
einerseits, soweit ich dies aus der Leetüre derselbeu entnehmen kann, nicht 
auf Autop.sie und bewegen sich andererseits nur in ganz allgemein gehaltenen 
Ausdrücken. Die von Stuu („Das Erdbeben von Klaiia“. Jahrb. der geol. 
Reichsanstalt, 1871, p. 238) berichtete Bildung eines Trichters bei Novokracina 
nach dem Erdbeben von Klana hat in einer Alluvialebene stattgefunden. Junge 
Alluvien aber sind, wie die Begleiterscheinungen der grossen Erdbebenkatastro- 
phen in den indischen Flussniederungen erkennen lassen, häufig der Schauplatz 
iihulicher Vorgänge. — Auch die Thatsache, dass Trünimerauhäufungcn inner- 
halb einer Grotte mit der Lage der die Decke derselben durchbrechenden Karst- 
trichter correspondiren, darf nicht als Beweis für die Einsturznatur der letzteren 
ajigesehen werden, da jene .Schuttmassen auch von der Oberfläche aus durch den 
'rrichter in das Innere der Höhle gelangt sein können. 
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Wirkiinp; der Hydrometeore darstcllc und \venij|;8tens die 
grosse Mehrzahl der Karsttrichter ihre Entstehung den atmo- 
sphärischen Agentien, nicht partiellen Einstürzen iin Inneren 
des Gebirges verdanke. • 

Diese besondere Form der Erosion scheiut auch unter besonderen 
Bcilingungcn zu erfolgen. Die erste und vornebmste derselben dürfte 
auf der Beschaffenheit des Gcstcinsniaterials heruhen. h]in dichter, 
reiner, möglichst homogener Kalkstein mit Neigung zu senkrechter 
Klüftung begünstigt vermuthlich die Bildung von Karsttrichtern und 
Dolinen in hohem Grade. Sprünge und einander kreuzende Klüfte 
bezeichnen die Angriffspunkte, au welchen die Atmosphärilien ihre 
Thätigkeit mit Vorliebe beginnen. Wo derartige Klüfte in grösserer 
Anzahl die.se Wirkung r()rdern, da häufen sich auch die Karsttrichter, 
bilden sich Doliucn und Kesselthäler. 

Im Einklänge mit die.ser 'riiatsache .steht die Erscheinung, dass 
tektonische Vorgänge ebenfalls der Entwicklung des Dolinenphänomens 
in vielen Fällen Vorschub zu leisten scheinen. 

Grössere, linear angeordnete Dolinen entsprechen sehr häufig 
Störungen des Gebirges. So markirt beispielsweise in den julischen 
Alpen die Reihe der tiefen Felskrater, in deren finsterem Schoosse 
die sieben Triglavsccn zwischen grauen Karren schlummern, den 
Verlauf einer N.— S, streichenden Verwerfung. Die Doline von BMo- 
polje, vielleicht die schönste in dem ganzen Bergstock des Triglav, 
stellt die unmittelhare Fort.sctzung jenes grossen Bruches dar, der das 
Fokluka- Blatcau im Osten zum Absinken bringt. Die Kes.sclthäler 
der Kranjska-Dolina, Lom, .Javornik- und Rudnopolje-rianina endlich 
folgen einer Dislocation, die einen Parallclbruch zu der Störungsliuie 
der unteren Kerma bildet. 

Auch auf den Ilochplateaux der Nordkalkalj)cn lassen sich ähn- 
liche Verhältnisse vielfach beobachten. Das Becken des Funtensees 
auf der Hochfläche des Steinerucn Meeres liegt eingebettet in eiucu 
Aufbruch von Werfener Schiefer und Dolomit innerhalb der umgeben- 
den Riffmassen des Dachsteinkalkes, welche die Spitzen des Schott- 
malhorns, Funtenscetauern, der Schönfeldspitze und des Huudstod 
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zusamniensetzen. * *) Der tiefe Kessel des Ohersccs ist der Ausgaiif^- 
punkt einer gewaltigen Störung, die durch die schmale Felsgasse der 
Landthalalpe in nördlicher Hichtung fortzieht und zwei grössere Dolincu, 
den Kessel der Seeleinalpe und die tiefe fluide zwischen dem Fjig- 
stein und Hochsattel (^2213»«) unterhall) der Windsehartc enthält.'^) 

Der südliche Abfall des Todten (lehirges wird von einer Voi-stufe 
unterbrochen, die an einer sehr scharf markirten Dislocationslinie gegen 
Norden ahschncidet. Lntlang dieser Linie ist eine ganze Reihe von Dolincn 
eingetieft, unter welchen einige zur Rildung kleiner Seen, wie des Krallen- 
sees, (Jrosssees, Steyrersees und Schwarzensees Anlass gegeben haben. 

Noch viel zahlreichere lieispiele könnte man aus den öster- 
reichischen Küstenländern anführen. Lines der schönsten hat Revku 
ausführlich beschrieben. Ls ist die grosse Dolinenreihe Kanzian- 
Smarje, „die einer gewaltigen Längsverwerfung angehört, welche auf 
Stunden hin im Relief durch eine flache 'rera.sse, durch Dolincn und 
Dulinenthäler markirt wird“.^) 

Den Einfluss der Cleavage auf die Bildung von Karsttrichtern 
habe ich u. a. kürzlich in den centralen Ryrenäcn in detaillirter Weise 
zu heohachten (tclegenheit gefumlen. In der Umgehung der Vällec de 
Vena.s(juc tritt hier als das immittelhare Hangende der Granite des 
Maladethistockes eine mächtige Folge von bunten Schiefern und Kalken 
auf, welche die Gehänge der Rencluse und den Hauptkamm der 
l*yrenäcn vom Pic de Sauvegarde bis zum Pic Fonrennada ziisammeu- 


') t.ö;oKo (Jkvmi: „IJntorsiicliuiij^cii über die Laj^cnin;?8vcrliältiiissc des Lia» 
in den üstlielien bayri.sehen Kalkal|)en''. Verb, der j?eoI. Keiebsanstalt , 1885, 
p. ‘298, und „Lieber die Laf?ernn;?sverbältnis8e der llierlat/sebiciiten in der süd- 
lichen Zone der Nordalinjn vom I’ass Tylirn bis /.nm Achensee“. .lahrb. der ;::eol. 
Keichsanstalt, XXXVl, 1880, p. *271. 

*) (Ji;MHKL: „(ieof'inistische Hesehreilmiif^ des l)ayrischen Alpengebirfje.s“. 
(lotha, 1801, p. 102. 

3) Rkykr: „Studien über das Karstrelief“. .Mitth. der geogr. (fcsellsch. in 
Wien, XXIV', 1881, p. 76 — 87 und p. 101 — 107. 

*) Neuerdings hat auch Staciik zahireiehc neue Anhaltspunkte, für die bereits 
1864 von ihiii vertretene Ansicht „über die Abhängigkeit der Karsterscheinungen 
von der tektonischen Gestaltung des Karstgebietes“ gewonnen. Vergl. Verb, der 
geol, Keiebsanstalt, 1886, Nr. I, p. ‘28. 
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setzen. Iimerliall) tlieser Scliieferzone ist das Kalkgebirj^e in langen 
Streifen eingepresst und cingcfaltet und erscheinen die Schichten 
allenthalben auf den Kopf gestellt. Ueberdics ist der Kalkstein durch 
Cleavagc derart beeinflus.st, dass er an vielen Orten eine vollständig 
.sehiefrige Textur angenoininen hat. ln diesen KalkzUgen nun zeigen 
sich Trichterbildungen mehrfach in typischer Weise entwickelt, so ins- 
besondere auf den spanischen Abhängen des Port Veintscpie, wo eine 
Keihc von Karsttrichtern die Grenze der Pefui blanca gegen die bunten 
Schiefer des Pie de la Mine begleitet. 

Auch iin Libanon entspricht die auffallendste Dolinenzone einer 
sehr markanten Störung des Gebirges. Es sind die Kessel der beiden 
Seen von Jamfmeh im Wadi en-Nusur, den Merdsch 'Ujun ‘Arrfisch 
und des Sahlct el-Dschubrib. Zählt man noch das bereits an früherer 
Stelle erwähnte, von Karrcnfeldern ausgekleidete Doliueuterrain zwischen 
Kahleh und Kaschäja, die Mulden und Trichter des Sannin-Plateaus 
und des Dahar el-Cherrdb hinzu, so ist die Liste der nennenswerthen 
grösseren Dolinenbildungen in Mittel-Syrien erschöpft. Der im All- 
gemeinen wohlgeschiehtcte, nur wenig zur Cleavagc geneigte Lil)anon- 
Kalkstein erweist sich der Verbreitung dereelben nicht eben günstig 
und nur dort, wo das Cenoman und Turou durch ma.ssige llippuriten- 
kalke vertreten sind, gewinnen auch Karsttrichtcr und Üolinen grössere 
Hedeutung. Eür das vollständige Fehlen derselben im Wüstcnkalk- 
stein aber bietet die lithologischc Beschalfenheit dieses so ungleich- 
artigen, vielfach zur Conglomcrat- und lireceienbildung hinneigenden 
Gesteinsmaterials einen genügenden Erklärungsgrund. 

Den hier geschilderten Erosionserscheinungen hussen sich noch 
die natürlichen Felsen brücken in den Kreidekalksteincn des Lilmnou 
anreihen. Das sonst mit grosser Litcraturkenntnis zusimimengestelltc 
Verzeichnis der natürlichen Brücken von A. Bouf:, ') das Tietze'^) bei 


’) A. Dock: rUO)t*r die canalartif^e Form ^i^ewisscr Tliäler und Flusshetten'. 
.Sitzimgsber. der kais. Akademie derWissenscii. in Wien, math.-u:it. C'lasae, 4‘J. Dd., 
ISßj, p. 4'Jü. 

*) 'J’ietzk: „Finif'e Demerkun^en iit»er die Dilduiig von Querthälern. II. Folge“. 
Jalirl). der geol. Keielisiinstalt, XXXII, 1S82, p. 762. 
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Gclcgeulieit der Erörteriiuj^ des Prubleiiis der Qucrthalbilduii^ im Aus- 
zufjc reproducirt, über dieselben merkwürdiger Weise mit Still- 
sebweigcii hinweg, obwohl schon bei Kichtkr, Wkuku, Thomson, 
Loui) Linosav, Huoceiii und Kohinson ') uustuhrliehe Schilderungen 
sich finden. Die Kchönsten unter diesen natürlichen Brücken sind 
jene von ‘Aküra über einen der Quellflüsse des Nähr Ibn'diim und 
der Dsehisr eM.Iadschar, der die Schlucht des Ncb'a cl-Leben am 
Wesfabhange des Dschebel-Saninn in einem gewaltigen Bogen über- 
spannt. Die letztere, ein wahres Meisterstück verwegener Fclsarchi- 
tektur, imponirt ebensosehr durch die Kühnheit und Regelmässigkeit 
der Wölbung als durch ihre mächtigen Dimensionen. Bei einer Länge 
von ungefähr 50 und einer Breite von 30 Metern beträgt ihre Verti- 
caldistiinz von dem Spiegel des Flusses nahezu GO m. Erheblich 
kleiner ist die Naturbrückc von 'Aküra, djis Rudiment einer Grotte, 
unter deren Gewölbe der Strom seine Bahn sieh herausgespült. Dass 
diese merkwürdfgen Objecte in ihrer heutigen Gestalt w'cnigstens, als 
Erosionserseheinungen aufzufassen seien, steht wohl ausser Zweifel. 
Einsturz dürfte auch hier nur in bescheidenem Maasse als ein sccun- 
därer Factor ndtgewirkt haben. 

Ich habe im Rahmen dieser Erörterung das Karstphänomen im 
engeren öinne von der Bildung der Dolineu in Ucbcrcinstimmung mit 
V. Mojsisovics strenge geschieden. 

Ich befinde mich dabei erfreulicher Weise in Uebereinstimmung 
mit einem vortretllichen Kenner der Obertlächencrscheinungen in den 
französischen Kalkgebirgen, Herrn A. dk Lai* *i*arent, •*) der dieser Auf- 
fassung ebenfalls zu.stimmt. 

Auch iiE Larparent betrachtet die Entstehung der Karsttrichter 
als einen von dem eigentlichen Karst phänomen verschiedenen Vor- 
gang; auch er hält die chemische Auflösung des (iesteins für die 


>) Vcrffl. Ritteu: „Erdkunde von A.Hien“, Vlll. Hd., II. Aötli., p. .508—521. 

*) Nach tiuYö’ Messungen, citirt bei Ivirmu: 1. c. p. 521. Eine sehr gelungene 
Abbildung dieser imTkwiinligen Erosionsl'onn findet sich in dem Prachtwerke 
„i’alästina“ von (iimin und Eiikus. 

A. UK Lai’I’akk.st: „'Fniite de geologie*'. 2c cd. Paris, 1885, p. 2oü. 
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wesentliche Ursache ihrer Bildung, die durch Sprtiiigc und Klüfte der 
Oberfläche begünstigt wird. 

„Taut il est vrai que les phenomencs naturels sont coinplexes 
et (pie, dans rcxi)lication de chacune des foriues de la surfäce terrcstre, 
il est dangereux de ne vouloir recourir (pi’ä uue seule categorie 
d’aetions dynaini([ues.“ 

Djis Wesen des Karstprucesses aber, eine Frage, die ohne Zweifel 
zu den coinplicirtestcn auf dem Ciebietc der Morphologie der Erdober- 
fläche zählt, an dieser Stelle näher auseinander zu setzen, liegt umso- 
weniger Veranhissung vor, als echte Karsterscheinungen, soweit meine 
Erfahrung reicht, in den Gebirgen Mittel-Syriens fehlen. Die grossen, 
abgeschlossenen, trogförmigen Becken, „polje“ der Balkanländer, die 
mehr oder minder vollständige Umwandlung <les normalen Thalsystems 
in einzelne, getrennte Thalstrecken, die durch unterirdische Abfluss- 
rinnen communiciren, diese beiden hervorragendsten sichtbaren Aeusse- 
rungen des Karstprocesses sucht man im Libanon nnd Antilibanon 
vergebens. Die Trichter und kleinen Kessclthälcr auf den lloch- 
plateaux dcrsell)en dagegen sind wohl der gro.ssen Mehrzahl nach als 
reine Erosionsphänomene zu betrachten. Tektonische Vorgänge, Dis- 
locationcn insbesondere, dürfen zwar als Factoren angesehen werden, 
welche ihre Ausbildung wesentlich begünstigten, keineswegs aber als 
die unmittelbaren Ursachen ihrer Entstehung. Diese letzteren liegen 
in erster Linie wahrscheinlich in <ler subaerischen Erosion und der 
BeschafTenheit des Gesteinsmaterials, das den Angriffen derselben aus- 
gesetzt erscheint. 


DIgitized by Google 


111. ABSCHNITT. 


as Dcprossionsgobiot von Cölesyrien. 

(Senkungsfeld von Hoins, el-Bekaa, Quellregion 

des Jordan.) 


Di(! 'riiai.slülkc von (Uilcsyrien ein Cirabon. — Senktingsfeld von Iloms. 
— Die liekä'a. — Flu.s.s8y.steni de.s Orontes mul Leonte.s. — llyp.so- 
mctrisclie und kliinatiRche Verhältui.8sc. — Ruinen von IIelio]K>li.8 
(H.a'alhck). — Stati.stik der Krdbel)en von Syrien. — Vertheilnng 
der .sci.snii.sclu*n Hewej^nng<*n auf zwei Krdbebenzmicn. — Die Scholle 
«le» Dakar el-Litani. — Das Qnellgebiet des Jordan. — Senknngs- 

feld de.s Bahr el-llnleh. 


Wenn nijui von (len lichtiiinflossencn Gestaden Phöniciens den 
S(diritt lil)er den gipfelgekrönteii IIauptk«amni des Libanon hinweg: den 
panuliesisclien Gefdden von üainascus zulenkt, so fesselt auf der Höhe 
des Chan Mizhir (1542 m) ein Bild von gar seltsamer Art das Auge. 
Mit einem Sehlage eröffnet sich hier der Niederbliek in eine lang- 
gestreckte Thalniedening, die, wie ein breiter Graben in das Herz des 
Berglandes eingesenkt, gegen Norden und Süden in scheinbar unbe- 
grenzte Entfernung sieh ausdehnt. Keine Hügelkette, keine stärkere 
Anschwellung des Bodens unterbricht die Gleichförmigkeit dieser Hoch- 
ebene. Das milde Grün ihrer Culturen eoiitrastirt in anmuthigster 
Weise mit dem fahlen Braun der Gebirgszüge, die im Osten den Hori- 
zont abschliessen und in deren eintönigem Gewirre nur die alles über- 
ragende Kujjpel des schnecbelasteten Hermon sich Geltung zu schaffen 
vermag. Einer silbernen Schlange vergleichbar, windet der Qucllfluss 
des Leontes in mäandrischen Krümmungen sich bald zwischen wogen- 
den Saatfeldern, bald zwischen undurchdringlichen Büschen hindurch, 
die 8(dimucken Auen ringsum mit seinem belebenden Nass cnpiiekcnd. 
Kein Zug erhabener Majestät, erschütternder Grossartigkeit st{'*rt den 
lieblichen Zauber der reizvollen Scenerie. Die Abdachung des Li- 
banon ist eine zu regelmässige, die Böschung zu continuirlich, als 
da.ss das Auge die Tiefe des Abfalles richtig zu erfassen im Stande 
wäre. Der Mangel ausgeprägter Gliederung, das ausdruckslose, jeder 
energischen Contour entbehrende Belief der flankircndcn Bergkämme 
lä.sst die gewaltige Hidiendificrenz zwischen denselben und jener Thal- 
fmehe nicht zum entsprechenden Ausdruck gelangen. Und doch ist 
die letztere 1500-22(M)m tief zwischen die zu beiden Seiten anstei- 
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gendeii PlatcaurUcken eiiigescnkt, ein Nivcanimtcrscliied, wie er in 
den landschaftlich j^cpricsensten iSchaustücken der europäischen Kalk- 
hochgebirge nur selten Uberhoten erscheint. So frappirt in dem ei-steu 
Anblick der Hekä'a zunächst nur die anftällend grosse und gerad- 
linige I.iingcncrstreckung dieser merkwürdigen Thalsenke, während 
alle übrigen Kindrticke, die sich an denselben knüpfen, nicht so sehr 
aus der unmittelbaren Anschauung der Natur, als vielmehr ans einer 
Thätigkeit unseres Verstandes sich ergeben, indem dieser aus beobach- 
teten Thatsachen die licdcntnng des Grabens von Cölesyrieii für die 
geologische Geschichte und das gegenwärtige Uelief des Landes uns 
offenbart. 

Dieses Depressionsgebiet von Cölesyrieii ist in der That der 
Viaassgebendste Charakterzug in dem heutigen Relief des (irebirgssystems 
von Mittelsyrien. Es bildet dasselbe einen Thcil jener grossen ge- 
störten Region, die, unter dem Namen der Jordanspalte bekannt, vom 
ailantischen Busen bei 'Akabah durch das peträische Arabien, das 
Bassin des Todten Meeres, das Rör, die Bekä'a, das Senknngsfcld von 
lloms und die Basaltmasse des Dschebel el-Tila bis in die Gegend 
von Aleppo sich erstreckt. Es scheint, als hätten tellurische Be- 
wegungen eigenthümlicher .\rt innerhalb dieses linenren, fast meridio- 
nal verlaufenden Brnchsystems Stücke der Erdrinde in langen Streifen 
zur Tiefe sinken lassen. Auch die Senke von Cölesyrieii docu- 
mentirt sieb ihren tektonischen Merkmalen nach, als ein 
solcher eingebrochencr Streifen der Lithosphäre. 

Djus Depressionsgebiet der Bckä'a erweitert sich an seinem nörd- 
lichen Ende zu dem ausgedehnten Senknngsfelde von l.lonis, 
dessen Lage dem Kreuzungspuukte dieser Störung mit der Graben- 
versenknng zwischen dem Libanon und dem (»ebirge der ‘An^iärich 
entspricht. Sein Umriss stellt eine ziemlich bedeutend in die Länge 
gezogene Ellipse dar, deren grosse Axe von SSW. nach NNO. ge- 
riehtet ist und deren Flächeninhalt auf beiläufig IKX) Quadratkilometer 
veransehlagt werden darf. Die Bruchränder des Senkungsfeldes sind 
überall scharf gezeichnet und ist das Bild, das sich von der Mitte der 
weiten Niederung, etwa dem Schlo.sshügel von Horns ans, dem Auge 
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bietet, ein fllr das Verständnis der Relieffornien desselben ebenso 
lehrreiches als in landschaftlieher Beziehung dankbares. 

Zwei gigantischen Thorwächteni ähnlich, erscheinen gerade im 
Süden die mächtigen Berg>välle des Libanon und Antilibanon vor den 
Eingang der Bekä'a hingepfianzt. Als ein breitbasirtes Plateau, dessen 
nahezu horizontale Kammliuie nur wenige, kaum merkbare Uudula- 
tionen erkennen lässt, steigt hier das Massiv des Arz Libnän hoch 
Uber seine ganze Umgebung empor. Obschon .sein Anblick bei weitem 
nicht die Grossartigkeit alpiner 1 loehgebirgssccncrien erreicht, so im- 
ponirt doch der massige Aufbau seines Riesenlcibes nicht wenig und 
verräth insbesondere die Fülle glei8,seudcu Schnees, die selbst im 
Sommer seine Gipfel umhüllt, während in unmittelbarer Nähe schlanke 
Dattelpalmen und Zuckerrohrstauden sieh im Winde wiegen, die ge- 
waltige Niveaudifferenz zwischen unserem Standpunkte und seinen 
cnlminircndcn Erhebungen. Ihm gegenüber ragt am Ostrandc der 
Bekä'a der nördliche Eckpfeiler des Antilibanon, Ijaltmet Kärii, auf. 
Vermag derselbe auch, was seine hypsometrischen Verhältnisse betrifft, 
mit seinem westlichen Nebenbuhler keinen Vergleich auszuhalten, so 
ersetzt er doch andererseits diesen Mangel durch die schön geschwun- 
genen Contouren seiner glockenähnlichen Form, die er mit keinem 
zweiten Berge Mittel-Syriens thcilt. Mitten zwischen beiden Gebirgs- 
mauem hindurch schneidet die Thalsenke von Cfilesyrien, so weit sie 
dem Auge sichtbar bleibt, das heisst bis über Kamu'at el-HörmUl, das 
Denknial des Babylonicrkönigs Nabneodrussur hinaus, von schnur- 
geraden Linien begrenzt. Mit grosser Schärfe markiren sich die Rän- 
der der beiden PlateaurUcken und selbst in den nördlichsten Vorstufen 
des Antilibanon, dem Dschebel Süwän, ist der Abfall des Plateaus 
gegen das Depressionsgcbict noch deutlich ausgesprochen. 

Das ist die erste der drei grossen Ticfcnfurchcn, die in der 
Ebene von I.Iom^ strahlenförmig zusammcnlaufen. Die zweite der- 
selben trifft der Blick, wenn er, nach Westen gewendet, die schw’ar/e 
Basaltniederung zwischen den nördlichen Clontrefoi-ts des Libanon und 
dem Dschebel cl-'An§ärieh überfliegt. So gering ist hier die Höhe 
der Wasserscheide gegen djts Fluss.systcm des Nähr el-Keb!r, da.ss die 

Di Oll er. I«ib.*inun. 10 
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letztere nur wie ein scliinalcr Rücken das fast horizontale Niveau des 
weiten Grabens unterbricht, der in das Herz der syrischen Küston- 
kettc jene tiefe Bresche gesclilagen. Während jedoch die südliche 
Barri6re desselben von einem gewaltigen, in den Mantel schimmern- 
den Schnees gekleideten Bergmassiv gebildet wird, dessen Abfall wohl 
die einzelnen Trcj)pcnstufen des Horstes hervortreten lässt, fehlt im 
Norden der Gegenflügel und schlicssen dort die reizlosen, jeder Ab- 
wechslung in Gestalt und Farbe entbehrenden Kuppen des *An?ärieh- 
Gebirges den Gesichtskreis. Als hätten cs die atmosphärischen Kräfte 
sich zur Aufgabe gesetzt, au dieser Stelle ein Bcrgrclicf von denkbar 
grösster Monotonie zu schaffen, so fehlt jenem Gebirge jeder charak- 
teristische Zug in seinen oroplastischen Verhältnissen und bezeichnet 
nicht einmal die Grenze zwischen dem Eruptivgebicte der Basalttafel 
des Nähr el-Kclnr und den Kalkmassen <les Hauptkainmes, die am 
Fussc des letzteren im Westen von Bärin in der Richtung gegen 
Miusjäd verläuft, eine für die Physiognomie der Landschaft bestim- 
mende Scheidelinie. 

Gerade im Norden endlich öffnet sich die dritte der grossen De- 
pressionsfurchen, deren Centrum das Senkungsfeld von floms daretcllt. 
Als unmittclhare Fortsetzung der Thalsenke von Cölesyrien breitet 
sich dieselbe zu beiden Seiten des Orontes bis licstän hin aus, wo 
der genannte Fluss die Gruppe des Dschcbel cl-arba'iu in einem engen 
Defdö durchbricht. Den Ostrand der Ebene dagegen umschliesscn die 
Ausläufer des k.ahlen Hochplateaus der Schfimerijeh, dem einzelne 
Basaltkegcl aufgesetzt zu sein scheinen, und die flachen Mcrgclstufen 
des Dschehel Sfiwän, hinter deren Hügelgcwirre die Wüstenregion 
der Pahnyrene ihren Anfang nimmt. 

Dies ist im Wesentlichen das Panorama, das man von der Platt- 
form des Schlossbcrges über die weite Ebene von Horns genic.sst. 
Die finstere, aus Basalt erbaute Stadt selbst liegt ungefähr in der 
Mitte derselben, doch nicht am Ufer des Oronte.s, sondern Aust eine 
halbe Stunde von dem Hauptarme des Stromes entfernt. Ihre geo- 
graphische Stellung als Knotenpunkt der wichtigsten Karawanen- 
strassen Syriens hat ihr seil den ältesten Zeiten ihre hohe Bedeutung 
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als ein hervorragendes Vcrkehrsccntruin des Landes gesichert. Die 
drei merkwürdigen Depressionsfurchen, die von dem Mittelpunkte 
dieser Ebene nach Norden, Westen und Süden radienartig ausgehen, 
sind auch von jeher die Bahnen der grossen Handelsroutcn gewesen, 
welche die volkreichsten Städte des Binnenlandes Aleppo, Ilämah, 
Zableh, Jehrüd und Damascus sowohl unter einander als mit dem 
phdnicischen Litorale verbinden. „Aller Verkehr zwischen jenen 
Cardinalpunkten muss die Station von F.Iom? oder doch ihre grösste 
Nähe durchkreuzen; zwei Ilauptstrasscn gehen südwärts nach Damascus 
und zwei nordwärts nach Aleppo, dem Ilanptmarktc des Nordens. 
Gegen Westen führen zwei Hauptstrassen zum Meeresgestade; die 
eine dircete im Thale des Nähr cl-Kebir oder alten Eleutherus nach 
Tripolis und Tortosa zum nördlichen Syrien, die andere über Kihlah 
im Orontesthale aufwärts über Ba'albek durch Berytus, Sidon, Tyrus 
nach dem mittleren Syrien oder den phönicischen Gestaden.“ ') 

Dieser centralen Lage verdankte einst das alte Emesa jene 
w'elthistorischc Bolle, die es unter der Herrschaft der römischen Im- 
peratoren, der byzantinischen Kaiser und noch in der ersten Periode 
des Chalifcnrcichcs zeitweise gespielt hat. Erst mit dem Niedergange 
der ehemaligen Beherrscherin der Wü.ste, Palmyra, und der Verlegung 
der für die ganzen Verkehrs Verhältnisse Vorderasiens maassgcbcndcu 
Transitlinie von den Küsten des mittelländischen Meeres zum Euphrat 
in die Machtsphäre von Aleppo waren auch die Tage ihres Glanzes 
gezählt. Dennoch i.st fjom!? selbst zur Zeit des tiefsten Verfalles nie- 
mals zu völliger Bedeutungslosigkeit henibgesunken. Als der Schlüssel 
zu den continentalen Distiictcn Syriens bildete sein Besitz stets eine 
in strategischer Beziehung überaus werthvolle Position. Gar oft sind 
.seine Gctilde diis Schlachtfeld gewesen, auf dem die Entscheidung 
über das Schicksal des Binnenlandes fiel. Hier rangen die Kriegs- 
hecre der As.syrcr, Babylonier und Aegypter wiederholt in erbitter- 
tem Streite um den blutigen Lorbeer; hier vernichtete Aurelian 
die Armee der Königin Zenobia, den hochstrebenden Plänen der 


') lÖTTKn: I. c. II. Ahth.. ]». 1019. 
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Herrin des palmyrcnischcn Keiches ein jähes Ziel setzend; hier endlich 
schlug, in <lein letzten Unahhängigkeitskanipfe Mehcined ‘Alis von 
Aegypten, Ibrahim Pascha die Truppen des Sultans im Jahre 1831, 
worauf ihm ganz Syrien bis zu den Pässen von Reilan als leichte 
Heute zufiel. 

Sollte früher oder später in Folge einer neuerlichen Complication 
der orientalischen Frage eine euro|niische Grossmacht zur Occupation 
von Syrien schreiten, so dürfte voranssichtlich Horns abermals ein 
hervorragendes Object ihrer Operationen abgeben. In einem solchen 
F’alle würde es wohl die wichtigste Aufgabe des Angreifers sein, das 
gegen eine Ueljcrmacht schwer zu vertheidigende Defil6 des Nähr el- 
Kcbir zu forciren und hierauf in der der Entwicklung grös.sercr Caval- 
Icrie- lind Artilleriemassen günstigen Niederung von Hom§ den Gegner 
zur Hauptschlacht zu zwingen. Dem Sieger stehen sodann die grossen 
Heerstrassen über Häinali nach Alepjio im Norden und nach Dama.sciis 
im Süden sowohl durch die Hckä'a und Uber den Antilibanon, als über 
Kara; Nebek und isuteifeh offen. Auf denselben lässt sich die crstcrc 
Stadt in vier, die letztere in drei starken Tagmärschen erreichen. 
Da der geschlagene Feind sich aller Waln-schcinlichkeit nach auf die 
Stnisse nach Nord-Syrien werfen dürfte, nm nicht von seiner einzigen 
Rückzugslinie abgcschnittcn zu werden, so würde die Eroberung von 
Mittel -Syrien und Damasens sich ohne weiteren nennenswerthen 
Widerstand vollziehen, umsomehr, als auf der Route an dem Ost- 
abhangc des Antilibanon über IRisja, Eara und Nebek nur noch 
in dem Engpa.ss von EiRcifch eine vertheidigungsfähige Position 
sich findet. Sollte jedoch die Invasionsanncc wider Erwarten in den 
Gefilden von Hom.s eine Niederlage erleiden, so verbleibt ihr in der 
Stnusse nach Tripolis eine sichere Rückzngslinic bis zur Meeresküste, 
wo eine Flotte ihre weiteren Operationen wirksam zu unterstützen 
vennag. 

So gross auch die Einbussc ist, die Horns im Laufe der letzten 
Jahrhunderte in seiner Bedeutung als Durchgangsstation f\lr den 
syrischen Binnenhandel erfahren hat, so wird ihr doch in Folge ihrer 
günstigen geographischen Lage die Rolle, die sie einst in dem Vor- 
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kchrsleben des I^mdcs spielte^ früher oder später wieder Zufällen. 
Wenif^e Theile der Levante werden durch die Einführung verbesserter 
Cominiinicationsmittel eiue so durchgreifende Veränderung aller Ver- 
hältnisse erfahren als das Gebiet von IIoiiis, das alsdann den Knoten- 
puiikt des zukünftigen syrischen Eisenbahnnetzes zu bilden bestimmt ist. 

Schon heute erscheint seit der Eröffnung der neuen Chaiissöe 
von Tri|M)lis durch das Thal des Eleutherus Uoin? in raschem Auf- 
blühen begriffen, wenn es gleich in Folge seines düsteren Aussehens 
und des selbst für eine orienUilische Stadt ungewöhnlichen Schmutzes 
auf den Fremden keinen sehr vortheilhafteu Eindruck macht. Die 
Zahl seiner Einwohner befindet sieh in einer rasch steigenden Pro- 
gression. Während dieselbe zur Zeit, als Buckingham ') die Stadt 
besuchte, d. h. im Jahre 181(5, nur lü.CKX) betrug, giebt Thomson -) 
1841 die Ziffer von 23.(XX), Cernik im October 1872 jene von 40.CKX), 
Sachau im October 187‘J eudlich jene von 30.000 — 40.CXX) als die 
wahrscheinlichste an, und mir selbst wurde die letztere nach glaub- 
würdigen Mittheilungen ebenfalls als die verlässlichste bezeichnet. Für 
eine solche Zunahme der Bevölkerung des Gebietes von I.Ioimj spricht 
nicht allein die erhöhte Einwohnerzahl der Stadt selbst, sondern auch 
das Entstehen zahlreicher neuer Ortschaften in ihrer Umgebung, deren 
Bewohner freilich sich leider aus zum Theile höchst bedenklichen 
Elementen, Baschi Bozuks und Tscherkessen recrutiren. 

Ein Vergleich der nachstehenden Liste von Ortschaften im Um- 
kreise von beiläufig iAklnij deren Positionen Herr ür. Moritz und 
ich vom Schlossberge in Horns ermittelten, mit den von Sachau ’’) in 
seinem grossen Beisewerke publicirten Angaben vermag dies unschwer 
zu bestätigen. 


’) Buckinoiiam: „Travels aiiiuiig tlic Arab Tribcs“. Luudun, 1825, p. 4ü6 bis 
•lüd; i-ilirt nacli IlirrKKi I, c. II. Abtli., p. 1015. 

*) Thomson: Missiüiiary Ilerald, XXXVII, 1841, Aug., p. 304-, cUirt nach 
Kittkb: I. c. p. 1015. 

3) Sachau: „Reise in Syrien und Mesopotamien“. Leipzig, Brockhaus, 1883, 
p. 01— G.5. 
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Nuulo der Ortschiift 

Position 

Entfernung 

vom Sclilossberfje 

in Honi.s 

Telbisoh 

N. 

8 km 

Der HsValbi 

N. — 37” — O. 

4 km 

ICs Sukkura 

W. — 23“ — N. 

13 km 

tjcidal 

0. - 1“ ~ N. 

6 km 

Feriiseli 

0. — 23” - .S. 

G km 

Kcfenija 

.S. — 20” — W. 

8 km 

Katmub 

S. _ r,3” - w. 

10 km 

Hab Aiiir 

S. — 57" — VV. 

3 k}u 

Üer Mfili 

N. _ 10” -W. 

12 km 

Itantfj 

N. - 5” - W. 

1 2 km 

Das Bild der Umgebung von l.Iom^i entspricht 

nicht ganz 


Vorstellungen, welelie m;in nueli den überscliweugliclien Schilderungen 
von Eli Smith und Hokokhakot ') von der hcispicllosen Fruchthurkeit 
derselben zu hegen geneigt sein möchte. Nur so weit, als die be- 
lebenden Wasser des Orontes dringen, herrscht in derThat eine üppige 
Vegetation, unter deren Charakterpflanzcn namentlich ZuekeiTohr, 
Granatbäumc, Fcigendisteln und selbst Dattelpalmen, deren Früchte 
hier freilich nicht mehr zur Reife gelangen, bemerkenswerth sind. 
Den Ufern des Ilauptstromes und seiner Canäle entlang ziehen sich 
die smaragdgrünen Streifen dieses Gartenlandes, an deren Aussenrand 
noch ein weiterer Saum von Korn- und Weizenfeldern sich anschliesst. 
Dennoch sind jene Flecken cultivirten Rodens nur von verhältnis- 
niä.ssig geringem Umfange und erscheinen gewissermaassen nur wie 
Oasen inmitten einer ungleich grösseren Region, die in ihren wesent- 
lichsten Grundzügen die traurige Physiognomie einer Stcppcnland- 
schaft zur Schau trägt. Mit Recht hebt Sachau hervor, man könne 
sich diesen Thcil der Ebene nicht öde und tro.stlos genug vorstellen, 
insbesondere jenes weite Basaltgcbict, das den See von l.lom^i im 
Nordwesten begrenzt. Partien von anbaufähigem Humus fehlen hier 
fa-st durchaus. Die Rewohiier dieser SteinwUste sind arme Beduinen 
dritter oder vierter Classc, und ihre Niederlassungen gehören zu den 


') V'crfrl. Kittkk: 1. c. II. Ablli., p. 1027. 
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elendesten und primitivsten, die man im Orient überbaupt zu sehen 
Gelegenheit tiudet. 

Die Monotonie der Landschaft wird hier nur durch den Ausblick 
auf den Sec von Ijom^i gemildert, dessen Existenz sich in der heissen 
Jahreszeit schon aus grosser Entfernung durch die Anwesenheit von 
kleinen Ilaufwolken Uber seinem Spiegel verräth, während weit und 
breit der Himmel in ungetrübter Reinheit erglänzt. Der See von 
Hoin;# — von den umwohnenden Beduinen kurzweg el-Bberah (dial. 
für el bahrah) „Sec“ genannt — dehnt sich Uber ein Areal von un- 
getahr IM) Quadratkilometern aus; doch sind seine Ufer erheblichen 
Schwankungen unterworfen, wie es die bedeutende Anschwellung durch 
die winterlichen Niedersehläge im März und April einerseits und die 
aussergewöhnlich starke Verdunstung des Wassers innerhalb der trocke- 
nen Periode des Jahres andererseits mit sich bringen. Der nördliche 
Thcil des Sees hat übrigens, wie schon AbOlfedä •) bemerkt, seine 
heutige Gestalt erst durch die Arbeit von Menschenhand erhalten, 
indem ein gegen eine halbe Stunde langer Damm aus behauenen 
Ihisalt blocken den.selben gegen die tiefer liegende Orontesniede- 
riing absperrt, derart, d;uss das Wa.sscr künstlich gestaut wird und 
nur für den Austritt des Flusses eine schmale Oeffnung vorhanden 
l)leibt. 

Im Süden des Sees von Honnj nimmt die merkwürdige Tlial- 
senkc der Beka'a ihren Anfang. Als ein scharf abgegrenzter, durch- 
schnittlich H — 14^?») breiter Graben, dessen Sohle jeder stärker aus- 
gesprochenen Anschwellung <les Bodens entbehrt, erstreckt sieh dieses 
„hohle Syrien“ im engeren Sinne von Kuseir im Norden bis Dschiibb 
Dschenidu im Süden über eine Läugenausdehnung von beiläufig 
12 üä:7)j. Den Untergrund der Hochebene bilden mächtige Anhäufungen 
von Conglomeraten unbestimmten, wahrecheinlich diluvialen Alters. 
Sie sind in den zahlreichen Seitengräben, die von dem Hauptthale 
aus in die Plateaurücken des Libanon und Antilibanon eingreifen, bis 


') Gt*o}?rjiphic, tnuluitc p.nr Rkinaud, t. II. Puri.s, 1848. 4. Prolog, p. SO; 
dtirt nach IIittek: 1. c. p. 1001. 
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zu bedeutender Tiefe aufgeschlossen. Ihre meist nur sehr grob und 
undeutlich struirten Bänke liegen nur auf der Ohertläelie des eigent- 
lichen Grabens horizontal, lehnen sich (higegen an die beidseitigen 
Hänge mit flachem Böschungswinkel au. Einen grossen Thcil dieser 
Conglomcratc glaube ich als die verfestigten Geschiebeablagcruugen von 
Wildbächen betnichtcn zu können, die das Verwittcrungsmaterial des Ge- 
birges hier aufschütteten und die ehemals beträchtlich tiefer gelegene 
Sohle der Bekä'a allmälig bis zu ihrem heutigen Niveau ausfüllten. 
Nach den schönen Ausführungen Pknck’s’) würde man ähnliche Bil- 
dungen in den mitteleuropäischen Gebirgslämlern vermuthlich in die 
Diluvialperiode verweisen und mit einer der grossen Eiszeiten in Zu- 
sammenhang zu bringen suchen, die für die Entwicklung unseres 
gegenwärtigen Thalsystems von einer besonderen Bedeutung gewesen 
zu sein scheinen. 

Sollten ftlr eine einstige Vergletscherung des Libanon in Zu- 
kunft beweiskräftige Arguniente erbracht uml dadurch blosse Ver- 
muthungen zur Gewissheit erhoben werden, dann dürfte auch der 
Gedanke an eine ähnliche Causalverbindung zwischen einer solchen 
Vergletscherung des Gebirges und den Schotterablagerungen der 
Beka'a nicht von der Hand zu weisen sein. 

Anstehendes Gestein tritt nur an wenigen Stellen innerhalb des 
Grabens aus der Hülle dieser jüngeren Geschiebeformation zu Tjige. 
In der engen Schlucht des Orontes unterhalb el-Hörmül sieht man die 
Schichten des eoeänen Wüstenkalksteins, der auf der Ostseite des 
Grabens den ganzen Zug des nördlichen Antilibanon zusammensetzt, • 
mit 30 — 40 Grad nach Westen einfallcn und an den älteren Krci<lc- 
bildungen des Libanon abbrechen. Zahlrcicbc untergeordnete Brüche, 
Knickungen und Stauchungen innerhalb derselben verrathen die Nähe 
einer Kegion grosser Störungen und damit auch das äussere Merkmal 
einer solchen nicht fehle, erhebt sich wie die Narbe über einer wun- 
den Stelle des Körpers, in der unmittelbaren Nachbarschaft des Bruch- 


') A. Pk.nck: ,Uober Pcriodicität der Tlialbildung“. Verb, der Gesellseh. für 
Krdkundc in Herlin, 1884, Nr. 1. 


Digitized by Google 


249 


raiulcs, der basultisclie Hligcl von Kainu'at cl-HörniUl (738 m Dr.) mit 
dem weithin sichtbaren Denkmale Nabucodrussor’s. 

Eine zweite Eruptionsstelle befindet sich bei Der cl-Abmar 
(1071 m Dr.), ebenfalls knapp am Kande des Gebirges. Weitere Spuren 
luisaltischer Ausbrüche sind mir innerhalb der eigentlichen Beka'a 
nicht hekannt geworden. Die isolirten Hügel von Harr Elias (8707» 
Gelis) unweit der Damascusstrasse, die man ihrer Uusseren Erscheinung 
nach für vulwinisch zu halten geneigt sein möchte, sind künstlichen 
Ursprungs. Der höchste unter ihnen, der sich etwa 25 m über die 
umliegende Ebene erhebt, ist ganz aus Erde aufgeführt, ein Seiten- 
stück zu den bekannten, wahrscheinlich als Signalpuuktc verwendeten 
Erdhügeln der Damascene, unter welchen der grösste Teil e? Sälal.iich 
eine Höhe von mehr als hundert Fuss besitzt. 

Das Längeuthal von Cölesyrien wird gleich so vielen Längen- 
thälern der curo{)äischcn Hochgebirge von zwei getrennten Fluss- 
systemen entwässert, von jenem des nach Norden strömenden Orontes 
oder el-'Asi, der, die Vorketten des Taurus indem bisher von keinem 
europäischen Kei.scnden betretenen Dcfil6 zwischen dem Dschisr cl- 
Hadid und dem Dschisr esch-Schurr durchbrechend, südwestlich von 
Antiochia in die Bucht von Sucdic mündet, und jenem des Leontes 
oder cl-Litäni, dessen Lauf nach Süden gerichtet ist und zuletzt mit 
einer scharfen Umbeugung gegen Westen bei Sör, dem alten Tyrus, 
das Meer erreicht. 

Die Hauptquellc des Orontes liegt hei Der Mar Märün, einer 
ehedem von Anachoreten bewohnten Felshöhlc unweit der Ortschaft 
el-llörmül. „Kaum giebt cs ein lieblicheres Bild als den Niederblick 
in die tiefe, von Bäumen umsäumtc Qucllschlucht, kaum ein für Her/ 
und Auge erquickenderes Schauspiel als den Ausbruch jener Massen 
von flüssigem Krystall, die, aus dem nackten Fels entspringend, unter 
dem Schatten dichtbelaubter Platanen, den üppigen Ranken der wilden 
Weinrebe dahinfliesscn. In Palästina wenigstens ist keine zweite Quelle 
bemerkenswerther als dieses Netzwerk mächtiger Wasseradern, die, 
wie durch den Druck eines riesigen Pumpwerkes in Bewegung ge- 
setzt, mit einem Male zu einem Strome von ungefähr GO Fuss Breite 


sich vereinigen, der nun in bläulieben Wirbeln durch das klippige 
Felsbett weiter liinabtost“.') 

Ein bedeutender Wasscrreiclitbum ist niebt nur filr die Quelle 
des Oroutes, sondern fUr viele Quellen des Libanon-Systeins Überhaupt 
eine bezeichnende Erscheinung. Manche derselben brechen als wahre 
Hache oder Flüsse aus dein Gestein hervor und können direct als 
ScitenstUcke zu den von Dksok beschriebenen „Doues“ oder den 
„Sources Vanclusiennes“ Fouknet’s betrachtet werden. 2 ) 

Ein zweiter Quellfluss des Oroutes von hervorragender Hedeutung 
ist ‘Ain el-Lebweh am Fusse der Abhänge des Antilibanon. Auch 
diese Quelle ist eine perennirende im Gegensätze zu den noch süd- 
licher gelegenen, wie Neb'a llösch ed-I)ahab, Neb'a llösch Teil Safijeli 
und Neb'a el-Kaddus im Osten von Ha'albek, in welche Hukton den 
wahren Ursjirung des Oroutes verlegt, die jedoch nur in der nieder- 
schlagsreicheren Periode des Jahres Wasser führen. Das Gebiet der 
Wasserscheide zwischen dem Oroutes und Leontes ist demzufolge in 
seinen hydrographischen Verhältnissen gar mannigfachem Weohscl 
unterworfen. Zur Zeit der Schnecschmelze oder nach reichlichen 
Regengüssen, wenn alle Wadis und Schluchten des Gebirges von 
sehäumeudeu Gicssbächeu erfüllt sind, dann trennt nur eine ganz 
unmerkliche Hodcnschwelle die beiden Quellen. Während der heissen 
Zeit des Jahres dagegen begegnet man in der Niedcniug selbst von 
dem Ursprung des Leontes bis cl-Lcbweh keinem Tropfen fliessenden 
Wassers. Die zahlreichen Gchängschluchtcn der Hckä'a liegen daun 

V 

trocken und selbst die grosse Quelle von Käs cl-'Ain bei Ha'albek, 
deren silberklare Fluthcn die herrliche Vegetation der Oase des alten 
Ileliopolis aus dem Hoden hervorgeziiubert haben, vermag alsdann die 
Wasserscheide nicht zu überschreiten. 

Die letztere selbst ist flach und fast in gar keiner Weise durch 
eine Anschwellung des Terrains markirt, ein Analogon zu manchen 
ganz ähnlich ‘ gestalteten Thalwasscrscheidcn in den Längenthälern 


') Burton amt Duakk: „Uiioxplorcd Syria“, vol. I, p. 04. 

*) Vorgl. SciiuimiNo: „Eine neue Quollenljozeiclinung“. Zeitselir. der (fCBellsch. 
für Ei-dkundc in Berlin, 2. B<t., p. 184. 


(1er Ostalpeii, z. li. dem Toblacherfelde zwischen Drau uud Hicuz oder 
dem Wurzner Sattel zwischen Schlitza und Save. Aeusserc Ursachen 
ii;erin};fU};ii;;er Natur wären vermuthlich schon im Stande, das heutif^e 
hydrographische System der Hehä‘a vollständig zu verändern und das 
(Jebiet des einen Flusses auf Kosten des anderen um ein Krhcbliches 
zu vergrössern. 

Das (Ictälle des Orontes von seiner (iuelle im Osten von lia'albek 
bis Iloins beträgt gegen (KM) w». Horton*) hat die Wasserscheide 
zwischen den beiden Entwässerungslinien der Behä'a zu 100() ge- 
messen, neben seiner Angabe fUr Ha'albek vielleicht die einzige, die 
einigernumsscu Vertrauen verdient. Den Dschisr el HörmUl habe icb 
zu 5b0m gefunden. Diese Messung scheint vertrauenswürdiger als 
jene von uk Forest zu ödf) m, da meine Heobachtungen Uber die 
Seehöhe des unmittelbar über dem Flus.se. aufragcndcu Hügels von 
Kamirat el-llörmül zu 733 m mit den verlässlichen Angaben von 
'Forcy und Kenaui) 2) fust genaue IJcbcreinstimmung zeigen. Die 
()rontes(|uclle von Mar Marun hat de Forest zu (544 m angegeben. 
Der See von l.Ioms besitzt nach Torcy und Renaud eine Meeres 
höhe von 402 7«. Iloins selbst wurde von jenen Reisenden zu 515 m, von 
Ingenieur Voot in Tripolis zu 4H0 m, von Cernik zu 4(50 m, von mir 
endlich zu 5(M) m bestimmt. Oernik’s Messungen sind, soweit sie die 
Route Taräbulus— Palmyra betreffen, fast ausnahmslos zu niedrig. Die 
Ziffer von 500 m, welche ungetahr den Mittelwcrth zwischen den 
Angaben von Vout und der französi.schen Hestimmung repräseutirt, 
dürfte wohl der Wahrheit am nächsten kommen. 

Für die Hypsometrie der Heka'a sind noch die nachfolgenden 
Höhenefden von Interesse: 55(5 m. Ras Ha'albek 1001 7Ji, cl- 

Fikch 102Hm, el-'Ain OHl m, el Lebweh 31)5777, Resm el-Hadeth KXM5 m, 
Dör el-A binar 1071m, Juunin 115!)m, Nahleh 127(5 777 und Ha’albek 
1 181) 777, sämmtlich nacb meinen eigenen Hestimmiiugen. Für Ha’albek 
liegen überdies die nachfolgenden Angaben älterer Heobachtcr vor: 


•) „Uuexplorcd Syria“, vol. I, p. 2.')7. 

*) E. Kkv: „Notice siir la carte tle Syrie“. Pari», 1885, p. 27. 


113<3m RusskciOkr, IKJOm v. Schuheut, 1158 m Mansell, 1082 m 
V. WiLDENUKUcii, 1170 7U Gelis, 1270 m Allen, 1148 m Doerüens und 
1173 m Burton. Ilicnacb dtirfle die SccluUic von Ba'albck in Wahr- 
licit voraussichtlich zwischen der Angabe von Mansell und dein von 
mir ermittelten Werthe cingeschlossen sein und vielleicht der von Geli.s 
niitgethciltcn Ziflcr am meisten entsprechen. ') 

In dem Flus.sgebiete des Lcontes wurden die Höhen von Zal.ileh 
durch Kusseoüer zu 941m, durch de Forest zu 935 m, von Schtörah 
zu 850 m und von Barr Elias zu 870 m durch das Nivellement der 
Chaussee zwischen Bcirfit und Damascus, des Dschisr el-Kurun endlich 
durch meine eigenen Beobachtungen zu 792 m ermittelt. 

Die relativ bedeutende Hohe der BeljaVa und die Nachbarschaft 
geschlossener Gebirgskämme bringt es mit sich, dass das Klima der- 
selben ungleich rauher ist als jenes der phönicischen Seite des Liba- 
non. Der erwärmende Einfluss des Mittelmccres, dem der milde Winter 
der mediterranen Küsten vcrmuthlich in erster Linie zugcschricben 
werden darf, kann sich hier nicht mehr geltend machen und die gegen 
Westen und Osten abgesperrte Lage des Grabens veranlasst die kalten 
Luftmassen, sich Uber der Sohle desselben anzusammeln, ohne dass 
sic nach der einen oder anderen Richtung hin abfliessen könnten. 
Leider fehlen meteorologische Beobachtungen so gut wie ganz, und 
selbst Russegoer und v. WiLDENimucn, jene Reisenden, welchen wir 
sonst Uber das Klima von Syrien die verlässlichsten Mittheilungen 
danken, beschränken sich bezüglich der Bcka'a nur auf wenige 
fragmentarische Andeutungen. 

Auch in Cölesyrien soll die Regenzeit mit Eintritt des Novemher 
beginnen und bis in den April hinein andauern. Die Niederschläge, 
obschon vielleicht minder ergiebig als in der Region des phönicischen 
Litorale, scheinen meist in sehr heftigen RegengUssen und Gewittern 
nicdcr/ufallen. Der Schnee bleibt im Winter an geschützten Stellen 

') Vergl. übrigen» auch meine Abhandlung: „Beiträge zur Hypsometrie von 
Mittel-Syrien“. Mitth. der geogr. Gesellsch. in Wien, 1S8G, Septcmberlieft. 

*) Diese Angaben sind vertrauenswürdiger als Jene von Ai.i.ks zu 1117»«, 
dessen Bestimmungen durchwegs zji hoch gegriffen erscheinen. 
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oft mehrere Taf^e lang liegen and bilden sich während der Nächte 
im Januar und Februar nicht selten dicke Eiskrusten durch die 
süirke Ausstrahlung des Hodens. Üass die Temperatur wiederholt 
unter den Gefrierpunkt herabsinkt, ist in hohem Grade wahrscheinlich. 
ScnERlFEDDt.v, ’) dcr Biograph TimuFs, erzählt, dass die Armee des 
gefllrchtcten Herrschers, als sie nach der Eroberung von Emesa um das 
Jahr 1400 gegen Damascus vorrückte, der grossen Kälte und des Schnee- 
falles w'egcn nicht vor Ra'albek verweilen konnte, sondern schleunig 
gegen Süden wcitcr/og. Möglicherweise ist die klimatische Stellung, 
welche das Depressionsgebiet der Bckä'a einnimmt, eine ähnliche wie 
beispielsweise jene des Draubeckens bei Klagenfurt innerhalb der 
Alpen, wo ebenfalls der umgebende Gebirgskninz die vorherrschenden 
Winde abhält und ein Shignircn der durch die Wännestrahlung des 
Rodens erkalteten Luftmassen herbeiführt. 

Obw'ohl auch in der Vegetation der klimatische Unterschied 
gegenüber der Küstenregion sich mit bemerkenswerther Schärfe aus- 
spricht, indem die typischen Pllanzcnformen des Litorale fehlen, so ist 
doch der Roden der Rckä’a des Anbaues der wichtigeren Cult urge wüchse 
Syriens, des Oelbaumes, der Maulbeerbäume und Getreidearten in 
hohem Grade fähig. Allerdings besteht hinsichtlich der Fruchtbarkeit 
des Terrains ein deutlicher Unterschied zwischen dem nördlichen und 
südlichen Abschnitt jener Thalfurche. Während in dem südlichen 
und mittleren Theile derselben geradeso wie in dem Scnkungsfeld von 

I. loms eine schwere rothbraune Erde, die nach Seife 2) für die ganze 
Ebene bis l.himah hinaus charakteristisch ist, den Untergrund bildet, 
treten in dem nördlichen Abschnitte der Rcka'a von Resm el-Hadeth 
bis gegen Riblah hin die nackten Conglonieratbänke zu Tage und 
zieht sich hier das aiibaurähigc Gebiet zu einem schmalen Streifen 
entlang des Orontes zusiiininen. 

') C'nKRiFKKniN Am: „Ili.stoirc <lc 'l imur Bec ou Tainerlan“ Iraduite par I*. 
(li- la Croix. Delf, 1723. 8 . t. III. 1. V, oh. 23, p. 311; ritirt nach Rittkr: 1. c. 

II. Abth., p. 245. 

^ Skiff: „Ein Kitt durch da.s Innere Syrien«^. Zeitachr. der Ge«cllsch. für 
Erdkunde in Berlin, VIII, 1873, Heft 1, p. 1—28. 
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Mit Ausnahme des {;:enannten Stückes ist der Boden des Thaies 
{'rösstentheils ein sehr fruchtbares Culturland. „Wenn daher auch 
heutzutage grosse Strecken wüste liegen gebliehen, so könnten sic 
doch bebaut werden, da cs überall an reichlicher Bewässerung nicht 
fehlt, die auch heute noch durch viele Canäle und Arme eine weit 
verbreitete und segensreiche Irrigation der Ländereien zumal in der 
stärker bevölkerten südlichen Hälfte der Bekä’a bedingt. ‘‘ ') Hier ist 
in der That einer der wenigen Punkte in Syrien, wo das sanfte Grün 
unserer europäischen Wicsenlandschaften das Auge des Reisenden er- 
quickt, deren lebendige Frische weder der Blumenflor, noch die bunten 
Maejuis der Mittclmecrländcr zu ersetzen vermögen. Wenn im ersten 
Frühling die Agrumen cmporspricsscn, dann erscheint die Hochebene 
wdc ein liebliches Idyll inmitten der ausdruckslosen Bergrücken, die 
sic im Osten und Westen einschliessen. Freilich gleicht sic «lern 
Mangel ausgedehnter Waldparccllen zufolge mehr einer baumlosen 
Prairie als unseren mitteleuropäischen Gartenlandschaften, doch mil- 
dert in der Nähe der zahlreichen Quellen das dicht verschlungene 
Buschwerk der Hecken die Einftirmigkeit ihrer Physioguomie und wo, 
wie bei Ba‘albek oder Schtörah, selbst Phatanen und Silberpappeln ihr 
1.4uibdach entfalten, könnte man sich beinahe in die gesegneten Ge- 
filde der lombardischen Niederung versetzt glauben. 

Wohl sind solche Stellen nur in vereinzelter Zahl vorhanden 
und wer das weite Längcnthal seiner ganzen Ausdehnung nach vom 
Dschisr el-Kurfln bis Iloin? durchmessen, den wird die Monotonie der 
kahlen, röthlichgrauen Plateaurücken zu beiden »Seiten desselben bald 
genug ermüden. »Stets gewähren ihre ungegliederten Massen den 
gleichen abwechsliingslosen Anblick. Nirgends klafft eine breitere 
Qucrfurchc auf, engt eine vorsi)ringende Rippe den Thallmdcn ein; 
nur wenig markirte, wasserlosc »Schluchten unterbrechen von Zeit zu 
Zeit die gleichmä.ssig abgcschrägtcn Hänge. So drängen sich denn 
jene wirklich anmuthigen Scencrien auf einige wenige Punkte zu- 
sammen; diese aber liegen ausschliesslich in dem mittleren Abschnitte 


') Urs8Kc30Kn: „Hoisen (‘to.“, 1. Tli., 2, |». 71)1. 
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der Bdja'a zwisehcn der Oase von Ba‘albek und der Daniaseus- 
strasse. 

In diesem mittleren Abschnitt der Bcba'a liegen auch die beiden 
Hauptorte derselben, die alte Hauptstadt Cölesyriens Ba'albek, das 
ehemalige Hcliopolis, und die neue Zablch an dem Ostabhangc 
des Dschcbel f^annin. Während die letztere mit einer Einwohnerzahl 
von 15.000 Seelen gegenwärtig die volkreichste Stadt des Depres- 
sionsgebietes darstellt, ist Ba'albek von seiner Stellung als ein Mittel- 
punkt des Vcrkchrslcbeus auf der Route von Damascus zur Küste zu 
einer unbedeutenden Ortschaft mit etwa 2000 Einwohnern herabge- 
sunken und bezeichnen hier nur mehr die selbst in ihren Trümmern 
überwältigenden Reste des Sonnentempels von Hcliopolis die einstige 
Stätte einer hochentwickelten Civilisation. 

Nicht die Barbarei der asiatischen Eroberer allein hat jene wun- 
derbaren Bauwerke der Zeretörung preisgegeben; ein noch gritescrer 
Anthcil an diesem Werke dürfte den furchtbaren Erdcrschüttcrungen 
Zufällen, welche an dieser Stelle wiederholt und mit verheerender 
Gewalt sich fühlbar gemacht haben. 

Die Spuren dieser Erdbeben sind mannigfaltiger Art und eine 
genaue Verfolgung derselben führt zu bcnierkenswerthen h>gcbnis8cn 
über die Richtung einzelner Erdstössc und ihre muthmaasslichen 
Beziehungen zu dem tektonischen Bau des syrischen Gebirgs- 
landes. 

Der nachfolgende Plan des westlichen Theiles der Akropolis von 
Ba'albek bringt in dem Grundriss der beiden Tempel auch die L;ige 
der Säulcnfragnicute zur Anschauung, deren Trümmer den Colonnaden 
<lcr crstcren entstammen. Obwohl gerade die Lage der Säulcnschäfte 
nicht wohl zur Ermittlung der Richtung des Erdstosscs benützt werden 
kann, da die Art des Sturzes derselben durch die Drehung um den 
eisernen Zapfen an der Bjisis zu sehr beeinflusst wird, so lässt doch 
schon ein oberflächlicher Ueberblick der Vertheilung ihres Matciials 
erkennen, dass die Nord- und Südseite der Gebäude durch die Er- 
schütterung des Stosses stärker betroffen wurde als die Ost- und 
Westfronten. 
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Fig. 6. Grundriss der Ruinen von Helioiwlis. 

(J Sonnentcmpcl, ß Säulen deis groMcn Tempels, a halb urogestürzte .‘'äule, 6 gesenkter (juader des Hauptportals.) 
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Noch ini Jahre 1751 stondcn von dem Peristyl des grossen 
Tempels neun Säulen aufrecht. Dagegen zählte im Jahre 1784 
Voi.ney') hei seinem Besuche nur mehr sechs derselben. Die drei 
Übrigen waren dem furchtbaren Krdhehen von 1759 zum Opfer ge- 
fallen. Diese drei umgcstllrztcn Säulen aber sind .sämmtlich nach der 
Nordscitc zu al)gcworfcn worden, als hätte ein nach Süden gerich- 
teter Stoss die Basis unter den Schäften weggezogen. Ebenso sind 
an dem Peristyl des Sonnentcmpels durch das Erdbeben von 1750 
neun Säulen und zwar auf der Südseite des Temj)cls zerstört worden. 
In <lem von Norden nach Süden gerichtetem Mauptportal aber riss 
der Stoss den mittleren Quader [h der Planskizzc) los, der das Sym- 
bol des Helio.s, den geflügelten Adler mit dem Schlangenstabe, in er- 
habener Arbeit trug, so da.ss er sich ungefähr einen Meter tief zwischen 
den beiden anderen Quadern des Mittelfeldes herahsenkte und im 
Jahre 1870 durch einen Sockel von Mauerwerk gestützt werden musste. 
Eine meridional gerichtete IJndulation des Bodens dürfte wohl am 
ehesten im Stande gewesen sein, die W. — O. verlaufenden Fugen 
zwischen den Quadern des Porticus zu sprengen und so die Veranlas- 
sung zu der Senkung des mittleren Steines gebildet haben. 

Der für die Beurtheilung der Art der Erderschütterung lehr- 
reichste Punkt des Gebäudes befindet sich jedoch an dem südlichen 
Perist}d des Sonnentenipels (n der Planskizze). Während zwischen 
der südwestlichen Ecke des Peristyls und der Colonnade des Vestibüls 
alle Säulen von dem Unterbau des Tempels abgeworfen sind, lehnt 
hier eine derselben noch aufrecht an der Mauer der Cella. Der Schaft 
ist nahe der Basis abgebn)chen, aber die eisernen Klammern, welche 
denselben zusammenhielteu, widerstanden der Gewalt des Stosses und 
so neigt sich die Säule in genau nördlicher Bichtung gegen die Haupt- 
mauer, deren Fa^ade sic in ihrem Sturze theilweisc beschädigte. Nur 
eine nach Süden gerichtete Erschütterung konnte eine derartige Wir- 
kung hervorbringen. Die Basis des Stylobats wurde nach Süden ver- 


•) Voi.nky: ,.Reise niicli Syiicn iiml .Icn.i, 17S8, II, p. 17 .')— ISO; 

cit. narb Socis; pl’alestinf ct .Syric‘, j). :V22, mul Rittku. 1. c. p 217. 
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schoben, ehe die Decke des Peristyls n«'iehzu<rcl)en in der Lage war. 
►So musste der Säulensehaft entzwei l»rechen und nach Norden sttirzen. 
Jede andere Richtung des Stosses hätte einen Sturz desselben in den 
inneren Raum des Peristyls oder Uber den Mauerwall der Akropolis 
zur Folge gehabt. 

Rcohachtungcn dieser Art lehren uns, dass hei der 
grossen Erdbebenkatastrophe des Jahres ITöt) die seisinisehe 
Rewegung mindestens eines Stosses eijie von Norden nach 
Süden gerichtete war. 

Erfahrungen ähnlicher Art hat Lartet ') im Transjordanlande 
gemacht. Er fand, dass die umgeworfenen Säulen eines Gebäudes 
auf dem Berge Nebo auf eine Stossriehtung parallel der Axe des Jor- 
danthaies hinzuweisen schienen und glaubte eine gleiche Richtung der 
seismischen Bewegung auch an den Säulen des grossen Tempels von 
Dschcrasch wahrzunehmen. 

Verfolgen wir die Chronik der Erdbeben Syriens, soweit uns 
eine solche in historischen Ucberliefcrungcn vorlicgt, so gelangen wir 
gleichfalls zu einer Reihe von Thatsachen, welche ein Streiflicht auf 
die seismischen Vorgänge zu werfen geeignet sind, welche in diesem 
Theilc Vorderasiens sich abgespielt haben. 

Katastrophen von so erschütternder Gewalt, wie sie den Pan- 
bruch des Todten Meeres oder des unteren Jordan begleitet haben 
dürften, sind in historischer Zeit nicht mehr eingetreten. Die einzige 
Schilderung eines ähnlichen Vorganges im kleinsten Maassstabe ist 
uns in dem Berichte der Genesis über den Untergang von Sodom und 
Gomorrha überliefert worden. Von diesem bisher noch keineswegs in 
vollkommen befriedigender Weise aufgeklärten Naturereignisse abge- 
sehen, finden sieh in den Schriften des alten Testaments noch mehr- 
fache Hinweise auf verheerende Erdbeben, von welchen Palästina 
insbesondere zur Zeit der Regierung des Ki'migs Achab von Israel 
(von — JlOO bis — 878) und des Königs llzia von Juda unter den 

’) Lartet: „Sur !<;."! güos bitiiniineux d«! In ot de In Co*lc*» 3 Tie et siir 

le iiKMle d’nrrivee de rnsi)linlte nti milieu des enux de In Mer inorte“. Bull. Soc. 
jfeol , 2** ser., t. XXV, ISOC», p. 17. 
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Propheten Anios und Zacharia heinigesucht wurde. Erst mit dem Be- 
ginn der christlichen Aera Jcdocli treten wir in eine Periode ein, aus 
welcher uns ein umfangreicheres Material zu einer Statistik der Erd* 
behen in Syrien auf bewahrt wurde. E reilich sind seihst bis in die 
allerneueste Zeit beinahe nur Uber die furchtbarsten Katastrophen Mit- 
theilungen zu uns gelangt und auch diese enthalten fast ausschliess- 
lich detaillirte Schilderungen Uber das Ausmaa.ss der Zerstörung und 
die Verluste an Menschenleben und Werthgegenständen, djigegen nur 
wenige wissenschaftlich verwerthbare Angaben. Je dürftiger aber die 
Berichte sind, welche uns aus diesen, Jahrhunderte hindurch in den 
Abgrund der Barbarei versunkenen Ländern überliefert wurden, desto 
grössere Beserve müssen wir uns auferlegen, sobald es sich darum 
handelt, Schlussfolgerungen von irgend bedeutenderer Tragweite aus 
denselben herzuleiten. 

Gleichwohl gestattet uns selbst dieses spärliche Material von 
Beohachtungsthatsiichen, das uns die hochverdienstlichen Arbeiten von 
A. v. Hoff, n Perkkv, '■^) Mali.et, •'') Jul. Schmidt ') und C. W. C. 
Fuchs -^) zugänglich gemacht haben, in der Vertheilung der seismischen 
Thätigkeit gewisse Eigenthümlichkeiten zu erkennen, von denen wir 
mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit vermuthen dürfen, 
dass sie in naher Beziehung stehen zu der Structur des erschütterten 
Gebietes. Es hat nämlich den Anschein, als oh die Kegion der 
stärksten und häutigsten Erschütterungen sich in zwei grossen Linien 
oder bc.sscr Zonen anordnen würde, welche anränglich auf eine bedeu- 


') A. V. Hokk: „Guschichtf von den natürlichen Verändernngen der Erd- 
oberfläche“, IM. 1, II und IV. 

’) A. Pkrrkv; „.Memoire »nr les treinblenients de terre, ressentis daiis la 
P6nin.snle Tiirco-Hellt*niqiie et en Syrie“, 1848 und „Note sur les tremblements 
de terre 185G— 1871“. 

Rou. and J. W. Mai.i.kt: „The Earthqiiake Catalogne of the British 
Association“. L4)ndon, 1858. 

<) .Im.. .Schmidt: „.Studien über Erdbeben“, 2. An.sgabe. Leipzig, 1879. 

^’) C. W. C. Fuchs: „.Statistik der Erdbeben von 18(i5— 1885“. .Sitznngsber. 
der k:iis. Akad. der Wissensch. in Wien 1885, XCII, Octobcrlieft. 
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tcnde Strecke cinaiuier panillel laufen, sich jcAloeh zuletzt unter 
schietcin Winkel schneiden. 

Die eine dieser Linien zieht von dem Oberläufe des Ti^-is bei 
Diarhekr Uber Urfa (^Edessji), Membidschi (Ilierapolis) und AlepiK) 
nach Antiochia und von hier aus plötzlich nach Süden unibic'^end, der 
phönicischen Küste entlang bis Asc.alon und Gaza in der südöstlichen 
Ecke des Icvantinlschen Beckens. Dieser Linie lallt eine Reihe der 
furchtbarsten Erdbeben zu, welche die Ge.sehichte von Vorderasien 
kennt, so Jene der Jahre 131, 30(5, 333, 340, 387, 458, 404, 528, 
553, 5(50, 580, 580, 713, 775, 850, 850, 1032, 1003, 1000, 1100, 
1127, 1155, 1204, 1212, 1330, 1402, 1540, 1050, 1700, 1822, 1850, 


1872 und 1873. 

Diese Erdbebenzone wird bei AlepjX) von einer zweiten seis 
mischen Linie gekreuzt, die etwa in der (legend von 'Aintfib begin- 
nend, in fast genau mcridionaler Richtung nach Süden über eine 
iJinge von vielleicht mehr als sieben Breitegraden sich erstreckt und 
in Mittel-Syrien mit dem Graben der Bcka'a, in Palästina mit der 
Jordanspaltc in ihrem Verlaufe zusammenfällt. Diese Linie ist ins- 
besondere in den Jahren 740, 002, 1115, 1138, 1150, 1170, 1201, 
1()0(), 1750, 1837 und 1854 der Ilauptherd bedeutender seismischer 
Erregung gewesen. 

In manchen Phasen seismischer Thätigkcit scheint eine wieder- 
holte Vei*schiebung des Maximums auf einer oder <lcr anderen jener 
beiden Erdbebenzonen eingetreten zu sein. So hat Sukss, ') der zum 
ersten Älale den Nachweis bestimmter Linien seismischer Action in 
Syrien zu (ähren versuchte, den Mittheilungen des aral)ischcn Schrift- 
stellers Es-SojOti^) die Angabe entnommen, dass während der grossen 
Erdbebenperiode des Jahres 1150 die Stoss|)unkte von Norden nach 
Süden über I.läin:'ih und l.loins gegen Damascus und sodann wieder 
nach Norden gegen Aleppo gewandert seien. 


') El». ScKss: ,Da.s Antlitz der Erde“, I. IM., p. 70. 

*).. As-SovcTi’sWork onEai tli(iii:ikcs“ fianshit. troin thi; Aral). I»y A.Spuknokh, 
.loiirn. Asiat Soc. r»»M)s::il, IStO, XII I)., p. 740—717, dt. nadi Siksh: I. c. p. 07, 
.\mii. so. 
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Ebenso begann die Erdbelicuperiode des Jahres 1751) am lU. Juni 
mit einem leichten Erdstosse in Alepiu), hierauf erfol^^tc der Ilanpt- 
schlaj; am 30. October in der Um^ebunf; des Til)crias-Sees, j^eradeso 
wie am 1. Januar 1837. Die Stoss|)unkte wanderten alsdann wieder 
gegen Norden zurück und wurde am 25. November Ba'albek mit der 
ganzen Thalsenke von Cölesyrien vmi einer furchtbaren Ei-schütterung 
getroffen. Am 2(5. und 28. Novenil)cr wurde der Angriffspunkt der 
seismisehen Thätigkeit wieder nach Aleppo zurllckvcrlegt und herrschte 
die folgenden ücccnnien auf der Jordauspalte Ruhe. Dagegen trat 
nun die zweite Erdbebenlinie entlang der syrischen Küste in Action. 
Am 14. Februar I7t>4 wurde Tripolis von einem heftigen Erdbeben 
getroffen. Während der nächsten Jahre wechselt der .\ngriffspunkt 
des Stosses fortwährend zwischen Alep [)0 und Tripolis, bis am 
2(1. April 170(5 die seismische Thätigkeit auf dieser Zone mit dem 
furchtbaren Erdbeben von Lädil>ijeh einen vorläutigen Abschluss tindet. 

In etwas engeren Grenzen bewegte sich die Verschiebung der 
Erdbebencentra während der EiNchütterungen des Jahres 1822. Nach 
einigen vorausgegangenen Anzeichen einer stärkeren Erregung begann 
am 13. August, um 8 LMir .Vbends, eine Reihe der heftigsten 8t<5sse 
in Aleppo, die bis zum Mittag des 14. andauerten und den grössten 
'riieil der Stadt niederwarfen. Die Stosspunktc wandelten sodann 
in den folgenden Tilgen über Antiochia und entlang der Küste nach 
Lädikijch ; hierauf erfolgte am 5. September die zweite Katastrojilic 
in Aleppo, bei welcher gegen 20.(XM) Menschen ums Leben kamen. 
Die Stösse dauerten nun vom September 1822 bis zum .Mai 1823 in 
Aleppo mit wechselnder Intensität fort und brachte noch der 10. Mai 
eine sehr thhlbare Erschütterung. V^m da an jedoch beginnt die 
seismische Thätigkeit sich wieder allmälig westwärts gegen Antiochia 
zu ziehen und wird die letztere Stadt im Juni 1823 fast tagtäglich 
von heftigen Stössen heimgesucht, während Aleppo allmälig zur Ruhe 
kommt 

Die letzte Phase stärkerer seismischer Erregung tallt in die 
Jahre 1872 und 1873. Am 3. April 1872 trat ein sehr heftiges Erd- 
beben in Nord-Syrien ein. Das Maximum des.sclben lag zwischen Sucdic 
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mul Antiocliia mul das ÖchtUtergcbiet zeigte eine axiale Gestalt, in- 
dem C8 einerseits bis üiarbekr im Nordosten und Beirut im Süden 
sieh erstreekte, dagegen nur eine geringe Breite aufwics. Die Stösse 
wanderten von da zunächst in östlicher Kichtmig und erfolgte am 
ö. August ein heftiger Schlag auf der Linie Antioehia — Aleppo. Zu 
Beginn des Jahres 1873 aber kehrte das Maximum der seismischen 
Thätigkeit wieder nach Antioehia zurück, das am 0. Februar, um 12 Uhr 
Nachts, abermals empfindlich getroffen wurde, und fand schliesslich 
diese ganze Erdbebenperiode mit einem heftigen Schlage entlang der 
[)hönieischcn Küste von Jäfa bis Beirut ihr Ende. 

Innerhalb der beiden erwähnten Erdbebenzonen liegen die Oentren 
der verheerendsten Erschütterungen in einer nicht geringen Zahl von 
Fällen in den Umgebungen von Antioebia mul Aleppo, das heisst in 
der Nähe Jener Region, wo eine Berührung der getaltetcn Ketten des 
Taurus mit dem .syrischen Tafellande stattfindeii dürfte. Von den in 
den statistischen Zusjimmenstellungen von Pei{uey, .Schsudt und Fuchs 
mitgetheiltcn 123 grösseren Erdbeben fiel bei nicht weniger als 82 
das Maximum des Stosses in das Gebiet Jener beiden Städte. Dagegen 
ist Damascus von grossen Katastrophen relativ venschont geblielten 
mul scheint es mir zweifelhaft, ob es überhaupt Jemals ein Centrum 
seismischer Thätigkeit gewesen sei. 

Die Gestalt des Sehüttergebietes kennen wir leider noch für 
keine einzige der in der obigen Liste angeführten Erdbebenkatastrophen. 
Der Versuch von Jui.. Schmidt, den Schütterkreis des Erdbebens vom 
1. Januar 1837 aus den darüber gesammelten Nachrichten zu eon- 
struiren, muss, so Rühmenswerthes er auch sonst enthalten mag, in 
dieser Hinsicht wenigstens als verfehlt bezeichnet werden. Durch den 
ITnstaiul allein schon, dass die unbewohnte Wüste im Osten so nahe 
an den Herd der Erschütterung heranreicht, sind alle diesbczügliehen 
Bemühungen von vorneherein illusorisch gemacht. 


Die tektonischen Beziehungen des Depression.sgcbietes von Cöle- 
syrien zu dem Graben der Jordanspalte werden am deutlichsten durch 


ein ftel)irg;s}?lied illustrirt, das den Ziisammenhaiif; zwischen jenen 
Thalsenkcn in auffallender Weise unterbricht. Dieses Stück des Ge- 
birges sperrt als trennende Scholle gerade an derjenigen Stelle die 
Verbiinliing derselben, wo in der nieridionalen Kichtung der Jordan- 
spalte eine Umbeugung gegen Nordost sich bemerkbar zu machen 
beginnt. 


Es scheint, als ob das Aiismaass der Inten.sität jener muthmass- 
liehen tellurischen Bewegungen, welche in der Depression von Cöle- 
syrieu und parallel dem unteren Laufe des Jordan Stücke der Erd- 
rinde streifenfbrmig einsinken lies.sen, hier um ein Beträchtliches 
vermindert gewesen wäre. Während daher die Bcka.'a gegen Norden 
ohne ein trennendes Zwischenglied allmälig in die Niederungen von 
Honis und Hämrih übergeht, fehlt im Süden eine ähnliche otfenc Ver- 
bindung mit der Thalsenkc des Bor und ragen dort zwischen beiden 
Grabenversenkungen im Dahar el-Litäni oder Dschebel ed-Dahar 
die zci>.tückelten Schollen des Gebirges hervor, dessen übrige Theile 
ini Norden und Süden in langen Streifen zur Tiefe gegangen sind. 

Diese erhalten gebliebene Scholle des Dahar el-Mtf'Hb 
die den ganzen District der Merdsch ‘Ujuu zwischen dem 
Leontes im Westen und dem Wadi Ija.sbäni, dem eigent- 
lichen Quellfluss des Jordan im Osten umfasst, lehrt uns 
den Antheil der verschiedenen, einzelnen Störungslinien an 
der Bildung jenes merkwürdigen Bruchsystems ermessen. 

Die Linie der grössten Störung wird hiernaeh durch den Lauf 
des WAdi l.Iasbani und eine Reihe basaltischer Ausbrüche bezeichnet, 
unter welchen der circa 18 Am lange Basaltrückcii zwischen 'Akabah 
und Kfer Mischk der bedeutendste ist.’) Eine zweite Eruptions.stellc 
befindet sich östlich von Chraibch, eine dritte zwi.schen den Bächen 
Nähr Seredschil und ‘Ain cI-Kurwch, eine vierte grössere nördlich vom 
Dschisr el-Radschar, eine fünfte kleinere endlich bei Teil el-Isü«]’; 
dessen Hügel die mächtigste Quelle des Jordan entspringt. An dieser 


>) Das (Jestein ist nach <lon Untersuchungen de» Herrn Dn. Schiibtkk ein 
Keldspathbasalt. 


Linie tretten die Araja-Kalksteine des llerinonzujres mit der weissen, 
l'eiiersteinftihrenden Senonkreidc des I)ahar el-Iatani zusammen, hier 
selineidet das Oewidbe des südliehen Antilibanoii scharf ab gegen 
«las Depressionsgebict von Cölesyrien.') 

Die Kegion zwischen der Linie «les Waili-Hasbani und Jener 
grossen Disloeation, die den eigentlichen Ostrand des Libanon mar- 
kirt lind, wie bereits an früherer Stelle ausführlich dargelegt wurde, 
unweit des Dschisr cl-Kurun DrA den Leontes kreuzt, stellt 

sieh als eine Synklinale der weissen Senonkreide dar, die bei Medsehdcl 
Kelljis A (^104S /a Dr. ) noch von einzelnen Denudationsresten der eoeänen 
Nummulitenkalke überlagert wird. Zwischen Medselulel Kelhis und 
Kfer Mischk ist das Muldentiefste dieser Synklinale geknickt und von 
einer Verwerfung durchschnitten, die auch in dem Kelicf der l.,and- 
sehaft durch einen sehmalen Streifen liasaltischer Ergüsse angedeutet 
ei*seheint. Die westfallenden feuersteinführenden Schichten dieser 
weissen Senonkreide sind es, die im Osten an dem Basaltrücken der 
l.Ia^banilinic abbrcchen. 

Der Distriet der Merdseh 'Djun wird zunächst von jener sehr 
beträchtlichen Dislocation betrotten, die wir bereits in «lern voran- 
gehenden Abschnitt unserer Darstellungen als maassgebend für die 
Structur des 'südlichen Libanon kennen zu lernen Gelegenheit hatten. 
Es ist dies jene Verwerfung, die westlich vom Uiileh-See anhebend, 
in fast genau N. — S.-Kichtung zwischen dem Dschisr el-Burrüz und 
dem Dschisr el-Chardeli über das Durchbruchsthal des Leontes hinweg 
zum Gipfel der 1800»! hohen Taumat Nil.ia zieht und ihrer ganzen 
Erstreckung nach von einem Aufbruch der cenomanen Trigonien- 
Sandstciuc begleitet wdrd. Diese Verwerfung geht innerhalb des 
Dahar elLitaui st recken wachse in eine steile Antiklinale der Trigonien- 


*) Ich muss jedocli die Frafj:«' iinentsehi«‘d«ni hi.ssi'n, ol» jedes dieser einzelnen 
Ilasaltvorkonnnen in derTliat einem selbstständif^en vnloanischen .Sehlot entspricht, 
(»der oh dieselben nicht möglicher Weise mir Denudation.sreste einer einst zn- 
.«ammenhängenden liasalt ma.ssc dai'shdlen. 

Nach dem „.Salmime-i-snrija' (dem türkischen Staat.skalender für .Syrienl 
wäre der Name die.ser Ortschaft zu schreiben: Medselulel Belhis 
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Saiulsteinc Uber, w i.. B. iu dem IVofile vom Dschisr el-Chardcli zum 
Wadi Ihi.sbani. Die westfallendeii Tri^oiiieii Sandsteine, welche die 
steil geneigten Schichten des Libanun-Kalksteins mit Acanthocerus Mun- 
tdli Sow. von Isala’at csch-Schckif concordant unterteufcn, zeigen sich 
bei Kulej'a plötzlich geknickt und von den osllallenden Libanon-Kalk- 
steinen des Höhenrückens von Üschedcidch überlagert. Der Scheitel 
dieser Antiklinale aber entspricht ohne Zweitel der Fortsetzung des 
Bruches der Taumat Nilia. 

Der Bau des Districtes der Merdsch 'Ujun erleidet jedoch noch 
eine weitere Complication durch einen zweiten N.-S. streichenden 
Längsbruch im Sinne der Taumät Niha-Dislocation. Bereits i»n Süd- 
ostgehiinge der Taumrit Nil.ia beginnt westlich von *Ain et-tineh eine 
Ost-fallende Scholle der weissen Senonkreide sich auf den Libanon- 
Kalkstein des Höhenzuges von Dschedeldeh zu legen und bleibt als 
ein langgezogener Streifen bis zum .Abbruch des ganzen Districtes 
zum Senkungsfclde des Bahr el-IIfdeh sichtbar. Den Ostrand dieses 
Streifens bezeichnet abermals eine Verwerfung, an welcher die O.st- 
fallende Senonkreide desselben mit dem gleichfalls Ost-fallenden Li- 
banon-Kalkstein jenes Rückens zusammentriftt, der seiner orographi- 
schen und tektonischen Stellung nach als die unmittelbare Fortsetzung 
des Höhenzuges zwischen dem Längcnthalc von Ma.schiara und dem 
Dschisr el-Kurun betrachtet werden muss. Weiter gegen den Wadi 
Ija.sbani zu endet diese ganze Region an der bereits wiederholt 
erwähnten Bruchlinie, welche dem Laufe jenes Flus.ses auf eine 
beträchtliche Strecke hin folgt und den Saum des Grabens be- 


zeichnet.') 

So lassen sich in der Scholle des Daliar el-Litäni jene 
Systeme paralleler, WSW.— NNO. streichender Störungs- 
linien nachweisen, zwischen welchen im Norden und Süden 


>) Die l)C8tc Ucbcrsicht der zienilicli complicirten Verhiiltnissc diese.*» (iebietes 
und seiner Sförimgslinien gewähren die beiden Kartenskizzen, welche einer frü- 
heren Arbeit des Verfassers über diesen Gegenstand — „Die Structur des Jordan- 
(luellgebictes“, Sitzungsber. der kais. Akad. der Wi.ssenseh. in Wien, XC'II. 1hl., 
1SS5, Noveinberheft, p. 032— C42 — beigefügt sind. 
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der der Beljiä'a und dem Jordantlial entsprechende Gebirgs- 
keil staffelfönnig in die Tiefe sank. 

Ihrer oroplastischen Gliederung nach zerfallt die Scholle des 
Dahar el-Litani in mehrere parallele N — S. streichende Kücken, die 
nur durch sehr flache I>ej)ressiüuen von einander gescliiedeu werden 
und eine mittlere Höhe von circa 800 m besitzen. Die höchsten Er- 
hebungen mögen bis zu 1100 m ansteigen. Auf dem verhältnismässig 
niedrigen Uebergange vom Dschisr cl Chardeli (IHOm Dr., 213 m de 
Forest, 170 m v. ^\ ildenbruch i nach I,la:>beia (^00.’)»« Dr. ' habe ich die 
Funkte Kulej'a und el-Dschcdeideh mit öOl m, bezieluingswei.se 073 m 
gemessen. Die Niveaudifferenz zwischen dein Spiegel des Leontes 
unil dem darüber aufsteigenden Ilügelrückcn beträgt also an dieser 
Stelle immerhin .0(X) m. So tief hat der Fluss hier seinen Erosious- 
canal diagonal auf das Streichen der Gesteinsschichten in das Grund- 
gebirge eingegraben. 

Das Leontesthai ist, soweit es die hydrographische Grenze zwi- 
schen dem llauptkanime des Libanon und dem Dahar el-LttAni dar- 
stellt, vom Dschisr el-Kurun (702 m Dr.) bis zu seiner L'inbeugung 
gegen Westen unterhalb des Dschisr el-Cliardeli (I80m Dr.) grössten- 
theils eine enge, beiderseits von steilen lierghängen umrahmte Schlucht, 
die sich nur oberhalb des Dschisr el-Chardeli auf eine kurze Strecke 
zu einem etwas breiteren Alluvialboden erweitert, durch den der Fluss 
sich in mehreren mäandrischen Krüniniungen sanfteren Laufes da- 
hinschlängelt. Sonst ist sein Getalle meist ein ziemlich bedeutendes. 
Auch das Volumen der W'assermasse, die von den zahlreichen Quell- 
bächen des Dschebel el-Kiban und der Taumät Niba gespeist wird, 
steigert sich hier ganz beträchtlich. Mkssedaoua ') hat dasselbe im 
Mittel auf 143/i.V/m in der Minute berechnet und wäre der Fluss für 
kleinere Schifle wenigstens innerhalb der niederschlagsreichen Hälfte 
des Jahres wahnscheinlich befahrbar, wenn nicht die Stromschnellen 
in den engeren Partien des Bettes jede Schifffahrt unmöglich machen 


•) .Messkhaoua: rL.a Coele-.Syria“. I.’EspIoratoro III, Nr. 5 und 6, bei Kkclus; 
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würden. Die eiifrste Stelle befindet sieh oberhalb el-Hurrüz. Hier 
überspannen die Felstrümnier eines Bergsturzes die klaininartif^ ein- 
geris.sene Seblucbt in der Form einer natürlichen Brüeke, dem Dsebisr 
el'Kilweb (316 m de Bertoub unter dem in einer Tiefe von mehr als 
30 m die smaragdgrünen Wasser schäumend und brausend zwischen 
den zerborstenen Kalksteinklippen daliintosen. Sebon Robinson’) bat 
diese Passage in treffender Weise mit den Salzachöfen am Ausgange 
des Pjiss Lueg verglichen, doch gebührt, was den scenischen Effect 
der unmittelbaren Umgebung betrifft, dem Dsebisr el-Küweh, wie ich 
glaube, die Palme, lieber <liese Naturbrücke führt die kürzeste Route 
von l.lasbeia nach Saida oder Beirfit, indem man von derselben aus 
auf dem relativ leichtesten Wege den Pass im Süden der Tauniät 
Nilja und über diesen das Thal des Nähr cl-'Auali erreicht. 

Der östliche Greuztluss des Dabar el-Litäni ist der Wadi I.las- 
bäni, der eigentliche Quellarm des Jordan. Er entspringt inmitten der 
gro.ssen Ortschaft Hasbeia am Westabbange des Ilermon aus den Araja 
Kalksteinen der unteren Kreide, nimmt zuerst, auf eine kurze Strecke 
der Neigung des Gehänges folgend, einen westlichen Lauf, bis-cr bei 
Suk el-€bän (4S3m Dr.i an die grosse Störungslinie gelangt, an wel- 
cher die West-fallenden Aräja-Kalk.steine des Hermonzuges gegen die 
feuersteinfübrende Senonkreide des Dabar el-Litäni abschneiden. Hier 
biegt der Wadi Ha^bäni nach Süden um und fällt von die.ser Stelle 
bis zum Senkungsfelde des Bal.ir el-Hilleli die Thalsoble beiläufig mit 
der Brucblinie zusammen, ohne sieb jedoch in ihren mannigfachen 
untergeordneten Krümmungen durch den Verlauf der letzteren in irgend 
einer Weise beirren zu la.ssen. 

Die zweite Quelle des Jordan ist jene von Teil el-Kädi. Sie 
übertrifft nach dem Berichte der Mitglieder der Expedition der .Ame- 
rican Palestine Exploration Society ‘^1 des Jahres LS75 alle übrigen 

•) E. Kobinson: „Neuere l)n)Iiäolie Forschungen iu Palästina und in den 
angrenzenden Liiudern; Tagebucli einerKei.se iiu Jalire Kerlin, (J. Keiiner, 

18.07, cit. nach Rittkr: 1. c., II, Ahth., p. 137. 

^ N'crgl; U. Mkvkr: „l'eher die anierikanischeii Autnahinen in Palästina'*. 
Verh. der tlesellsdi. liir Erdknndo in Kerlin, I87ü, p. 80— 80. 


Quellen des heiligen Landes an Milehtigkeit An einem basaltischen 
Iltigel aus einem klaren^ Uber hundert Fuss breiten Hecken entsprin- 
gend, vereinigt sich dieselbe schon nach kurzem Laufe als el-Leddan 
mit dem dritten von Hanias herkommenden Jordanzufluss. Sie ttthrt 
hier bereits nahezu doppelt so viel Wjisser als der letztere und ein 
dreimal .so grosses Wa.s.seniuantum als der Nähr I.lashani, der eine 
halbe Stunde weiter slldlich bei Sehech Jusuf die beiden vereinigten 
Ströme aufnimmt. Die Hreite des Jordan beträgt an diesem Punkte 
bereits 14 «i, seine Tiefe 2 — 3»>. 

Der dritte Quellfluss des Jordan bricht bei Hanias (208m Dr., 
;h')0m Gelis, iVlOm Hussegger'i an der steilen Felswand des Sehloss- 
berges von Kahuit es-Sul)eiheh aus einer engen Kluft hervor und ist 
vor allen Anderen durch die landschaftliche 8chöid>eit seiner Umgehung 
au.sgezeiehnet. Fine herrliche Vegetation schmückt .seine Ufer. Die 
Purpurbliithen des Oleandcrhaumcs und die undurchdringlichen Hecken 
immeii;rüner Mvrthcn- und Lorheerbllschc liilden den Saum der letz- 
teren, während die Zweige dichtbelaubter Fichen und Pappeln üher 
den silherklaren Finthen sich begegnen, ein schirmendes Dach als 
Schutz gegen die versengenden Strahlen der Mittag.s.sonnc ansbreitend. 
His zu seiner P^inmiindung in den Leddän nimmt der Jordanzufluss 
von Hanias noch drei weitere Häche auf: Wadi Cha.schäbeh, Wadi 
Za'areh und Wadi cl-'Asal. Unter diesen ist Wadi Za'areh insoferne 
bemerkenswerth, als sein Verlauf die Grenze zwi.schen den Kalk- 
steinen des llermon-Massivs und den basaltischen Miussen des Dsehölän 
markirt. 

Gegen Süden bricht die Scholle des Dahar cl-Litani zu einer 
breiten Thalsenke ab, deren Mitte der blaue Sec.spiegcl des Haljr el- 
Hfilch einnimmt. Der Hahr el llnlch oder See von Merom, wde 
ihn die Hücher des alten Testaments nennen, bezeichnet die erste 
Stufe jener eigenthflndichen Hodendepression, <lcren stärkster P^ffect 
in dem auf der ganzen P>de in seiner Art einzig dastehenden Ha.ssin 
des Todten Meeres sich ausprägt. Ph* ist das erste Sammelbecken 
für die Wasser des Jordan, die bald naeh ihrer Vereinigung bei Schech 
Jüsuf in einem weiten Sumpfland verschwinden, das ganz allmälig in 
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die eigentliche SceflUclie übergeht. .Suhtropisehc Gewächse gedeihen 
hier in seltener Ueppigkeit. Ganze Wälder von Papyrnsstauden bilden 
einen fast undurchdringlichen Saum, wie Bruck') und Tristram'^) niit- 
thcilcn, die Angaben von Plinius über das Vorkommen jener merk- 
würdigen Pflanze in Syrien durch ihre Berichte hestätigend. Die Zone 
dieser Papyrusbestäude hat nach den Beobachtungen Mac Greoor’s,-') 
■ der sich zu Schiff einen Weg durch ihre Barriere bahnte, eine Breite 
von mehreren Kilometern. Den ausdauernden Bemühungen dieses 
Reisenden ist es zuerst gelungen, die Grenzen des eigentlichen See* 
gebietes festzustellcii und seinen detaillirten Untersuchungen haben 
wir auch die einzigen verläs-slichen Tiefenmessungen zu danken, die 
das auffallend geringe Resultat von 3 — 5?» durchschnittlicher Tiefe 
des Seebodens ergaben. Die Höhe des Bahr cl-l.Ifileh wurde von 
Lartkt zu 83 j» über dem Niveau des mittelländischen Meeres ange- 
nommen. Diese Ziffer hat indessen durch das Nivellement der In- 
genieure der Palcstiue Exploration Society eine beträchtliche Rcduction 
erfahren, indem die Meereshöhe des Sees bei dieser Gelegenheit zu 
mir 2-20»i über dem Spiegel des mittelläudischen Meeres bestimmt 
wurde,') ein Resultat, dem die ältere Bestimmung von de Bkrtou’’) 
zu — 6 m sehr nahe kommt. 

Am Bahr cl l.Ifilch nimmt das Rör, die Tiefenfurchc des Jordaii- 
thalcs, ihren Anfang. Schon sein oberes Ende ist um beiläufig 8.')()»h 
niedriger gelegen als die Beka'a und steigert sich die Depression auf 


’) Rkuck: „Travels“, vol. VII, j). llä, cit. «ach Petennann’s (Jeogr. Milth., 
1HG7, |). IIG. 

^ Tristham: .louni. of ihc l.iiinean Society IX, Nr. ;i8. 

Mac (ötKaon; „The Koh Roy on tlie Jordan, Nile, Red Sea and Gene- 
sareth etc.“ 4 Ui cd., Lomlon, Murray, 1S74. 

9 Vergl. Tkei.awnkv Sai:ni)ku.s: „An introdiiction fo the Survey of Western 
ralestine. It.s waterways, plain.s and highlands'. London, 1881, j>. 147 IV., und: 
„Note.s on the snr\x*y of Westeni I*alestine, execnted for the Palestine Explonitiou 
Fund“. 'I'ransact. of tlie R. Soc. of Literature, *2'' ser., XII, p. 705. Die Zahl wird 
ind(‘.ssen in dem I. l*d. der „Mcinoirs of the Palestine Exploration Society“ als 
keineswegs sieherstchend angegeben. 

^)uK Rkktou: Memoire, in Bull, de la Soc. de Geogr., 2<? ser., t. XII, p. 185 — 
188, mit Karte: „Itineraire du (a)iir8 dn Jonrdain“. 
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(1cm Roden des Tiberius Sees um weitere 402 ?h, auf jenem des Todten 
Meeres sogar bis zu 1050 w?. Hier aber coneentrirt sich die ganze 
Intensität der Versenkung in einer einzigen Störung, während an dem 
nördlichen Rande des R(7r der llauptgrabcn in eine Reihe fächer- 
Törmig auseinandertreteuder Dislocationen sieh zersplittert, zwischen 
(bmen die einzelnen Schollen zwar nicht minder beträchtliche Vertieal- 
verschiebungen erlitten zu haben scheinen, der Retrag der Verwerfung ' 
fUr jede einzelne Rruchlinie jedoch das enorme Ausmaass des Vor- 
wurfes am See von Tiberias oder am Todten Meere nicht mehr er- 
reicht. Die Fortsetzung des eigentlichen Ilauptgrabens der Jordan- 
spalte bezeichnet die l'halsenkc von Cölesyrien, deren Streichrichtung 
von jener der ei’stercn bereits nicht unerheblich gegen Osten abweicht. 
Ist auch die ahsolute Tiefe des Grabens in ihr geringer, so .schwellen 
dafür die Horste beiderseits zu desto bedeutenderer Mächtigkeit an, 
indem sic an Stelle der niedrigen Rlateaurücken von Judäa, Galiläa, 
Peräa und Moab die stolzen Hochgebirgskämme des Libanon und Anti- 
libanon bilden. 


IV. ABSCHNITT. 


Der Antilibanon und das System der 
palmyreniseJien Ketten. 


Das Massiv des (irossen Ilerinon. — Structiir des centralen und nörd- 
lichen Antilibanon. — Oroplastische W*rhältni88e. — Stufenland- 
.scliaften auf der Dstseite des Aiitilibanon. — •Seukunf'.sfeld von 
Dauuiscus. — Klima und Vegetation.sverliältnis.se der Kittha. — 
l’aluiyrtMiische Ketten. — Dscliebel el-Harbf, Dschebel cl-Wustani 
und D.scliebel esch-Scherki. — Dschebel er-Küwäk. — Palmyra. — 
Die syrische Wüste. — Das Plateau der Schümerijeh und des 
Dschebel Diräs. — Die palmyreiiisehe Wüste. 


A. Das Massiv des Grossen Hermon. 


AV er auf der Landreise von Jerusalem oder IJaifa nach Damascus 
im Frühjahre die weiten Niederungen der Grenzbezirke von Samaria 
und Galiläa durchwandert, deren lieutiger trostloser Zustand mit ihrer 
erhabenen Vergangenheit in so grellem Widerspruche steht, der ge- 
wahrt das tiefe, strahlende Azur des Firmameuts in der fernsten Nord- 
osteckc des Horizonts an einer Stelle durch ein gewaltiges Schnee- 
haupt unterbrochen, das Avie eine wcisslich schimmernde Wolke hoch 
Uber einem breiten, blauen Dunststreifen zu schweben scheint, der 
Uhcr der gelbgraucn Ebene mit ihrem bunten Gewirre von niedrigen 
Berggruppen und Hügel kämmen lagert. Dies ist der südlichste Eck- 
pfeiler des Antilibanon, der Grosse Hermon. Unvermittelt, ohne 
irgendwelche trennende Zwischenstufen aus dem Scnkungsfcldc des 
I.Iuleh-Sces aufragend, dessen Niveau demjenigen des Meeresspiegels 
nahezu gleichkommt, bietet sein südwe.stlicher Abfall den Anblick 
einer fast 2800 m hohen, schncciimhüllten Bergkuppel, die durchaus 
isolirt und der Nachbarschaft rivalisirendcr Gipfel vollständig ent- 
behrend, einem beiläufig 700 Quadratkilometer umfassenden Fclscn- 
postameut entsteigt. 

An diesem Bergkoloss nimmt der üstliche Grcnzwall des De- 
pressionsgebietes von Cölesyrien, der Antilibanon, seinen Anfang. 

Nicht einer Laune der atmosphärischen Kräfte, jenem blinden 
Spiele der Erosion, das in den Alpen so oft gerade dort die culmini- 
renden Zinnen aus ihrer Umgebung herausmodellirte, wo die Stinctur 

Diener. Libanon. 
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de« Gel)ir^es e« am wenifirstcn rechtfertigt, sondern tektonischen Vor- 
gängen, wahren Bewegungen in dem äusseren Felsgerllstc der Litho- 
sphäre verdankt der Grosse Ilermon seine isolirte Stellung und do- 
minirende Höhe. Ein mächtiges Gewölbe von Libanon-Kalkstein setzt 
die ganze Gipfelnjasse des Berges zusammen, während an seinem 
Fusse noch tiefere Schichtglieder, Trigonien-Saudsteine und Aräja- 
Kalkstcine in ringnirmiger Anordnung sichtbar werden. 

Oscar Fuaas') hat ein lehrreiches Profil von der Thalschlucht 
des Wadi I.Iasbäni unterhalb l.dasbcia auf den Ka?!" 'Antär, die höchste 
Spitze des Ilermon, gegeben, dessen Angaben mit meinen eigenen 
Beobachtungen in dem gleichen Gebiete eine erfreuliche Ueberein- 
stimmiing aufweisen. 

Von der Störung des Wadi I.ljusbäni, an der die West-fallenden 
Schichten der feuersteinfuhrenden Senonkreide des Dakar el-Lituni 
abschneideii, gelangt man zunächst in das Niveau der Aräja-Kalk- 
steiuc, deren Bänke anfangs steil (40—45 Grad^, später allmälig flacher 
(25 — 30 Grad) zu dem F'luasthalc abfallen. Die grauen Knollenkalkc 
mit dllniiplättigen Mergeln und schiefrigen Zwischenlagen, deren Com- 
plex an dieser Stelle wahrscheinlich das Niveau der unteren Kreide 
vertritt, sind namentlich bei der Quelle ‘Ain Tabfii gut aufge-schlossen. 
Ihr Streichen ist hier genau SW. — NO., ihr Fallen 30 Grad NW. 
gerichtet. Die Stadt Ija^sbeia selh.st liegt noch in dem Gebiete der 
Aräja- Kalksteine, aber schon oberhalb des Kückens von Chalwet 
el-beidah beginnt bei 'Ain Konjah und Schuweia die Zone der 
Trigouien-Sandsteine, die in den Gehängen des Wadi Schibah von 
mehreren untergeordneten Längsverwerfungen durchsetzt erscheint. 
Den Sandsteinen sind hier gerade so wie im Libanon zablreichc Basalt- 
gänge und Tuffeinschaltungen injicirt. Auch die nächstfolgende Schicht- 
gnippe der Libanon-Kalksteine zeigt sich vielfach von BasaltergUssen 
durchhrochen. Die obere Grenze der Sandsteinfonnation befindet sich 
in dem Profile von Hasbeia auf den Gipfel des Ilermon bei ‘Ain Tinta, 
einem der höchst gelegenen Dörfer des Gebirges. Die wohlgeschich- 


*) , Jura.sfliiclilon am llmiiou“, p. 17 imd 1«. 
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teten Bänke dieser Libanon-Kalksteine sind es, die sich als doinfiinnige 
Antiklinale zur Kuppel des Berges emporwölben. Das angebliche 
Vorkommen von Rhynchonella lacunosa im anstehenden Gestein der 
Spitze des Ka?r ‘Antar, dessen Lewis i) envähnt, ist hiernach als irr- 
thUmlieh zu berichtigen. 

Nahe dem höchsten Gipfel wird die Antiklinale sehr flach und 
beträgt die Neigung der Schichten vom ‘Antar zum Wadi el- 
jäbst, in der Richtung gegen Raschäja, kaum mehr als 10 — 15 Grad. 
Ebenso senken sich dieselben anfangs ganz sanft, später jedoch mit 
zunehmender Steilheit gegen das Senkungsfeld der Damascene im 
Osten. Das Gestein der Spitze selbst ist eine grobe, verfestigte 
Breccie, die keine anderen Fossilien als vereinzelte Austerndurch- 
schnitte und auch solche nur in sehr mangelhaft conservirtem Zu- 
stande enthält. 

Dieser ganze, mächtige Schichtcomplex des Hermonzuges Avendet 
im Angesichte des Dscholän allmälig das Streichen und neigt sich so- 
dann mit einer massig steilen Flexur hinab gegen das Bassin des 
Bahr el-Ijüleh. Die Aräja-Kalksteine von IJa§beia ziehen in einem 
weiten Bogen Uber Kala'at Bo?ra mit 30—35 Grad SUd- fallen auf 
Bänias zu, wo das Flussbett des Wadi Za'ärch die Grenze zwischen 
den Kreidekalksteinen des Antilibanon und den basaltischen Massen 
des Dschölan aufschliesst, und enden bei 'Ain Koujah im Osten von 
Bänias an einer neuen Störungslinie, die anfangs auf eine kurze Strecke 
der Jordanspalte parallel läuft, dann aber in ziemlich stumpfem Winkel 
nach Nordost abschwenkt. 

Diese Störung ist die Hermonlinie, eine der wichtigsten des 
vielverzweigten syrischen Bruclmetzes und in ihrer Bedeutung schon 
durch den Umstand gekennzeichnet, dass sie von einem Aufbruch 
der tiefsten Formationsgliedcr begleitet wird, die an der Bildung des 
8}Tischen Gebirgssystems Antheil nehmen. An ihr treten brauner 
Jura, weisser Jura und die Gesteine der Kreidefonnation in einem 
schmalen Streifen zu Tage. Man sieht zuerst von ‘Ain Konjah her 


') Fraas: 1. c. p. 19. 
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den braunen Jura in steiler Schiclitstellung au den Araja-Kalksteinen 
von Bänias vorbei nach der Ortschaft Üsehubata hiuzieben, wo die 
Ost-fallenden Bänke des weissen Jura von Mcdschdcl escli-Schenis die 
Ornatenthone eoncordant überlagern.’) Es folgt nocbinals brauner 
Jura, dann weisser Jura und zuletzt wabrscbeinlicb noch untere Kreide 
in der Faeies der Araja-Kalksteine, im Süden von jenen ausgedehnten 
Lavafeldern verhüllt, in welche das Becken des Phiala-Sees (Birket 
cr-Kam, 1007 7 » Koth, 000 m üoergens) eingeseukt liegt, das in sei- 
nem Aussehen lebhaft an die Maare der Eifel oder die Kraterseen 
des Albaner Gebirges erinnert. 

Das Streichen dieses ganzen Zuges ist zuerst annähernd meridio- 
ual, parallel der Hermonlinie selbst, ändert sich jedoch bald und 
geht in eine SW. — NO.-Kichtuug über. Da indessen die Umbeugung 
der Hermonlinie gegen NO. in schärferem Winkel erfolgt als jene 
des an ihr aufgebrochenen Gebirgsstückes, so treten allmälig immer 
jüngere Schichtglieder an dieselbe heran, während die älteren gleich- 
zeitig verschwinden. Der braune Jura von Dschubäta ist bereits in 
dem Protil von Medschdel e.sch-Schems zum Phiala-See nicht mehr vor- 
handen, nordöstlich von I.Iathar verschwindet auch der weissc Jura, 
dagegen erscheint hier über den Araja-Kalksteinen noch die Zone 
des Trigonien-Saud.steins und eine kleine Scholle der Libanon-Kalk- 
steine mit Ostfallcn entwickelt. Weiterhin taucht endlich die ganze 
Serie der sedimentären Bildungen unter den BasaltergUssen der Vor- 
lagen des Dscholan zwischen Bet Dschenn und Ijathar unter. 

Seiner isolirten Lage und das ganze Land ringsum dominirenden 
Höhe verdankt der Grosse Hermon jene hervorragende Holle, die er 
in der Geschichte und Literatur der Völker spielt, auf deren Wohn- 
sitze sein ehrwürdiges Haupt herniederschaut. Er ist lange Zeit hin- 
durch der einzige Berg Syriens gewesen, der die Aufmerksamkeit 


’) Ueber <Iie 8triitigrai)hi8clien Vcrbältni8.sc dic-siT Jurjil)ililun{'eii vcrfrl. 
Abscim. I, p. 2.'). Ob die 'J'n;^onicii-Snnd8teiiie von .Sclmweia i)is an diese Störiings- 
linie heranreicben, kann ioli nielit mit liestimmtiieit angeben. Dass sic die Um- 
beiif^mi^^ des Streichens bei Kalji'af ltnsra mitmaclien, i.st f^ewiss, da das Bacljbett 
des Wadi el 'Asal inK'ii /.alilreiclie (ie.sohiebe derselluai liilirf. 
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der abendländischen Keisenden zu fesseln ini Staude war und wäli- 
rend heute noch unsere Erfahrungeu Über das Hochplateau des Arz 
-- Lihnän oder die Culininationspuuktc des nördlichen Antilihanon auf 
den Berichten einzelner weniger Forscher beruhen, ist der Grosse 
Ilerinon bereits wiederholt der Gegenstand ausnihrliclier Sehilderungen 
geworden, deren Inhalt neben Erzählungen rein touristischer Art doch 
auch vielfach wissenschaftlich verwerthhare Daten liefert. Es genüge, 
auf die Mittheilungen von Liebbtklt, ') Kohinson, Roth.'^i Kot.schy,^) 
WoRTAHET,') Wauren,’’) Fraas uiul dci' Mitglieder der Expedition der 
American I’alestine Exploration Society des Jahres 1875 hinzuweisen, 
um die Reichhaltigkeit des vorhandenen Materials anzudeuten. 

Seinen oroplastischen \’erhältnissen nach stellt das Massiv des 
Grossen Hernion oder Dschehel esch-Schech, wie der Berg in 
der Sprache der einheimischen Bevölkerung genannt wird, einen 
SW, — NO, gerichteten Kamm dar, dessen Erhehungen nach Norden 
wie nach Süden hin rasch ahnehmen, derart, dass die eigentliche Oul- 
mination ziemlich genau in die Mitte des ganzen Massivs fällt. Hier 
trägt der Grat zwei flach gerundete Anschwellungen, deren südliche, 
Kfisr ‘Antär, im grauen Alterthiim ein Nationalhciligthum des Ba'al- 
cultus war. In diesem Gipfelpunkte steigt der Grosse Ilermon zu 
seiner höchsten h>hchung an. 

Die ungewöhnlich grossen Unterschiede, welche sich zwischen 
den bisherigen Messungen der ahsoluten Höhe des Ku^ir 'Antär er- 
gaben, erschwerten bis in die jüngste Zeit ein klares Bild der hypso- 
metrischen Verhältnisse des Berges. Ivs gieht in der That kaum einen 


*) Likuktkut: „Reise iiHcli dem Morf^enhuide“. Ilainbur#?. 185 4; cit. imch 
Pctcrm.ann’a geo^^r. Mittli. 18.50, p. 82. 

*) „Du. .1. Roth’s ReLsen in P.alä-stina“, Petennann’s geogr. Mittli. 1859, 
j). 284—295. 

3) Tii. Kotschy: „Die iSummcrtlora des Antilibanoii und Hoben Ilemion“. 
Verb, der k. k. zool.-botan. (Je.sellscb. in Wien 1804, p. 417 — 4.58. 

.1. Woutabkt: „Tbc llennon and tbe pby.sical features of 8yria and 
Nortbern Pale.stine, .Journ. R. (ieogr. .Soe., London, 1802, p. 100-108. 

„Palestine E.xploration Fund“, tiuarterly Stab'inent V and VI, January 1 
to June 30, 1870 und Atlienäum 12. Februar 1870, p. 229—230. 
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zweiten Punkt des heiligen lindes, Uber dessen hypsometrische Ver- 
hältnisse wir bisher in so ungenügendem Mjiassc unterrichtet waren, 
indem die bedeutende Differenz von beinahe 600m zwischen den am 
weitesten von einander abstehenden Bestimmungen von Roth und 
Oberst Lank der Entscheidung einen weiten Spielraum Hberliess. Wohl 
hatte schon Van de Velde’) die Richtigkeit der Bestimmung Roth's, 
die das auffallend niedrige Resultat von 2267 m ergab, stark in Zweifel 
gezogen und die Angabe von Mansell zu 2759 7?j, die auf halbtrigono- 
metrischem Wege ermittelt worden war, als die am meisten vertrauens- 
würdige angesprochen und schienen auch die Messungen von Lynch 
und Wahren diese Annahme zu rechtfertigen. Da jedoch mehrere der 
nachfolgenden Bestimmungen wie jene des Ingenieurs Goetzlof”) und 
der Mitglieder der American Palestine Exploration Society des Jahres 
1875 unter Oberst Lane^) beträchtlich höhere Werthe, den älteren 
Beobachtungen von Scott und Wortahet entsprechend, ergaben, so 
stellten sich aufs Neue Zweifel an der Genauigkeit der Messung von 
Mansell ein. Selbst Kiepert,’) dem wie keinem Zweiten die um- 
fjisscndsten Erfahrungen Uber die Topographie des Orients zu Gebote 
standen, gab unter den Messungen von Roth (2267 m) , Lynch und 
Wahren (2744 ;»j), Mansei.l (2759 m), Scott (2860 Wortabet und 
Goetzlof (29CX) 7?j) und Oberst Lane (3050 7h) jener von Scott vor den 
Übrigen den Vorzug. Indessen haben meine mit sehr sorgfältigen Control- 
beobachtungen ausgefUhrten Aneroidbestimmungen das Resultat von 
2773 m ergeben, das von der Angabe Manseli/s nur um 14mdifferirt. 
Es dürften somit die Werthe von 2760 bis 2770 7u tUr die Seehöhe des 
Grossen Herinon der Wahrheit am nächsten kommen.^) 


’) Van i>e Velük: „Notes ou the map of tlic Huly Land“. Gotha, 1865, 
p. iö, und Petonnann’s i;vogr. Mittli. 1805, p. 304. 

'■') Fraas: „.Iiiraschiehten am llermon“, 1. c. j). 19. 

®) Vergl. 11. Meykr: „lieber die amerikanischen Aufnahmen in Palästina“. 
Verh. der Gesellseh. für Knikunde in Berlin, 1870, p. 80— 8ö. 

„Carte des provinecs asintitpies de TEiupire üttoman“. Berlin, 1884. 

=>) Verf'l. „Beiträf?e zur llyi)Sometrie von .Mittel-.Syrien“. 
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Mit Ausiuihnie des Isasr ‘An- 
tar tra^ren nur wenige Erhebungen 
im Kamme des Dsehebel esch- 
Hcbech bei der einheimischen He* 
völkerung selbstständige Namen. 

So heisst die breite gegen Hasbeia 
vorgeschobene Kuppe, welche vom 
Gipfel des 'Antär durch die 
Einsattlung des Wadi Gemun ge- 
trennt wird, nach den Mittheilun- 
gen von Fkaas, Dsehebel I.la.^- 
bani, der südliche Abschnitt des 
Hauptkammes dagegen , dessen 
Spitzen auf der Honte von Jkinias 
Uber Dschubfita, ^ledschdel esch- 
Schems und Hathar nach Het 
Dschenn das Gebirgspanorama ab- 
schliesseu, Dsehebel Embar. Die 
Höhe der einzelnen Erhebungen 
des Kammes nimmt so allmälig 
ab, die Einkerbungen zwischen 
denselben sind so seicht und wenig 
markirt, dass das ganze Massiv, 
von geeigneten Stiindi)unkten auf 
<lcr Ost- oder Westseite des Anti- 
libanon betrachtet, sich als ein 
fast ununterbrochener, sanft an- 
steigender Kücken präsentirt. ln 
der Ansicht der Berggruppe von 
den Hasalthügelii zwischen Kfer 
Mischk und 'Akabah gelangt die- 
ser eigenartige Charakterzug in der Oroplastik derselben deutlich zum 
Ausdruck. Von den Mcrdsch ‘Ujfin oder den nördlichen Vorlagen des 
Dschölän aus gesehen macht der Grosse Hermon daher bei Weitem 
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keine so iiiijwfMinte Figur als von dem Plateauraud des östliclien Sainaria 
und Galiläa oder dein Minaret der Üinajadeninoscliee in Dainascus, 
wo der langgestreckte Kücken des Hauptkammes im Alignement ver- 
kürzt erscheint. 

Der Neigung der Schichten folgend, dacht sich der llauptkamm 
des Grossen Ilcrmon nach allen Seiten sehr allmälig ab und bleibt selbst 
der mittlere Abfallswinkel der Ostgehängc, die noch die relativ be- 
deutendste Steilheit aufweisen, mit weit hinter dem mittleren 
Neigungswinkel unserer alpinen Kalkhochgebirge zurück. Im Norden 
und Südosten fasst das Msissiv auf einem breiten Sockel, während es im 
Westen von der tiefen Thalfurche des Wadi Ua^bäni, im Osten von dem 
abgestuften Rande des damascenischen Senkungsfeldes umgrenzt wird. 

Am geringsten ist demzufolge die relative Höhe desselben gegen 
seine nördliche und südöstliche Umrandung. In der ersteren erhebt 
sich das Plateau des mittleren Antilibanon zu einer durchschnittlichen 
Höhe von 14CX) bis 1500 m (‘Aiba 1331m I)r., Rableh 1527 m Dr.), 
im Südosten ergiebt ein Profil, das der tiefsten Dej)ression zwischen 
dem Kalkgebirge und den ba.saltisclien Massen des DschCdan folgt, 
die Cöten: 'Ain Konja 744 m Ur., Mcdschdel csch- Scheins 1153m 
ür., ') I.Iathar 1344?« Dr., Het Dschenn 1037 »w Dr. und Reitima 
1101 VI Dr. Nur zwischen ‘Ain Konja und dem vulcanischen Phiala- 
See (IJirket er-Ram ) ist eine eigentliclie Einsattlung vorhanden, <leren 
südliche Flanke zu den höchsten Erhebungen des etwa 1400 m hohen 
Dscholän ansteigt. Dagegen beginnt ungerähr in der Gegend von 
I.Iathar das Plateau des Dschrdau ebenso wie das Massiv des Hcr- 
mon selbst sich allmälig gegen die Rutha abzudachen und bildet von 
hier bis gegen Ret D.schenn und Reitima das Gebänge eine viel- 
fach zerstückelte Hügellandschaft, die in zahllose einzelne Ra.salt- und 
Kalkstcinrücken aufgelöst erscheint, ohne da.ss die Grenze zwischen 


0 (JoKTZLOF liat tür <lie.scn Punkt eine Meercsliölie von 1340/« ermittelt. 
Mit den Mes.sungen von Dokkoens und Kutii tÜr den Pliial.'i-.See /.us.'unmengehalten, 
erweist sicli diese Angabe als offenbar viel zu hoch gegriffen. Die hestiminun- 
gen von ftoEizi.oK dürften überbaupt iin Allgemeinen einer negativen Con’cetion 
zu unterziehen .sein. 
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(leu beiden Gesteiiisaitcn in dem Relief der Oberfläche durch eine 
ausgesprochene Tiefenlinic markirt wäre. 

Am grössten ist die Höhendifferenz zwischen dem Gipfel des 
Grossen Hermon und seiner Umgebung im Westen und Süden, wo die 
Terasse von Bäniäs die Abdachung zu dem Seukungsfelde des Bahr 
el ldülch (— 2*20 m Palcstinc Exploration Fund) vermittelt. 

Die Abdachung der Kalksteinterasse von Bänias entspricht dem 
llinabtaucheu der Flexur von Kala'at Bosra unter das Senkungsfeld 
des Bahr cl-Hulch und die Basaltimisscn des Dscholan. Das Gefälle 
des Jordan ist auf der kurzen, nur etwa 15 langen Strecke von 
Bäniäs zum Bahr el-l.lfileh ein sehr bedeutendes, da der Höhenunter- 
schied beinahe 400 m beträgt. Die Scehöhe der Jordamiuelle am Fusse 
des Schlossbergcs Eala'at cs-Subeibeh wurde von de Forest zu 347 m, 
von DE Bertoü zu 2G3m,D von Vignes-) endlich zu 383 bestimmt. 
Die Messung von de Bertou scheint um beiläufig um 100 m zu niedrig 
griffen und glaube ich die Angabe von Viones als die vertrauens- 
würdigste ansehen zu dflrfen, da auch die Bestimmung der Jordan- 
brücke unterhalb der Quelle durch Roth das sehr nahe übereinstimmende 
Resultat von 387 m ergab. Auf einen unfern der Quelle gelegenen 
Punkt dürfte sieh auch die Messung von Gkus zu 350 m beziehen. 
Dagegen hat Rcssegoer die Nordostecke der Terasse von Bäniäs ge- 
mes.sen und die Ziffer 340 als Resultat seiner Be.stimmungen erhalten. 
Meine eigene Messung zu 208 7«. endlich bezieht sich auf die süd- 
westliche Ecke der Ortschaft Bäniäs, also den tiefsteiiTheil derselben, der 
bereits einen Kilometer von der Quelle des Jordan stromabwärts liegt. 

Gegen Westen bildet die nördlichste Fortsetzung des Jordanthaies, 
der Fhisslauf des Wädi Ijasbäni, die Grenze des Hennonmassivs. 
Die Quelle des Hauptstromes befindet sieh bei Ha.sbeia, nach Russegger’s 
Bestimmung in einer .Meercshr)hc von 585/«, während ich die letztere 
— die constante Differenz von 50/« zwischen Russegger’s Messungen 

') DK Uektou: iMtMiioiro in Itull. dt^ l:i .Soc. de (Jeu^jr., 2« ser., t. XII, p. ISo bis 
13S mit Kurte: „Itineraire du eours du Jourdaiii“. 

*) \ia.\K8: „llöhcnbcstimnmngen einiger Punkte Palästinas“. Z<‘itselir. für 
allg. Eixlkunde in Berlin 1S64, p. 397^3',»S. 
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und meinen eigenen zu Grunde gelegt — zu l>35 m aiigenomnieu habe.'') 
Die oberste Thalstrecke des Wadi I.Ia§bani ist eine enge, steilwandige 
Querschlucht im Araja-Kalkstein. Erst an der Grenze zwischen dem 
letzteren und der weissen, feuersteinfHlirenden Senonkreide des Dahar 
el-Lftani wird djts Thal zur ausgesprochenen Längenfurche und folgt 
von hier abwärts bis zum Dschisr el-Kadschar der grossen Kandver- 
werfung des Grabens. 

Das Gefälle des Flusses ist auf dieser Strecke relativ gering und 
sehr gleichmässig vertheilt. Von einzelnen Punkten der Thalsohle habe 
ich die Jordanfurth unterhalb Hasbeia, wo die Qucrschlucht in eine 
Longitudinaifurche übergeht, zu b06m (o04ni de Forest), die Hütten 
von Sfik el-Chän zu 483 (4W m de Forest), die Drücke am Zu- 

sammenflüsse des Wadi Ha^bäni und Wadi Schibah endlich zu 459 m 
gemessen. 

Erst unweit des Dschisr el-Uadschär nimmt die tektonische Stufe 
nach dem Senkungsfeldc des Sees el-Hfdeh zu ihren Anfang, die der 
Wadi Ha^tbäni in reissenden Stromschncllen durcheilt. Der Niveau- 
unterschied übertrifft auf dieser Strecke selbst jenen der zweiten 
grossen Stufe des Jordanthalcs zwischen dem Dschisr Benät Ja'kub 
und dem Becken des 'Hberias Sees. Er beträgt auf eine Distanz von 
kaum 10 Kilometer mehr als 300 m, was einem mittleren Gefälle des 
hier schon ziemlich wasserreichen Stromes von 1 : 30 gleichkommt. 
Unterhalb dieser Stufe nimmt der Wadi Hasbani bei Schech Jüsuf den 
Nähr el-Leddan auf, den Zusammenfluss der Quellen von Banias und 
Teil el-Kädi, der jedoch ein dreimal grösseres Wasserquantum als der 
erstere führt und demzufolge auch im Volksmunde als der eigentliche 
Ursprung des heiligen Jordan gilt. 

Die nördlichsten Quellflüsse des Wadi Hasbani entspringen au 
den östlichen Gehängen des Grossen Hermon bei Raschäja. Auch hier 
ist wieder, wie im Libanon, die Aufbruchszone der Trigoniensand- 
steinc das Sammelgebiet der Quellen, deren Wasservorrath die Schnce- 
mulden des Hochgebirges liefern. Nur eine der Hauptquellcn des 


>) „Heiträffo zur Hypsoiiiutriu von MittoI-.Syricn“. 
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W«^(li Hasbani tritt eine halbe Stunde nördlicli von Hasbeia an der 
• • • • • 

Grenze des HasaltrUckens zwischen Kfer Mischk und ‘Akabah und der 
fenersteinfUhrenden Senonmergel des Dahar el-Litäni zu Tage. ') Von 
den Seitenschluchten in der Ostflanke des Grossen Ilernion sind Wsldi 
Schibah, dessen Abschluss eine überraschend pittoreske Felsscenerie ent- 
hüllt, Nähr Serajib und ‘Ain el-Kurwah die uennenswertbesten. Sie alle 
führen mit Einschluss des Wadi G{i§bäni den Gesammtnamen Wadi et- 
Teim, der durch die blutigen Ereignisse des Jahres 1860 zu trauriger 
Berühmtheit gelangte. Das Wadi ct-Teim ist namentlich, soweit der 
cenomane Trigonien-Sandstein den Untergrund bildet, trefflich cultivirt 
und verhältnismässig dicht bevölkert. 

In den öden, kahlen Berglandschaften des Hennonmassivs ge- 
währen diese Thalschlnchten mit ihren silberklaren Wasseradern und 
den bis zu beträchtlicher Höhe mit dem frischen Grün einer üppigen 
Vegetation bekleideten, amphitheatralischen Gehängen ein Bild von 
seltener Anmuth und Lieblichkeit. Be.stände von Eichen und Oelbäunien 
schmücken allenthalben die Berglehne, freundliche Dörfer mit ver- 
fallenen, altersgrauen Schlrtsscrn blicken aus einer lebendigen Um- 
gebung von Wein- und Obstpflanzungen hervor und wo die Thalsohle 
sich zu grösserer Breite erweitert, da rufen die bunten Lorbeer-, 
Myrtheu- und Olcanderbüsche, untermischt mit blühendem Strauch- 
werk und einzelnen malerisch hingestreuten Baumgruppen die Erinne- 
rung an die Maejuis des phönicischen Küstensaumes wach. 

In dieser durch hohe Fruchtbarkeit ausgezeichneten Zone liegen 
die beiden grö.ssten Ortschaften des südlichen Antilibanon, Rasch äja 
(124öm Dr.j und I.lasbeia (695?» Dr., 658?» de Forest), crstcre mit 
etwa 3000, letztere mit mehr als 5000 Einwohnern. Alle Abhänge 
ringsum sind auf das Sorgfältigste angebaut. Feigen-, Oliven-, Maul- 
beerbäume und Weinreben, die Charakterpflanzen der „wussüt'^ des 
Libanon, sind auch hier der Gegenstand aufmerksiimer Pflege und 
eine Quelle des Wohlstandes der ansässigen Bevölkerung. 

‘) Der aiuerikntiischo Missionär dk Korkst liat die .Scoliölic dieses Punktes 
zu S19 m bestimmt^ vergl. Van dk Vki.dk: „Notes on tlie map of tlie llolj' Land“. 
Gotha, 18Ü.Ö, p. 40. 
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Diese Ciiltnrzone crreielit in einer Höhe von 14^X) — lö(X) m ihre 
obere Grenze. Ucber (lersell)en fbl^t nach Korscnv’s Mittheilungen ein 
sehnialer Gllrtel von Eiclienheständen. Der vorherrseheiulc Baum inner- 
halh der letzteren ist die Melluleiehc (Quercus Mellul), die an den 
nordwestlichen Lehnen oherlnall) Kasehaja und arn Birket cl-jähsi 
stellenweise Haine bildet und in den tieferen Kef^ionen sich auch 
zwischen die angebauten Bäume mengt. Die nächst höhere Zone ist 
jene der wilden übstbäumc der Gattungen l'rumisi, Pyrus, Cerasus 
und Amygdalus, deren Verbreitungsgebiet zwischen <len Isohypsen 
von lirX) — ll)(K)»j eingcschlossen liegt. Einzelne Punkte dieser merk- 
würdigen Begion besitzen einen überraschenden Kciclithum an Amyg- 
dalus-Artcn. Der häutigste Baum ist hier, wie Kotschy berichtet, 
Amygdahis communis, der auf der ganzen AVestlchnc des Grossen 
Hermon noch bei IGOOm über dem Meere fortkommt. Dieses Mandcl- 
gebiet trägt auch bei der einheimischen Bevidkerung den bezeichnen- 
den Namen *Akid)et cl-lözi, d. h. „Abhang der Mandeln“ und ist zu- 
gleich die Heimat noch verschiedener anderer wilden Obstsorten. 
„Amygdalus agrestis und A. eleagnifolia sind sehr häutig, ebenso Cei'a- 
sus orienfalis, Prinms ursinn, Pyrus syriaca und Pynis nohilis. »Seltener 
ist Crategus Aronia, Berheris crategina und im Geröll RIbes orientale, 
Cotoneaster numimdariaefolia und Prunus prostrata, die hier oft einen 
Fuss hoch emporwächst. Auf dieser 2000 Fuss breiten, steinigen Lehne 
wachsen die Bäume zerstreut und die Sträiicher als Unterholz decken 
bei Weitem noch nicht den Boden zwischen den höheren Bäumen.“ D 

Daneben Ijilden auf der Westseite des Berges Bestände von 
Melluleichen und Juniperus excelsa noch kleine Baumgruppen. Die 
ganzen Ostabhänge des Grossen Hermon zeigen dagegen den Strauch- 
und baumlosen Stepiiencharaktcr und sind auf weite »Strecken nur 
mit niedrigen Astragrdus- und 7 Wo/ocantÄw»- Büschen bewachsen. 

Die Hochregion des Grossen Hermon ist ungemein ptlauzenann. 
Obwohl Korseny dieselbe nach allen Richtungen hin durchstreifte, 
gelang cs ihm blos eine Ausbeute von Ö4 »Species zu erzielen. .Auch 


')KoT8aiv: „Oiü .Soimnerrtora des Antilibanoii etc.“, 1. c. ji. 4i>5. 
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waren ausser bei Eryngüm, Fenda, Ranunculus, Linum, Onohnjchis, 
Acantholmon und Asirayalus crucntijlorus selbst die Individuen in 
einer Höhe von Uber 2400 m nur mehr sehr spärlich vertreten. 

Zur Zeit, da ich selbst am 12. April 1885 den Grossen Hormon 
bestieg, war die ganze Hochregion des Berges noch in das dichte 
Kleid einer winterlichen Schneedecke gehüllt. In Raschäja hatten 
eben die Laiibbäume ihren Blllthenschmuck angelegt und am Birkct 
cl-jäbsi (circa 50 7u oberhalb der Ortschaft) begannen Gerste und 
Weizen ihre ersten Hahne zu treiben. Die wilden Obstbäuine dagegen 
standen kahl und unbelaubt an den steinigen Felshängcn, deren Fuss 
ein dichter Mantel von Schutt umgUrtetc. Nach zweistündigem An- 
stiege erreichte ich in der Höhe von 1700 m die Schneegrenze. Sie 
verlief als eine ausserordentlich scharf markirte Linie fast genau der 
Isohypse folgend der ganzen Lehne entlang. Ueber derselben traten 
nur wenige Felsj)artien von hinreichender Steilheit aus der Schnee- 
decke empor, die sich in mässiger Neigung zu der sanft gerundeten 
Gipfelcalotte hinanzog. Nicht eine einzige tiefere Schlucht unterbrach 
hier die gleichmässig abgeschrägte WestÜanke. Nur zahlreiche flache 
und seichte Mulden, die sich nach unten zu verengten und an ihrem 
Ausgange gegen den Kessel des Birket cl-jrd)si durch grosse Schutt- 
kegel geschlossen waren, durchfurchten allenthalben die ausgedehnte 
Wölbung des Bergmassivs. 

Um 9'* 15' — vier Stunden nach meinem Aufbruche von Baschäja 
— betrat ich den Gi[>fcl des Kasr ‘Antär (2773 m Dr.), der von einer 
gewaltigen, nach Osten überhängenden Schneewächte geziert, einen 
hochalpinen Anblick bot. Der nördliche, ungetahr 300 m entfernte 
Gipfel des Berges schien mir etwas niedriger zu sein. Ausserdem 
machte sich noch eine dritte, um circa 30 /u niedrigere P>hebung, im 
Westen desselben und ausserhalb des Hauptkanimes gelegen, als eine 
selbstständige Culmination der eigentlichen Gipfelcalotte des Grossen 
Hermon bemerkbar. 

Das ranorama war bei der ausscrgewöhnlichen Klarheit und 
Durchsichtigkeit der Luft von eigenartiger Schönheit und hohem 
Interesse. Wie eine Landkarte lagen grosse Theile von Mittel-Syrien 


und Palästina zu Füssen ansgebreitet, die Griindzüge ihres orogra- 
phischeu Baues dem spähenden Blicke enthüllend. Wohl giebt es 
keinen zweiten Punkt in Syrien, der die Bedeutung der Jordauspalte 
für das Oberflächenrelief des heiligen Landes so klar vor Augeu zu 
führen im Stande wäre. Der Anblick dieser ausgedehnten, durch die 
Steilabfällc des Plateaus zu beiden Seiten begrenzten Tiefenfurche, 
deren einzelne Ilöhenstufen die funkelnden Wasserspiegel der Seen 
von Tiberiiis und el-Ufdeh bezeichnen, ist ohne Zweifel einzig in 
seiner Art. Nichts aber fesselt an dieser merkwürdigen Depression so 
sehr als ihr schnurgerader, von Norden nach Süden gerichteter Ver- 
lauf und die plötzliche hakenförmige Umbeugung gegen Nordost an 
dem Rande der Scholle des Dahar el-Litäni. 

Wohl vermag das Auge die gewaltige Höhendifferenz der Bekä'a 
gegenüber der Senkung des Bor mit voller Deutlichkeit zu beurtheilen ; 
nichtsdestoweniger erscheint der Graben der ersteren als ein kaum 
minder grossartiger Zug in dem Relief der Landschaft, da der Niveau- 
unterschied der umgebenden Hochgebirgswällc hier in noch prägnan- 
terer Form zum Ausdruck gelangt. Gleich parallelen Maueni ziehen 
Libanon und Antilibanon der Senke von Cölesyrien entlang, deren 
tiefer Einschnitt die mächtigen Dimensionen der beiden Tafelhorste 
nur um so klarer hervortreten lässt. Auf dem grünen Plan der Thal- 
sohle zeichneten sich die einzelnen Ortschaften als winzige weisse 
Punkte ab; Zal.deh, Nil.m, Der el-Abmar und selbst das Denkmal 
Nebukadnezars auf dem Basalthügel von l^amu'at el-llörmül waren 
mit dem Fernrohre erkennbar, während das Gewirre blauer Berg- 
ketten, das in weiter Ferne über dem letzteren die Aussicht abschliesst, 
keine Identiticirung seiner einzelnen Spitzen ermöglichte. 

Der bleiche Felswall des Libanon zeigt seine monotone, unge- 
gliederte Ostflanke. Nur geradeaus im Westen, wo der Blick die 
Kanten seines Mauergerüstes überfliegend, die malerischen Hügelland- 
schaften des Biläd esch-Schekif und Biläd Beschara trifft, nehmen 
die Formen des Terrains grössere Mannigfaltigkeit an. Von hoher 
Anmuth ist hier insbesondere die reiche Abwechslung der Farben. 
Gleich bunten Bändern ziehen die kirschrothen, gelbbraunen chamois- 
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farbenen und violetten Schichtglieder der Trigonien-Sandsteiue vom 
Dsehisr el-Burrüz durch den Dschehel er-Ribän zum Zwillingsgipfel 
der Tauraät Nil;a, dessen Doppelhorn, von hier aus betrachtet, aus 
einer Reihe coneentrischer Farbenringe zu bestehen scheint. Auf dem 
Plateaurttcken der Merdsch ‘Ujön wieder grenzt das blendende Weiss 
der Senonkreide unmittelbar an das dunkle Sehwarz der Basaltberge 
zwisehen 'Akabah und Kfer Mischk, bei Medschdel Belbts und öst- 
lich von Chrfiibeh. Unmittelbar neben dem nackten Gestein prangt die 
üppigste Vegetation und selbst das gleichmässige Grau der Rudistcn- 
kalke wird gemildert durch das matte Grün der Eichen- und Juni- 
pents-Bestände, welche die Ostabhänge des Dschebel er-Ribfui und 
Dschehel el-Bärük bekleiden. 

In dem nördlichen Abschnitte des Libanon machten sich die 
Hochplateaux des Sanniu und Arz Libnän durch ihre dominirendc Höhe 
bemerkbar. Der Mantel gleisscnden Schnees, der ihre Schultern um- 
fluthetc, hob ihre Contouren scharf gegen das lichte Blau des Himmels 
ab und Hess selbst die Neigung der Berglehnen unverhältnisinässig 
grösser erscheinen, als es dem wahren Betrage derselben entsprach. 
Am Fusse des hohen Saunin stach das kreideweisse Hügelland von 
Ziibleh und Ntha aus seiner dunkler gerärbten Umgebung so grell 
hervor, dass man von der Spitze des Grossen Hermon aus einer Ent- 
fernung von 50 Kilometern ohne Schwierigkeit den Verlauf jener 
Bruchlinien vollkomnjen genau hätte cinzeichnen könucn. Auch die 
Störung von Jamfmeh war auf eine Distanz von beinahe 10 km mit 
Sicherheit wahrzunehmen, wenngleich die beiden Seebecken selbst 
so wie die Thalsohle des Wiidi en-Nusfir durch die vorgelagerte Scholle 
des Dahar cl-Chcrrdb gedeckt blieben. 

Minder günstig präsentirt sich der Antilibanon, da der Haupt- 
kamm desselben im Alignement eine allzu starke Verkürzung erleidet. 
Namentlich gilt dies von dem nördlichen Theilc des Gebirges, dessen 
einzelne Spitzen sich so sehr in einander verschieben, dass ich sie an 
jenem Tage, mit der Topographie dieses Gebietes noch zu wenig 
vertraut, nicht zu entziflfeni im Stande war. Dagegen gestattet der 
centrale Theil des Plateaurückens bis in die Gegend von Bludrin einen 
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instructiven Einblick in Keine oroplastisclien Verhältnisse. Mit Staunen 
gewahrt man, wie das Relief der Oberfläche die grossen Störungen 
des Baues wiederspiegelt, wie insbesondere die Absenkungsstufen des 
Horstes gegen Osten allniälig auseinandertreten und von dein Massiv 
des Herinon selbst radienartig ausgehen. 

Den Aussenrand dieser Terassen, deren jede mit schrotfem Steil- 
wall zu der näehst tieferen abbricht, bildet eine weite Ebene, in 
deren Mitte aus einem dunkelgrünen Garten von ungerähr fM) qkm 
Umfang die Kuppeln und ^linarets von Damascus zu uns herauf- 
glänzen. Weiter im Osten fesseln die schimmernden Spiegel der 
Wiesenseeu und die vulcauischen Kegelberge der Tulfd e?-Safö 
Aufmerksamkeit. 

Ein wc.sentlich anderes Bild zeigt die südöstliehe Hälfte des 
Banoranias. Aus einer schwarzen, hügeligen Fläche haut sieh hier 
eine Reihe spitzer Basaltkcgel empor, in ihren Ciilminationspiinkten 
bis zu 1800 m ansteigend. Das ist der Dschebel Ijauran, die Korn- 
kammer Syriens, der Sitz der Drusen, die durch den französischen 
Feldzug des Jahres 18(51 aus dem Libanon vertrieben, dort eine 
zweite Heimat gefunden haben. Als eine dreikantige Tafel breitet 
sich am Nordwestfusse des eigentlichen Ijaunin der westliche Trachon, 
die Ledschä aus, eine furchtbare Einöde von einander kreuzenden 
Lava.strömen. Der Anblick dieser dunklen, vegetationslosen Basalt- 
ma.sse, die mit einer schroffen Mauer allseitig gegen das niedrigere 
Vorland abbricht, ist geradezu abschreckend. Unwillkürlich taucht 
bei demselben die Erinnerung au die Leiden der Truppen Ibrrihim 
Piuscha’s auf, die bei dem Versuche, dieses Gebiet zu unterwerfen, in 
jener Lavawüste ein klägliches hhide fanden. 

Einen günstigeren Eindruck macht die zweite grosse Basaltmasse 
des Transjordanlandcs, der Dschölän. Seine Oberfläche erscheint von 
einem so erhabenen Standpunkte aus betrachtet fast eben und nur 
an wenigen Stellen durch aufgesetzte Kraterhügel unterbrochen. Teil 
Abu Nedi (1210 7«), Ijami Kursüb, Teil el-Faras und Teil el-ljära 
zeichnen sich als solche gar zierlich von ihrer Umgebung ab. Weite 
Strecken bebauten Laiides, von Streifen grünen Buschwerkes und 


lichten Wäldern uinsäumt wechseln hier bereits mit der sterilen Hegion 
der jüngeren Lavnströnie. 

Darüber hinaus schweift der Blick ungehemmt über den niedrigen 
Dschebel 'Adsehlün, die Blateaux von l’eriia und Moab bis zu den 
Grenzgebiet en gegen die syrisch-arabische Wüste, deren rothbraunc 
und violette Tinten ohne irgend eine Begrenzung sich am Horizont 
alhnälig verlieren. Grössere Mannigfaltigkeit des Reliefs wie der 
Farben zeigen die Berge des Stammes Huben, aus deren bläulichen 
(^)ntouren sieh die zackigen Umris.se einzelner steilwandigen Tafel- 
berge erkennen lassen. 

Dem Auge schon viel näher gerückt ci’scheiiit der westliche 
Blateaiirand der .lordanspalte, die Landschaften von Samaria und 
Galiläa mit dem merkwürdigen Einst urzkessel der Ebene von Jezreel 
und dem charakteristischen Vorsprung <les scharf protilirten Karmel. 
Der Berg Tabor nimmt sich mit seiner prächtigen Vegetation und den 
zahlreichen Ortschaften an seinem Fussc wie ein grüner Hügel aus. 
An seinem nordöstlichen Rande ist das Bassin des Tiberias-Sces in 
seiner ganzen Ausdehnung sichtbar. Ein silbernes Band auf grau- 
grünem Grunde verriith von Teil l.lüni bis zum Bahr el-Hfileh den 
Lauf des Jordan. Im Westen des Jordanthalcs aber entfaltet sich 
zwi.schen Safcd und Tibnin noch einmal ein Kranz tretllieh angebauter 
Garteidandschaften, bis endlich an den Balmengestaden von Akkon 
<lic blaue See das Panorama abschlie.sst und am Rande des Horizonts 
Meer und Luft in einer bläulichen Dunstma.sse in einander übergehen. 

Selbst der durch hochalpine Sceneriecn verwöhnte Reisende wird 
nicht umhin können, dieser Rundschau die Attribute der Erhabenheit 
und Schönheit zuzm*rkennen. ln noch weit hidierem Grade als ihn 
jedoch wird sie «len Mann der Wissenschaft fesseln , dem sic die 
(Grundlinien der Oropla.stik des heiligen Landes enthüllt, die in ihrer 
gntssartigen Einfachheit einen der auffallendsten Züge in dem Relief 
von Vorderasien zur Anschauung bringen. 
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B. Der Antilibanon im engeren Sinne. 


An (Ins Miu(siv dos (trosson llonnon, der frei und isolirt aus 
seiner jranzon Unijcehnni? anfstrel)end, den Ubrijren l’articen des Anti- 
libanon f:ej?enUl)or dadureb f:;ewisserinassen eine selbstständi^je Stellunjr 
eiuniniinb scbliosst sieh im Norden ein allniälip: an Breite zunebinendcs, 
beiliinti«: 1300 — 1500?» Iiobes riateau, das in einzelne parallele, NNO. — 
SSW. stroiebende Hticken anfji^elöst erscheint und in seinem niedrifcsten 
Theile von der #j;roKsen Chaussc^e überschritten wird, welche Beirfit 
mit Damasciis verbindet. A. v. Kkkmkk, ') der gründliche Kenner 
orientalischer Verhältnisse, hat eine trcflf liehe Beschrcibunjj: dieser 
Honte ^celiefert, die seither noeh zu wiederholten Malen Geji^enstand 
von Schi Idem nfren jccworden ist, da sic von dem grossen Heise- 
publicum, das iintcr der Leitung von Cook oder Stangen Jedes Früh- 
jahr A('gypten oder Palästina überschwemmt, unter allen I*assjigen 
über den .\ntilibanon am häufigsten begjingen wird. Gleichwohl fehlte 
bis heute eine klare Darstellung der physisch-gcograjdiischen Grund- 
züg(‘ dieses comjdicirten Terrains. Eine solche aber kann nur gestützt 
auf eine genaue Kenntnis der tektonischen Verhältnisse desselben ge- 
g(‘ben worden, wie denn überhaupt der nahe Zusammenhang zwischen 
der inneren Structur und der Oberflächengc'staltung eines Landes nur 
in wenigen liegioncn dem F(»rscher in so prägnanter Weise wie in 
den Gebirgen Mittel-Syriens vor Augen treten dürfte. 

Hat man auf der Fahrt von Scht(?rah her die circa 15 Ä?» breite 
Ebene der Bekä'a übeniuert, so gedangt man bei der Station el Maf«in'a 
(die Cisterne^ (H70;») in die (‘i*ste Aussenzone des Antilibanon. Es ist 
Jene Ilügelreihe, an deren Abfall das kleine, scbmiitzige Dorf Medschdel 
'Andschar sieh belindct und deren scharfer, die vorliegende Niederung 
um circa HM)?» nberhöhender Kamm die Huinen der alten Stadt 


') A. V. Kükmkii: ,,Mit(el-.S 3 rien mid Dainasni.s“. Wien, 1S53. 
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Chalcis tmfrcii soll. Dieser Ausseinvjill des (‘iji-entlielieii («el»ir^(*s be- 
steht SUIS steil {^enei^tcn, .‘iO- 40" W. fallenden Sehiehten des Lilianon- 
Kalksteins der (Vnoman- oder Turonstnfe; entsprielit ndthin l)ezti«i:licli 
seiner strntip;ra|ihiselien Hese batten heit dem lad l^abl) Klias Uber dem 
Westrande der Heka'a aiifrajremlen (ie*;entlllji:el. Eine deiitliebe Länfrs- 
verwerluiif;, die in dem llelief der OberHäebe dnreb eine sebarf aiis- 
jreprä^^te, SW.— NO. verlaufende, jedoch wa.sserlose Furche markirt ist, 
trennt diese llU‘,^!lzone von dem Ilauptrlleken des Antilibanon, in 
dessen (Jebiet die Chaussee durch d.-is kleine Wadi Hariri eintritt. Zu 
beiden Seiten der mä.ssijr tief ein^esehnittenen 1’halschlueht sind nach 
Westen fallende Itänke von Libanon-Kalkslein in anscdinlieher Mächtij;- 
keit a II fjü;ese blossen. Anf)in^j;lich ge^^en die Hruchlinie von Medschdel 
'Andsehar zu .steil (bis ÖO") cingek nickt, legen sic .sieh allmälig immer 
tla<*her und liegen endlich auf der Wasst‘r.scheide, die man hier im 
I’ass von el-l)schedeideh in einer Höhe von L5.')0m'i tiberschreitet, 
fast horizontal, l'nterhalb des Passes öflnet sich das Längenthal von 
el Dschedeideh (I272n»). Es lallt mit einer SSW. — NN(J. gerichteten 
Verwerfung zusammen, die im Süden bei Kasebaja beginnend, dureh 
einzelne Aufbrüche von 'rrigonien Sandsteinen bezeichnet, bis in die 
Nähe des Wadi ,Ial.ifufeh sich fortsetzt. Obwohl die Verwitterungs- 
producte des Libanon-Kalksteins den l.’ntcrgrund der Hochebene von 
el-Dscbedcideh zum grössten Tbeile verhüllen, gelang es doch, an ein- 
zelnen Stellen, z. IL an einer charakteristt.schen Felsecke unweit des 
Station.sgcliäudes, anstehende TrigonienSambsteine mit Ptlanzenab- 
drücken und Pivalven zu entdecken und so ibis Vm-handeusein eines 
Aufbruches derselben, für dessen Annahme die C’ontiguration des 
'rerr.iins von vorneherein Helege bietet, auch durch den .Augen- 
schein naehzii weisen. 

Im Osten wird das 'I'lial von el-D.schedeidch durch den zackigen 
Kalkkamni des D.sehebel Zelaläni begrenzt, dessen Hücken, die 'J'ri- 


') Hie Höheii.-ingalien sind, wofern die (pielle niclit :iusdriiekli<di gen;mnt 
ist, den Hi*sulf:iten der Venne.ssniiji; diircli die fninzösisclien tngenienre, welela* 
Itei dem Han d»T Clianasee tliäfi^ waren, entnoininen. 


j;<)incii-S;ni(lsteine concordant ühcrlajfcrnd, eine flache Antiklinale von 
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Libanon-Kalkstein darstcllt. Diese durchbricht das WAdi el-Karn, ein 
.Seitenthal des Harada in einer enj^en Querschliicht. Line dem Läiifrs- 
bruche von el-l)schedeideh parallel verlaufende .Störung veranlasst 
indessen schon nach einer kurzen Strecke eine Uinbeugung derselben 
gegen Norden nach der El)cne von Zebdani zu, die der llauptfliiss des Ha- 
rada durchströnit. His zu dieser L'ndtiegung folgt die Cbaussec der .Sohle 
des Wadi el-Karn. Ihr tiefster l‘unkt liegt hier in llTöj« Meereshöhe 
und gelangt die durch denselben hindurchziehende Längsstörung, die 
wir als Linie von .Söriaja iin weiteren Verlaufe unserer Darstellung 
als eine fUr die Structur des Antilibanon bedeutungsvolle Disloeation 
kennen lernen werden, in einer Heihe basaltischer Ausbruclisstellen 
in dem Helief des Terrains zum Ausdruck. Line die.scr Eru|)tions- 
stellen liegt unmittelbar an der Stra.ssc selbst, mehrere andere kreuzt 
man auf der Honte von Chan Meithlun nach Hahleh in der Nähe 
von Der el-‘Aschair. 

Die Chaussee selbst steigt von der Sohle des Wadi el-Karn aufs 
Neue hinan zur Höhe des HUckens von Chan Meithlun 1 12577»), um 
sodann Uber Chan Meithlfin (1150?», IKH) »/ Dr.), durch ilas AVadi 
Meithliui und Uber das breite Hochplateau der Sahrat Dimas bei 
Hameb (740??») das Hau]itthal des Harada zu gewinnen. Der HUcken 
von Chan Meithlun bildet abermals eine sehr flache Antiklinale und 
wird bei Chan Meithlun selbst gegcji Osten von einer Hruchlinie ab- 
geschnitten, welche die grö.sste .Störung des Oebirges darstellt und 
dasselbe vom Ostfusse des Grossen Herimm bis gegen Has Ha'albck 
am Hände des Grabens der H(‘kA'a seiner ganzen Ausdehnung nach 
in zwei stratigraphisch und tektonisch gesonderte Hälften scheidet. 
Wir werden sie in Zukunll unter dem Namen <ler .Störung von Chan 
Meithlfin in den Hahmen unserer Helrachtnngen ziehen. 

Was (östlich von dieser Linie liegt, besteht ausnahmslos aus jüngeren 
Formationsgliedern als das (’entrale des Libanon und Antilibanon, näm- 
lich den feuersteinfUhrenden .Schichten der Senonkreide und den 
bastir)nartig in gewaltigen Steilmauern darüber aufragenden Hänken 
und Hiffmassen des c«»cänen WUstenkalksteins, 
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In vier (liircli StjitlelverwcrfungcMi f;;etrcnntcn Stufen senkt sich 
(Ins Terrain zur IChene von Dnimiscnis nieder. Die westlichste dieser 
Stuten wird von den Hruchlinien von Olian Meithlfin und Dimas he- 
j^renzt. Sie bestellt aus flach W. f^cneij^ten Bänken von WUstenkalk- 
stein, dessen sehr undeutlich j^esehiehtetc Ma.ssen j^ej^en die Störunj; 
von Chan Meithlun, wo sie an flach jrela^^erten Libanon-Kalksteinen 
abstossen, f^eschlcppt erscheinen. Diese Stufe wird von dein kleinen 
Wadi .Meithlun durchbrochen, dessen Sohle der Strassenzuj; fulj^t. An 
der Basis des WUstenkalksteins,' dessen Mächtigkeit hier löO bis 2tK) /a 
betra;^en dtlrfte, tritt denselben concordant untertenfend die weisse 
Senonkreide zu 'I’aj^e. Dieses Verhältnis dauert bis in die Nähe der 
Ortschaft Diinäs (1070»«) an, wo man plötzlich ganz unvermittelt aus 
der Ke^rion der Senonkreide abermals in den Horizont des Wllsten- 
kalksteins gelan^d. Eine deutlich markirte Störung;: schneidet zwischen 
beiden Schichticrupjien hindurch und die Wiistcnkalksteine liej^en hier 
in erheblich tieferem Niveau als in der Sohle des Winli Meithlnn. 

An der Bruchlinie von Dimas nimmt das öde, aiisjjedehnte Hoch- 
plateau der fsal.irat Dimas seinen Anfang;, haue eiiizijre, flach nach 
Osten fallende Schichtentafel von Wüstenkalkstcin bildet die Oberfläche 
dieser sterilen, jeder Vej^etation Imren Ebene. Auf eine Breite von 
acht Kilometer zeifjt die letztere nicht die mindeste Undulation des 
Terrains, so da.ss die Chaussee hier in schnurf^erader Bichtnnj; j^Cfren 
Osten gefllhrt werden konnte. Ausgewitterte Kiesel und Feuerstein- 
knollen bedecken zollhoch den felsii^en Boden und präf^en auf solche 
Weise jenem Hochplateau den typischen Charakter einer Wüste im 
klein.sten Maassstabe auf. 

Die östliche Bandkante der Sahrat Dimas wird abermals durch 
eine Störunji: des Oebirf^es bezeichnet. Die ostwärts i;:cneijrte Schichten- 
tafel der ersteren tritl't nämlich bei Hänieh mit \V. fallenden Bänken 
von Wüstenkalkstcin und den zwischen Hameh und Dummar unter 
diesen hervortretenden Bildunj^en der Senonkreide zusammen. Bei 
Hameh erreicht die Chauss(*e das Thal des Barada, des Haiijdstromes 
auf der O.st.seite des Antilibanon, dessen Finthen die Oailenlandschaften 
der Kütha bewässern. Seinem Laufe folfrcnd, betritt man bei Dummar 
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eiullicli die letzte Btiite des Antililmiion, die den östlichen Aussen- 
run<l desselbeji bildend, den Abfall zu der Kbene von Danuuseus ver- 
mittelt. 

Diese Stufe ist von wesentlich anderer tektoniseber Besebafllcn- 
beit als die voranjjehenden. WUbrend die drei ttbrijicen von den 
Störunfren von Chan Meithlun, Diinas, Ilanieh und Duininar bcp’enz- 
ten Statfeln sölilij;: gelajjerte Schollen des Gebirges darstcllen, deren 
Continuität nur durch trci)i)entormige Verwerfungen unterbrochen er- 
scheint, sind die Schichten des Wtlstchkalksteius und der Senonkreide 
in der letzten Aussenbastion des Antilibanon, dem Zuge des Dschebel 
l\asiun und der Kalabat Mezzeh folgend, steil aufgerichtetund mit scharfer 
Flexur zu dem Senkungsfelde der Damascene niedergebogen. Das 
l’rotil dieser Störung ist zu beiden Seiten des Haradii, der diese Zone 
in einer engen, durch die Romantik ihrer Scencrie bemerkenswerthen 
Felsschlucht durchbricht, in vorzüglicher Weise aufgeschlossen. Zur 
Rechten begleiten die sanft ansteigenden Kuppen der K^dabat Mezzeh, 
zur Linken der lange Rücken des Dschebel Kasifin den Zug des 
Stromes und der Strasse. Au der Brücke unterhalb Dummar kreuzt 
man die Verwerfung, welche die östlichste Statfel des Autilibanon von 
den westlicher gelegenen Tenussen scheidet, und sicht nun statt der 
2f> — 30” W. fallenden Senonkreide, die von ilameh bis Dnmmar den 
Untergrund des Terrains zusammejisetzt, die Bänke des eoeänen 
Wüstenkalksteins mit annähernd gleicher Fallrichtung zu den Höhen 
des Dschebel Käsiün ( 1133 m Dr.) sich erheben. Unter dieser massigen, 
durch ihre grobe, wenig deutliche Bankung und ihren Reichthum an 
Höhlen ausgezeichneten Kalksteinmauer werden kurz darauf auch noch 
die dünnblättrigeii Mergelkalke der Senonkreide sichtbar und durch 
den G)ntrast ihrer blendend W'cis.sen Färbung mit dem brennenden 
R«)th der Gipfelkämme Blr den landschaftlichen Reiz der Gegend 
bestimmend. Nur eine geringe Entfernung trennt uns noch von dem 
Ansgang der Felsenenge, deren Flanken neidisch den Ausblick auf 
die gesegnete Rfitha versperren, als niit einem Male das tektonisebe 
Bild eine vollständige Aenderung erfährt. Die weissen Mergel der 
feuersteinliihrenden Kreide sind plötzlich verschwunden und an ihrer 
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.Stelle stilr/en senkrecht die aufpeblätterten Sehiehtbänkc des Wtisten- 
kalksteins von der kleinen, Isnhhet cn-Njisr‘) (897 m Dr.) «jeimnnten 
Vorl;if;e des Dschehel l^asiiin zur Sohle des ICn^rpasses nie<ler. Auch 
in der Vorderansicht des Dschehel l\asiun und der Kalahat Mezzch 
v(»n es .srdahieh oder dem Minaret der Oinajademnoschee in Damaseus 
aus spicf^elt sieh dieser energ^ische Sehiehtlall wieder. 10s ist somit 
eine stehende Flexur von heträehtlicher .Sprunfrhöhe und horizon- 
taler Krstreckunp:, welche den Aussenrand des Antilihanon gej^en das 
Senkun^feld der Danmseene hezeiehnct. 

Das Normalprotil durch den centralen Antilihanon, das wdr auf 
der Route von Sehtorah nach Damaseus im V'erlaufe dieser Dai'stelluns: 
kennen {jelernt hahen, {jestattet uns die nachstehenden Schlussfdl*je- 
runfjen in Rezu^ auf die Structur des Gehirjjes: 

Der Antilihanon ist nicht nur hinsichtlich seiner oro- 
jjraph ischen, sondern auch hinsichtlich seiner tektonischen 
Stellunjj der wahre Geprenflüjjel des IJhanun. Auch er ist 
ein echtes Ilorst^jchirjje mit wechselsinnifjen .Staffelsenkun- 
{jen von einer axialen Mittelzone aus. Doch hesteht ein he- 
merkenswerther üntei-schied zwischen der östlichen und westlichen 
Ahdaehunjj des Gehirnes, indem die von der Axe des Horstes west- 
wärts fallenden staffeln zumeist älteren Rildunjjen, die Tera.ssen auf 
der Ostseitc desselhen da^jejjen jUnjjeren Schichtfjliedern anjjehören. 
Ueherdies tritt in dem Aussenrande der i'istlichsten Staffel die Flexur 
an Stelle des Bruches und ei'schcint dicsclhe in Foljje dessen rund- 
lich zu einem steilen Gewölbe au%eho{jen , während die iihri^jen 
Stafl'eln sich chenllächijj bis an den Bruchrand aushrciteu. Der Betrage 
der Verwerfung ist am grössten in der Störung von Ohän Meithlün, 
d. h. jener Dislocation, an welcher die Staffelhrtlchc von der axialen 
Mittelzone gegen West ihren Anfang nehmen. Für eine richtige Bc- 
urtheilung des Ausmaasscs der Absenkung mag die Thatsjiche einen 
Anhaltspunkt bieten, dass au keiner Stelle dieser Linie die normale 


') Ol) diese Schreibweise, d. i. Kujipel des .Siof'cs, oder 

d. i. Kuppel des Geiers, die richtige isf, hin ich nicht in der Luge zu entscheiden. 


AuflH'^feriuij:;; der Seiioiikrcidc auf den turouen Lihanon- Kalksteinen 
sichtbar ist, soinlcni iil)urall der eodlne WUstenkalkstein mit seliarfein 
Hriieh an den letzteren herantritt. 

Die Struetur der einzelnen Gel)irgsf^licder bleibt auch, wenn inan 
den Antililianon auf einer weiter gej:;cn Norden frele^^cnen Honte, 
z. H. in der liiebtiin^ von Ba'albek über den l.larf Itani el-Kabscb 
nach ‘Asfd el-Ward diirelnjuert, im Wesentlieben die j^^leiebe wie in 
dem elien besebriebenen Normalprolil cntlaii}; der Strasse von Sebtbrab 
lU'U'b Damascus. 

Die westliebstc Aussenzonc des Antilibanon, der llöbenrüeken 
von Medscbdel 'Amlsebar endet bei Ba'albek mit einem sebroll* {jcei;:en 
Norden vortretemlen Sebicbtenkopf von Nuinmulitenkalkstcin. ln den 
(Jebängen dieses Zuges belinden sieb die Steinbrüebe, deren Material, 
wie sebon Fkaa.s mittbeilt, bei der Auffübrnng der liekannten Braelit- 
banten von lleliopolis Verwendung fand. Noch beute siebt mau in 
einem dei'selben die ungcbeure Mas.se eines roh bearbeiteten, B70 Kulnk- 
mcter im Volumen baltenden Steinbloeks von [irismatiseber Form, der 
olfenbar für die Umfassungsmauer der Tempelgrupjie bestimmt war 
und de.s.scn Obcrtläebe zabllo.sc Nummulitendurebsebnittc zeigt. Der 
Nummulitenkalk fallt .‘>0 — ;k')" gegen WNW. und wird bei Breitan 
und Has el-'Ain von den feuei'steinreieben Bildungen der Senon kreide 
eoneordant unterlagert. Unter diesen treten sodann die Sebiebten des 
Libanon-Kalksteins hervor, der in dem Profil Sebtbrab Damaseus an 
der Zusammensetzung der llügelkcttc von Medscbdel 'Amlsebar mit 
Aussebluss der jüngeren Formationsglieder betbeiligt erscheint. Aus 
den Kalksteinen dieses Horizonts stammt das Fxemplar des auf 
p. üH besebriebenen Ammoniten ÄcanlhoceraH ef. noJonoides Scblotb., 
dessen Vorkommen ein turoncs Alter Jener Ablagerungen wabi-scbein- 
licb macht. 

Bei Has el-'Ain, der Quelle von Ba'albek, siebt man die West- 
fallenden Sebiebten der Senonkreide, die von den Nummulitenkalken 
des Gräbcrbügels regelmiussig überlagert werden, gegen Osten an einer 
Antiklinale von eoeänem WUstenkalkstein absebneiden, die einer Fort- 
setzung des D.sebebel Zebdani entspricht. Die Brueblinie von .Medscbdel 


'Aiulsclijir, die mm von liier ab bis in die Gejrend von Lebweb den 
Ibind der HelxA'a lie/eichnet, ebarakterisirt sicdi dadurt b, wie sebon 
in dein einleitenden Absclinitt über die stratiji:rapliisclien Verhältnisse 
von Mittel-Syrien aiii^edentet wurde, nielit nur als eine wiebtijcc tek- 
tonische, sondern auch als eine ninthinaassliche heteropische Scheide- 
linie. Ini Westen der Störung: von Mcdschdel 'Andschar findet sich 
das Koeän nur durch die wenijr niächtijL?e Serie der Nuniinuliten- 
kalksteine vertreten, während iin Osten derselben der mehr als (iOÜm 
Mächtij^keit unifässende Schichtconiplex dcsWüstcnkalksteins das Aequi- 
valent der let/teren bildet. 

Die Verwerfung? von el-Dschedeideh mit dem Aufbruch der Tri- 
j?onien-Sandsteine in ileni Profil von Schtdrah nach Damascus fehlt 
in der weiteren Fortsetziuii? des Dschebel-Zebdäni. Das (Jewölbe von 
Wüstenkalkstcin, (hts man bei dem Aufstiej?e von Ma'albek zum Kücken 
des Darf Kam el Kabsch kreuzt, ist einheitlich j?ebaut und von keiner 
Dislocation durchschnitten. (Jerade so wie auf dem llöhenzu^ von Medsch- 
dcl 'Andschar dürften sich auch hier östlich von IJreitän auf die ur- 
sprüngliche Antiklinale des Libanon-Kalksteins die jün^i?cren Kildunjren, 
Senonkreide und F/oeän Icfren, obwohl ich hierüber selbstverständlich 
nur eine unbestimmte Vermuthun#? äussern kann. Doch scheint j?erade 
an jener Stelle ein jrrösserer Herd basaltischer Ausbrüche sich zu be- 
findc.i, da Dkake ') auf seiner Keise von Halbtin über 'Ain ed-Durrah 
nach lia'albck bei dem Dorfe Scha'äibeh des Vorkommens zahlreicher 
basjiltisehcr Auswürflinj?e jredenkt. „I wjus surprised“ — lautet seine Mit- 
theiluiii^ — „to find how much hasalt was sfrewn on the Western slopes 
of the Anti-Libanus; it is of the samc hard compact forniation that we 
found above Hludan, ncarZebdany and at Sari?haya.“ Auf meiner Koute, 
die sich im Allj?cnieinen 8 — 10 Arm nördlicherhält als jene, die Dkake 
einschluj?, habe ich da^ej?en vulcanische (Jesteine nicht mehr angetrofl'en. 
Die Kruchlinie, die aus dem Wadi el-Karn über 'Ain llauar und Sörraja 
hierherzieht, tritt in diesem Profile von keinerlei basaltischen Aus- 
brüchen bej?leitct und unverhüllt an die Oberfläche des (Jebirj^es. 


') Hckton and Ouakk: „Uncxplorcit .Syria“, vol, II, p. 13*2. 


Wir liahcn diese »Störiiiifj: auf der Fahrt von Selitfuah nach 
Daniascns als jene Disloeation kennen j;elcrnt, die eine Uniheuj^unfc des 
Wadi el-Karn ans einer USU.- in eine NNO.-Richtunp; veraidasst. Sie folget 
von diesem Punkte, dem tiefsten des Plateaurüekens zwischen cl-Dsche- 
deideh und Clian Meitlilnn, dem Unterlaufe des Wadi el-Karn bis zu 
der Hochebene von Zebdani, zieht sodann dem westlichen Rande der- 
selben entlanj^ und durch das 'Phal des Rarada aufwärts zur Wjusser- 
scheide von Sörvaja 1370m (Carte du Libani, über diese hinweg; am 
Dschisr er-Rümmäni vorbei in das Wadi Jal,ifüfeh, dessen Oberlauf sieh 
dadurch als ein kataklastisehes Thal (im Sinne I^öwl’s) verräth, und 
tritt endlich unweit SchaTiibeh in das Innere des Gebirges. Vor allen 
übrigen Hruchlinien des Antilibanon ist diese durch das Auftreten 
vulcanischer Bildungen entlang derselben bemerkenswerth. Die süd- 
lichsten Eruptionsstellcn betinden sich an dem Nordfusse des Grossen 
Hermon auf dem Wege von Der el-’Aschäir nach Raljleh. Eine zweite 
lernten wir in der Sohle des Wadi el-Karn kennen, wo zersetzter Ba.salt 
unmittelbar an der Chaussee ansteht. Die grö.sstc basaltische Insel 
jedoch ist jene zwischen Sörraja und 'Ain el-Ijauar, deren Rücken <Iie 
Wa.sscrscheidc zwischen dem nach SO. abfliessenden Barada und dem 
der BekiVa tributären Wadi Jalifüfeh bildet. Die nördlichsten Aus- 
bruchsstellen scheinen, nach den früher erwähnten Mittheilungcu von 
Dkakk zu schliessen, bei Scha'aibeh ihr Ende zu erreichen. 

Im Osten dieser Störungslinic betritt man in dem Profil des Fjarf 
Räm el-Kabsch zum ei*sten Male ältere Bildungen. Eine flache Anti- 
klinale von Libanon-Kalkstein setzt diesen Theil des Gebirges zusammen. 
Ihr gehören die höchsten Erhebungen der we.stlichen Randkante des 
Autilibanon-IIauptrüekcns an: D.schebel csch-Schekif, el-Achiar, Ijarf 
Räm el-Kabsch und mehrere andere. Sic endet ostwärts an dem Bruch 
von Chan Meithlun, der die linke Thalseitc der Längeufurche von 
Zebdani begleitend, bei Bludän nach NO. abschweukt und nun (juer 
durch die höchsten Partiecn des Antilibanon zuerst in NO.-, zuletzt in 
N. Richtung auf Ras Ba'albek hinzieht, in solcher Weise d:is Gebirge 
seiner ganzen Ausdehnung nach in zwei ge.souderte Hälften zer- 
legend. 


Wie in dein Prolile. Dsunasens-Selitoruh, so liejren ancli liier von 
ilieser Linie ostwärts diirelians die jlin^jeren Forinationsf^lieder, Senon- 
kreide und Wtistenkalkstein. FiOeäncr Wlistenkalkstein ist es, der als 
scliniales Gewölhe den östlielien IJand des Antililmnon-llauptrüekens 
zusainniensetzt, von dessen Kante \\c^ die einzelnen Tcrassen, zuerst 
jene von ‘Asfil el-Ward, dann jene von Saidnajn', zuletzt jene des 
Dseliebel K^'^luninn und Dschebel Abu 'l-'Ata sieb naeli SO. j?ei;;en die 
Ebene von Damaseiis niedersenken. 

Wälircnd diese Antiklinale von Wii.stenkalkstein in dein l’rofile 
Ea'albek-‘Asal cl-Ward auf eine seliniale Zone von nicht viel mehr 
als flinf Kilometer Jireite beschränkt ist, die überdies in dem Relief 
der Oberfläehe keinen Ausdruck findet, erweitert sich dieselbe liegen 
Norden mit der Umbengunfj der Störuiif^slinie von Chan Meithlfin gcfreii 
Ras Ra'albek in dcm.seiben Mmisse, als sich der westliche Randbruch 
der Stufe von ‘Asal el-Ward von der letzteren nach Osten zu entfernt. 
Auch in der Oroplastik des (»cbirj;;es nimmt der First dic.scr Scholle, 
die von Chirbet Junnin ostwärts an Stelle des cretacischen I.Iarf Räm 
el-Kabscli den eigentlichen Ilor.st des niu'dliehen Antilibanon bildet, die 
ihm gebührende Stellung ein. Dseliebel Haruch, Tala'at.Müsä und 
flalimct Khrä sind nicht nur die orographisch höchsten Punkte des 
nördlichen Antilibanon, auch ihre tektonische Stellung weist sic der 
Region der bedeutendsten Erhebungen zu. Leber Chirbet Junnin hinaus 
gewinnt das flach aiifgetriebcnc (iewölbc dieses centralen Horstes ilerart 
an Rreite, dass die nördlichsten Parfieen des Antilibanon ihm fast aus- 
schliesslich zufallen und die Trejipen der Absenkung nach beiden Seiten 
hin erheblich an Redeutung zurücktreten. 

Die Route von Ras Ra'albek über den Gipfel der llalimet 
nach Kära gewährt eine lehrreiche Uebersicht dieser Verhältnisse. 

Ehe man Ras Ra'albek von der Sohle der Reka'a aus erreicht, 
hat man den niedrigen .Vbfall einer circa HO— 100 m hohen Terasse 
zu ersteigen, die eine Vorlage des eigentlichen Antilibanon bezeichnet. 
Der Vergleich mit dem Ilöhenzuge von Mcdschdel 'Andschar liegt nahe 
und vielleicht Hesse sich sogar an eine unmittelbare Fortsetzung des- 
selben denken, wenn nicht der Unterschieil der Streichungsrichtung 


eine solche Annahme verhieten wUnle. Während der Klicken von 
MedKchde! ‘Andschar an seinem Nordende hei Ka'alhek einen nordnord- 
östlielien Verlauf* nimmt, ist das Streichen «lieses (iehirj^sstllckes nach 
NO. jrericlitet. Oie sclimale .Vussenzone, die cs von dem Kern des 
Antilihanon lostrennt, nimmt hei Lehweh ihren .Vnt'anp:. Nach \Vesten 
tällende Senonkreide, llhcrhif?ert von einer Scholle von Wüstenkalk- 
stein, ist hier in dem Kezirk der {'rossen (Quelle des Orontes aiiff'esehlosscn. 
HesondeJ>i schön sichtbar tritt der Kriieh 4?e{;en das (Vmtrale des (5e- 
hirges hei el Fikeli zu Taj;e. Hier hat man, von el- Ain her kommend, die 
steil zur Störung;: nach Westen einsehiessenden Bänke des WUstenkalk- 
steins zur Keeliten. Ihre stark auffrerieliteten und unmittelhar an der 
Ikuehlinie so};ar auf' den Kopf gestellten Seliiehten sind in einer sclirofl’en 
Wand enthlösst, deren grellrothe Färhung mit dem hlendenden Weiss 
der anstossenden Kreidemergel desSenon ehenso sehr eontrastirt als die 
ruhige Lagerung der letzteren mit dem gestörten Auftreten der eoeänen 
Bildungen. Oie Ortschaft cl-Fikeh seihst liegt innerhalh der Semm- 
kreido, üher der im Westen noch eine aufgesetzte Scholle von AO — 

W.- fallendem WUstenkalkstein folgt. Fs llhernimmt die Verwerfung von 
el-Fikeh demzufolge nicht die Stellung der Störung von Medschdel 
'Andschar als heteropisehe Grenzscheide zwischen Kegi«men mit ge- 
trennter Entwicklung während der eoeänen Epoche; vielmehr hleihen 
auf beiden Seiten derselben die gleichen Faciesverhältnissc herrschend. 

Aus die.ser Vorstufe gelangt man durch eines der zahlreichen 
schutterfllllten Wadis, die von der Ibjchflächc der (’haschä'a herah- 
ziehen, in das Innere des Gebirges und allmälig ansteigend auf die 
Höhe des IMateaurlickens, Uber der die glockcnähnlich geformte Pyra- 
mide der l.Ialtmet Kära, der sehiUisten Bergge.stalt im Antilihanon, sich 
aufhaut. So weit das .Vuge den Untergrund des Terrains zu erkennen 
vermag, besteht Alles ringsum aus den Schichten des Wllstenkalksteins, 
die hier sehr Hach liegen, derart, dass ihre steile Lagerung hei el-l''ikeh 
und Kas Ba'alhek wohl nur als locale Knickung gegen die Bruchlinie 
aufzufas.sen sein dürfte. Unser Pfad führt bis zu dem Brunnen el-Kahii 
am Nordahhange der Halimet Kurfi nnd nahe der Einsjitllung zwischen 
der letzteren und «1er nordöstlich aufrairenden Kuha'a Isna'in immer 
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Uber die Scbiclitfläelien des TJesteins, das dureli die Erosion in holiein 
(Jrade verwittert, von ans'redelmten Schiittlialden Uberkleidet ist. Aneb 
der böeliste Gij)fel der I.Ialiinet Kara und ebenso die j^egcnUberstebendc 
Kuppe der I.Ialiinet el-Knrreis sind horizontal liejcende Platten von 
WUstenkalkstein. 

Die Zone des Libanon-Kalksteins, die das Centrale des l.Iarf Kjun 
el-Kabseli bildet, ist in diesem IVolil vollständij^ verschwunden. Durch 
die scharfe IJnibeuj^unji: der Hruehlinic von Chan Meithlun iiiN.-Rieh- 
tunjr wird die Störung von Sörraja walu-schcinlieh zwi.sehcn den Brunnen 
Chirbet .Junnin und Chirbet ‘Ain csch-Scbcnis geschnitten und auf diese 
Weise jener Horst von Libanon-Kalksteinen plötzlich abgebrochen. 

D(‘r Ostabfall der I.Ialiinet Kfn'A erweist sich als der flach geneigte 
Gegcnschenkel der Wölbung zur Beka'a. Auch er besteht aus WUsten- 
kalkstein, der zunächst g.inz allniälig, dann mit zunehmender Steilheit 
mich Osten einfallt. Erst bei Isärä wird ein neues Eormationsglied 
sichtbar, weissc Senonkreide, welche in horizontaler Lagerung bis an 
den Fuss des Dschebel el-Barbi sich erstreckt und nur da und dort 
einzelne Denudationsrelicte von eoeänem HiflTkalk trägt. Sic ist als die 
Fortsetzung der Stufe von 'Asfil el-Ward aufzufa.ssen, von der sie ledig- 
lich durch einige untergeordnete Querverwerfungen geschieden werden 
dürfte, da die WUstenkalksteinc der I.Ialiinet Kara sich mit deutlichem 
Bruch von ihr ablösen. 

Von l.lalimet Kara nordwärts bricht der breite Horst 
des Antilibanon vor dem nördlich gegcnUbcrstehen den Pla- 
teau der Schumerijeh in die Tiefe, gerade so wie sein west- 
licher Nachbar, der Libanon vor dem Dschebel el-'An^iärieh. 
Mit voller Deutlichkeit nimmt man auf der Boute von Der 'Atijeh nach 
Mehin oder von der Alcpiiostrsusse zwischen Kara und l.la.sja wahr, 
wie von dem Gipfel der l.vuba'a Isna'in weg die Bänke des WUsten- 
kalksteins sieh flach nach Norden zu neigen beginnen und gleichzeitig 
mit einem Male eine auffallende Aenderung in der Physiognomie des 
Gebirges .sich geltend macht. Der Klicken des Dschebel Hasja ist im 
Gegensätze zu dem geschlossenen W;dl des Übrigen .Antilibanon Hor.stcs 
zerstückelt und ilurch eine Keihe tief eingerissener, jiaralleler, NW.— SO. 
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verhlufender Qncrl'urchen in eine lieilie fretroiiiitcr Glieder zerlegt. 
Jedes einzelne (ilied zeigt eine der Seliiehtfläehe eorresj)ondirende, milssig 
geneigte Nordabdacliiing, während nn der Südseite in steilen Wänden 
die Sehichtkr>pfe des Gestein.s zu Tage treten. Manehc dieser Glieder 
sind inögliehcr Weise tektonische Stufen, indem NW. gerichtete Quer- 
verwerfungen die Schichtwölbung des Horstes zu durchsetzen und auf 
solche Weise den Abbruch desselben zu beschleunigen scheinen. 

Der eigentliche Antilibanon als tektoni.sche Kinheit tindet an der 
Strasse zwischen Riblah und IJasja sein Ende. Die Ilügelregion des 
Dschebel Süwän, der als orographische Fortsetzung des.selben betrachtet 
werden könnte, besteht nur aus einer horizontal liegenden Tafel von 
Wüstenkalkstcin und bildet <lie Grenzmarke zwischen der palmyreni- 
schen Wüste im Osten und dem Dej)ressionsgebiete von Cölesyrien. 

Wir haben in den vorangehenden Mittheilungen die w’estlichen 
Landstnfeti und den centralen Horst des Antilibanon einer ausführ- 
lichen Darstellung unterzogen. Es erübrigt uns nunmehr noch, einen 
Blick auf die Strnctnr der Tera.s.sen auf der Ostseite des Gel)irges 
zwischen dem llauptkanmic und dem Senkungsfelde von Damasens zu 
w'erfen. Um den Bau dieser Region kennen zu lernen, folgen wir 
zunächst der wichtigsten hydrographischen Furche derselben , dem 
Laufe des Barada, der ans den gesegneten Getilden <ler Rutha uns 
durch sämmtliche Stufen des Blateaurückens hindurch bis auf die West- 
seite des eigentlichen Horstes bei ‘Ain I.lauar Rlhrt. 

Das Brotil der Bara<la.schlucht von Mezzeh bis Hämeh war bereits 
auf p. der Gegenstand einer detaillirten Schilderung. Von Hämeh 
bis zu .seiner grossen Quelle bei ‘Ain Fid.scheh ist der Barada in Ost- 
fallende Senonkreide cingesehnitten, in deren Hangendem <lie undent 
lieh gehankten Mauern des eoeänen Wüstenkalkstcins folgen. Die 
(ineile von '.\in Fidschch bezeichnet die Lage der Störimgslinie v«>n 
Diniäs. Die Ost-fallende Senonkreide der Stufe zwischen Hämeh und 
'Ain Fid.scheh, die in Bezug auf ihre Strnctnr dem südwestlichen 
1'hcile der S-‘ibrat Dimäs entspricht, schneidet hier an steil nach Ost 
geneigtem Wüstenkalkstcin ab, «ler bn'cits der Antiklinale der l.laliinet 
l\ärä angehr)rt. Diese Antiklinale ist jedoch in dem l’rotile 'Ain Fid.scheh- 


Zcbdiiiii zei’sprenj^t und von einem seeundären Iiiinp<l)nieli j^estört, der 
bei SüljL Wadi Harmla die weissen Merj^el der Senonkreide noch ein- 
mal sichtbar werden lässt. Dieser Aufbruch der Senonkreide weist 
dem Zuf^e des Dscbebel Hisän im Westen des Wadi Andscbas eine 
fj;ewi8.se Selbstständij^keit zu, ohne jedoch die tektonischen Verhält- 
nisse des fiebir^es weiter zu beeinflusseu. Ks entwickelt sich vielmehr 
in der f^ewaltijrcn Steilmauer von Hiffkalk, die der Harada oberhalb 
Siik Wadi Ibirada durchbricht, in ^nz normaler Weise der West- 
fallemle fJep:cnscbenkel des Oewölbc.s, dessen Oeliäiif^e auf der anderen 
Seite zur Ebene von Zebdäni sich langsam, der sanften Neigung der 
Schichten folgend, hinabsenken. In diesem StUck des Debirges ist die 



Fi^. 10. Profil (liin-h «Irn c<;ntr:ilcii Antililmiton. 
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direetc Eorfsefzung der Scholle zwischen Dnnäs und Cbrui Meithlun in 
dem Profile von Damascus nach Schtdrab zu suchen und scheint die 
letztere daher nur das Ende einer grossen, gegen SW. sich auskeilcu- 
den Antiklinale darzustellen, deren östlicher Schenkel hier bereits ver- 
loren gegangen ist und sich erst in dem Protile des Haradathales in 
seiner normalen Entwicklung lindet. 

Die Ilrucblinie von Chan Meithlun geht durch das östliche (Je- 
bänge des Thaies von Zebdani knapp an der Sohle desselben hin- 
durch und tritt sodann bei Hludan in das Innere des Gebirges ein. 
Die mit einem Male Uber der niedrigen Mauer des eoeänen Kalk- 
rUckens schroff ansteigenden Gi|)felliauten des Lihanon-Kalksfeins: 
Dschebel esch-Schektf, el-Achiär und Dnhar Abu ’l-llin verrathen schon 


uns (1(M‘ Ferne das Kinsetzen der Störung:. Auch ein schmaler Streifen 
einjcekleininter Senonkreide iinterhalh lllndan inarkirt durch sein auf- 
fallendes Colorit auf eine weite Streeke hin den Verlauf der Dislo- 
eation. Auch fand Huuton M auf seiner Hxeui>ii<)n in dem Hochgebirgs- 
kaniine des Dsehchcl eseh-Seheklf in einer Seitenschlueht des W:1di 
Andsehas eine Ausbruehsstelle von schvvar/eni Basalt. „Here is one of 
the few plaecs, wherc wc found signs of i{;neous formations iipon the 
Antilibanus, and it is )>o8sibIy a ))r()jeetion froni the northwestern Hank 
of the Ilcnnon.“ Desgleichen berichtet Portku,^) dass oberhalb der 
Quelle 'Ain ed-Durrah, welche an der Ostllanke des Ijarf el harak, 
wahrscheiidich auf <ler Verwerfung von Chan Meithlün hervorbrieht. 
.schwar'/er Ibusalt anst<*he. 

Hinen dankenswerthen Beitrag zn der riehtigen Frkenntnis der 
stratigraj)hisehen und tektonischen W'rhältnisse der hier in Ilcde stehen- 
den Stufenlandsehaften hat ferner eine Excursion geliefert, die ich von 
Dainaseus iiher Ma'raha nach Menin und Halbfm unternahm. 

Den Bcftbachtungen auf derselben zufolge setzt .sieh die Flexur 
der Kalabat Mezzeh und des Dsehebel Ea.siun, die in dom p]ngpas.se 
der Baradasehlueht zwischen Dummar und Mezzeh in so gros.sartiger 
Weise aufgesehlos.sen ei*seheinf, durch den ganzen IXschebel es Srdahieh 
und Dsehehel Ealamün fort und geht erst an dem SUdfusse des Dsehebel 
Abu ’l-'Ata in eine otfenc Bruehlinie über. Wenn man bei Ber/eh in 
die enge, felsige Klamm cintritt, durch die der Weg zwischen Dsehebel 
es .Sfilahieh und D.schcbel hindurch nach Ma'raha führt, so 

sieht man sofort die mächtigen, dick gebankten, hier röthlieh bis rosen- 
roth gerärbten Mjissen des Wüstenkalksteins mit Flexur zur Elxuie der 
Bfitha einfallen. Noch halbwegs zwischen Berzeh und Ma'niba sind 
die »Schichten heinahe auf den Kopf gestellt. Von da ab tritt NNW.- 
fallen ein. .MaVaba selb.st steht schon auf den ziemlich Hach Nord- 


’) ßruTON: I. C. II, |). ‘20. 

•) ToRTKit: ..Five yoar.s in D.-onnscu.s“, *2'> odit., p. .'M 1 oder eine <Ier folgenden. 
I).is (’itnt ist meinen Anfzeiclinnng<>n in der Hildiotliek des Ainerienn College in 
I*«‘iinf entinnnnien. Die Zifl'er der Seite ist vervvi.selit niul kann ieli dieselbe, «la 
mir das llneli vim 1’oistku in Wien nielit zur V»‘rfngnng .stellt, nielit eontroliren. 
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fallenden Cong:lonieraten, welche in diesem Profile das höchste Glied 
des WUstenkalkstcins charakterisiren. 

Hinter Ma'raba zieht die Bruchlinie von Diiminar hindurch, den 
Zug des Dschebel Kasiiln und Dchcbel e^ Salaljiieh von der nächst 
höheren Stufe trennend. Wie in dein Profil der üamascusstrasse bildet 
auch hier Nord-fallende Senonkreide die Basis derselben. Während Jedoch 
in dem Profil von Ma'raba nach I.Ialbun höhere Schichtglieder sieh Uber 



Fig. 11. Profile durch die ö.stliclion Vorstufen des Autilibumm. 

(u = Weisse Krciile dos Scnoii, h = dirkhankige Kalko dos Wüstonkalkstvins, c = (lunglonieralbänkc 
dos Wftstonkalkstcins, d vz dfmngegchichtoto Foiiersloinbiinkc des Wbslenkalkstcins.) 


derselben nicht mehr einstellen, ist die Schichtserie auf der Strecke 
Ma'raba — Äfenin eine vollständige und gelangen hier noch die Kalk- und 
Gonglomeratmas.scn des Eoeän in bedeutender Mächtigkeit zur Ent- 
wicklung. 

Diese ganze Schichtreihe schneidet nordwärts an der Bruchlinie 
von llameli ab, <leren Verlauf bei Menin durch das llcrvorbrechen einer 
prächtigen (Quelle aus senkrechter F^elsenwand bezeichnet wird. Im 
Norden von dieser Linie tritt im Gegensatz zu der von Ma'raba bis 

Oien er. Libanun. 20 


hierher aiulmiernden Fällrichtung Stid fallcn ein, und zwar senkt sich 
• gerade so wie in dem Protile des Baradathales zwisclien Mameh und 
‘Ain h'idsclieh oder in dem Plateau der »Sal.irat Dimas zwischen Dimas 
lind llamch der ganze (Vnnplex der coeänen WUstenkalksteinc auf der 
Strecke von I.Ialhfin nach Ma'raba sanft gegen Süden his zu dem 
felsigen Fngjiass von 'Ain es Sfihib hinab, w'o die letzteren an den Mergeln 
der Senonkreide nbschnciden. Das Wadi l.lnlbün ist hier in den WUsten- 
kalkstein eingeschnitten, in seinem Oberläufe dagegen entsprechend 
dem steileren Süd-fallcn der Schichten in die Krcidemergcl, auf welchen 
l.lalbfin selbst liegt. 

Diesen Schichtcomplcx sieht man nördlich von I.Ialhün an einer 
gewaltigen Felswand von Wüstcnkalkstein ahstossen. Fs ist die Hruch- 
linie von Dimas, die hier die äusserste SüdwM'stecke des Plateaus von 
'Asill el-Ward von der östlichen Kandkante des IlauptrUckens scheidet. 
Telfita und Kanküs gehören bereits der lIocbtenLsse an und wird der 
Verlauf der Bruchlinie wahrscbeinlich durch die Ortschaften 'Arani und 
Kasr Nemrud bezeichnet. Von da ab fällt die Störung von Dimas mit 
der orographischen Grcnzscheidc zwischen der Stufe von ‘AsTil el-Ward 
und dem llauptkamme des Gebirges zusammen. 

Das einfach.ste und dem nonnalen Typus der Tafellandstaffeln 
am genauesten entsprechende Profil wurde mir auf der Ilmitc durch 
die Stufenlandschaften von ISaidnAja und 'Asfil cl-Ward über IJafeijir, 
l.lafir, 'Akrdicr und Thaiiwäni nacb D.scbulib'adin zu Theil. Dic.sc 
Route kreuzt nordwestlicb vom Cban 'AJäsch in der ziemlich breiten 
Senke zwischen Dschebel Isalamun und D.scbebcl Ahn 'l-'Ata die er.stc 
Aus.senbastion des Antililianon. Die steile, stehende Flexur des Dschebel 
Kasiün beginnt liier bereits sich zur otfenen nruchlinie zu erweitern. 
In dem llangendHügel sind die Bänke des Wüstenkalksteins flach — 
ir)~-2(P* — nach Norden geneigt und stossen gerade so wie in dem Profil 
von Ma'raha an horizontal liegender Senonkreide ab. Die weissen, 
feuersteinfübrenden Mergel dieses Formationsgliedes sind es, welche 
den Untergrund der schmalen llocbmulde von IJafeijir m Dr.) 
Iiildcn, die sich im Osten zu der kleinen, kes.sein>rmigen Niederung 
von Kuteifeh erweitert, lieber den Mergeln der Senonkreide baut sich 


als steile Felswand der eoeäne KifTkalk, djus corallogene Aeijuivalcnt 
des j^esehicliteten Wlistenkalksteins auf. Da wir uns jedoch bereits 
nahe dem Ausgehenden des inuthmaassliehen Kifl’cs l)efindcn, so ist die 
Mäehtijrkeit desselben nur eine gcrinj::e und cnnöglichen die tiefen 
nresehen, welche die Krosion in den Mauerwall geschlagen, einen un- 
schwierigen Anstieg zur Höhe der nächsten Plate^uistufe. 



Hier wiederholt sich ahernials das gleiche Bild. Wieder setzen 
wcissc Kreidckalj^e des Se.non die Hochlläche zusammen, wieder erhebt 
sieh darflher in sJddiger Lagerung die Barriere der coeänen Uiflnia.ssen. 
Das ist der Steilahsturz der Terasse von 'Asal el-Ward, dessen Höhe 
hier, wo das Biff den Culminationspunkt seiner Kntwieklung erreicht, 
wohl 2(X)— 2r>() m beträgt. In dieses Riff greifen von Norden her die 
ge.schiehteten Bildungen des Wlistenkalksteins ein und treten in <ler 
welligen, von zahlreichen untergeordneten Hllgclgruj)pcn durchzogenen 
Ohertläche des Plateaus zu T:igc. Krst am Rande der Sabel cl-Wata 
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gehren die Hrucliliiiie von Dinias, die am Fasse des Dscliebcl Barfudi 
und Tala'at Musa freg:cn Fallita und l)seh redseh ir zu verläuft, tauclit 
der Körper des Bitfes nochmals aus der Decke der geschichteten Sedi- 
mente auf eine kurze Strecke empor. 

Im Norden endet die Stufe von ‘AsTil el-\Vard wahrscheinlich 
mit einem gegen Norden gerichteten Querhruch, der durch den Steilahfall 
der 'Ferasse zwischen Jehrfid und Saldi markirt wird. Die beiden 
letzteren Ortschaften seihst liegen in dem Horizont der Senonkreidc, 
die den ganzen Untergrund des spitzen Dreiecks zusanimensetzen, das 
der Dschehcl el-Barhi mit dem Ilauptkamme des Antilihnnon im Westen 
einschliesst. Nur einzelne Denudationsrclicte von WUstenkalkstein sitzen, 
allseitig von steilen Abfällen begrenzt, wie riesige Platten auf ihrer 
Mergelhasis, so zum Beispiel zwischen Sahil und Der'At'jeh und nördlich 
von KaUi, wo sie durch ihr Auftreten in einem tieferen Niveau als 
der Steilrand des Plateaus von 'Asj'd el-Ward hei Jebrud die Existenz 
einer Querverwerfung zwischen dem letzteren und der Hochebene von 


Kara vermuthen lassen. 

An der Hand der bisher gegebenen Darstellungen sind wir in 
der Lage, eine wenigstens annähernd vollständige Uebersieht der ver- 
schiedenen (Mieder des Antilibanon auf Grund der Structur desselben zu 
entwerfen und den Umriss der einzelnen Schollen, welche an dem Aun)au 
die.ses compliciiien Tafellandhorstcs sich betheiligen, auch im Detail zu 
(ixiren. Es zerfällt nach dieser Eintheilung der Antilihnnon im engeren 
Sinne in nachfolgende acht getrennte GebirgsstUcke, deren Beziehungen 
zu einander am besten aus der in dem letzten Abschnitte dieses Buches 
zur Ansicht gebrachten Kartenskizze entnommen werden können. 

I. Scholle: Begrenzt von der Bekfi'a im W. und der Bruch- 
linie von Med.sehdel 'Andschar im 0., endet bei Ba'albek. Libanon- 
Kalkstein im S., Senonkreidc und Nnmmulitcnkalkstein im N., Fallen W. 

II. Scholle: Zwischen der Bekä'a und dem Längsbruch von cl- 
Fikeli. W.- fallende Senonkreidc, überlagert von eoeänem Wüsten- 
kalkstein. 

HL Scholle: Zwischen den Bruchlinien von Medschdel 'And- 
sehar und Sörräja; bildet eine ziemlich steile Antiklinale von Libanon- 
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Kalkstein, der bei Seha’riil)eh von Senonkreide, später von WUsten- 
kalkstein Uberlaj^ert wird; schneidet iin NO. ab an der Störnn«:: von 
Chan Meithlun. Das Gewblbc des Libanon-Kalksteins ist bei el-l)s(*be- 
deideh zersj)renfrt und tritt hier an einem seciindären Läiif^sbrueli 
'rripmien-Sandstein zu Taj;e. Eine Zone basaltisclier Ansl)rüebe ebarak- 
terisirt den Ostrand. Eriipti(nisstellen bei Der el-‘Asebriir, iin Wadi 
el-Karn, bei 'Ain Ijauar und (V) Scba'rubeh. 

IV. Seliolle: lie^renzt von den 8törnnp:en von Söriaja und Chan 

Meithlun. Flache Antiklinale des Libanon-Kalksteins, die iin NO. durch 
das Zusainmentreften der vorp:cnanntcn liruchlinien plötzlich absehnei- 
det. Im Süden ist die Scholle sehr schmal und in der Ebene von 
Zebdäni auf die Breite von kaum <2 — 3Ä«/ reducirt. Sie bildet bis 

in die Gcfrend von Chirbet Junmn den ei{;entlichcn Horst des nörd- 
licben Antilibanoii. 

V. Scholle, Flache Antiklinale des Wüstenkalksteins, bc^rrenzt 
von den Bruchlinicn von Chan Meithlun und (.'hän Dimas. Im S. ist 
der östliche Schenkel der .Vntiklinale verloren jjc^anj^cn, bei Sük Wadi 
Barada das Gewölbe zersj)renj,d und von einer Verwerfung durch- 
schnitten, die einen Aufbruch der Senonkreide im W'ädi Andschas am 
Wcstfussc des Dschebel Bisan veranlasst. Die Scholle gewinnt gegen 
N. zu fortwährend an Breite und übernimmt ostwärts von Cbirbet 
.lunntn die Stelle des axialen Horstes, dem der nördlichste Theil des 
eigentlichen Antilibanon zurällt. 

VI. Scholle: Blateau der Sahrat Dimas (zum grössten Theile) 

und Stufe von 'A.sal el-AVard, zwischen den Bruchlinicn von Dimas 
und Hämeh. Tafel von Wüstenkalksteiu über Senonkreide, die in der 
»Sal.irat Dimas nach 0. geneigt ist, sich daun allmälig horizontal legt 
und in der Sabel cl-W^ata sogar flaches W.- fallen annimmt. Die 
Störung von Dimas wird in ihrem Verlaufe bezeichnet durch die l’unkte: 
Dimas, 'Ain Fidschch, I.lalbün, ’Arani, Nemrüd, ‘Asfil el-Ward, 

Fallita und Dschredschir, jene von Hämeh durch die Ortschaften : 
Hämeh, Dcrcdsch, Menin, 'Akobar, ‘Ain et-tineh und 

VH. Scbolle: Stufe von S^ddnäja zwischen den Bruchlinicn von 
Hämeh und Dummar. Der Verlauf der letzteren wird durch die Bunkte 


Digitized by Google 


310 


DuiniiKir, Ma'raba, l.lafc'Jir und Isu(circli inarkirt. W.-Iallender Wlisten- 
kalksteiu Uber IScMion kreide. Diese Seliolle zei}^ unter allen Temssen 
auf der Ostseite des Antiiil)auoii - Ilanptkannnes die ijrösste ltej?el- 
luä.ssi^keit des Hanes. 

VIII. Seliolle: Zuj:; der KalabAt Mezzeli, des Dselieliel Kasinn, 
Dselieliel es Salaliieli, Dseliebel Kalaninn und Dseliehel Abii ’l-'Ata. 
W.-fallender Wüstenkalkstein ist in dem Aiissenramle dieses Znjres mit 
stehender Flexur zu dem Senknnj,^feld von Damasens niederjjeboj:;en. 

Die Erkenntnis dieser 'riiat.saeben ijestattet uns, jene Seldnss- 
folf^ernii}:^, die wir ans dem l’rotil der Damasensstrjusse auf die Tek- 
tonik des eentralen .\ntilib:inon zu ziehen in der La^re waren, nun- 
mehr für das Oebirj^e in seinem {ganzen ljinfan/i;e aufrecht zu erhalten. 
Der Antilibanon ist sonach ein typisches llorstfi;ebir^e, dessen 
.Absinken von einem mittleren axialen Theilc aus nach zwei 
entj;ej::enj^esetzten Seiten, zu dem Tafellandf:;raben von Oöle- 
syrien im Westen und dem Sen kn iiü:sfelde von Damasens im 
Osten, stattfand, dessen einzelne Staffeln Jed(»e.h nicht durch 
parallele, sondern nach Osten zu in Virjj^ation anseinaiider- 
treteiide Hrnchlinicn j^eschieden werden. 


Die tektonische Oliedernnji; des Antilibanon in acht ihrer Strne- 
tnr nach individnalisirte Schollen lindet auch in den orojrraiihischen 
Verhältnis.sen des Oebiri^es ihren entsprechenden Ausdruck. Nur un- 
mittelbar an dem Nordfnsse des Grossen Ilermon stellt die Oberfläche 
des Horstes noch ein einheitliches, durch keinerlei bemerkenswerthe 
Linien seines lieliefs charaktcrisirtes Plateau dar, dessen mittlere 
Höhe iinj^elahr l-l(M)in betragen dürfte und das in eine gros.se Zahl 
untergeordneter, relativ niedriger Kämme, von zahlreichen Dolinen 
und Kesselthälern dnrehbrochen, aufgelöst erecheint. Eine der grössten 
Dolinen nimmt der Sumpf von Kfer IjCnk (lOOO m Porter) nördlich 
von 'Aiha (1331 m Dr.) ein. In zwei anderen Didinen von bedenten- 
dercni Umfange liegen die Ortschaften .Jan(a (1-lHO m Porter) nml 
Kahleh (\i)21vi Dr.). 
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Krst uu dem Stra«8cnzu^e von Sclitorali luuli Damascus, dessen 
Route die relativ bedeutendste oroj^rapliisclie Depression des Horstes 
bezeielinet, tritt eine ausgesproeliene Gliederuni; desselben in einzelne 
Schollen ein. Der Scholle von Medschdel *Andschar lallt die unter- 
};eordnete Stellung; der ersten Vorstufe des Gebirges j;ej;en Westen zu. 
Sie löst sich an einer NO. streichenden Längsfurche von dem letzteren 
los, ohne jedoch zu der Rildung einer zusammen liängenden 'riialrinue 
Anlass zu geben, und wird von den Thalschluchten des Wadi el ljäriri, 
Wadi Jal.ifufeh und Wadi Sebät in mehrere getrennte Hllgclgruj)pcn 
zerlegt. Hei Medschdel 'Amlschar mag dieser Zug eine Höhe von circa 
KM) m über der vorliegenden RelfLä'a erreichen, in seinem nördlichen 
Theile habe icb die Ortschaften *Ain el- Konisch zu 1248»», Brcitän 
zu 1220;» und et-Taijibeh zu 1207 7» gemessen. 

Der Zone von Medschdel 'Andschar in Jeder Beziehung vergleich- 
bar, ersebeint auch der Hligelzug von el-Fikeh und Bäs Ba’albek nur 
als ein dem eigentlichen Kamme v«»rgelagerter Höhenrücken. 

Die dritte Scholle des Gebirges zwischen den Bruchlinien v«»n 
Me<lschdel ‘Andschar und Sörraja trägt ihre culminirenden Krhebungen 
in dem gezackten Kamme des Dschebel Zebdäni ;^circa 18(M)»»), der 
die Hache Längeufurche der Sahel el-Dschedeideh im Osten tlankirt. 
Diese Scholle wird gegen die nächstfolgende durch eine De|)res.sions- 
linie abgesehnitteu, welche durch ihr tiefes Eingreifen eine der 
wichtigsten l’as.s;jgen über den Rücken des centralen Antilibanon 
vermittelt. Diese Depression wird durch das Becken von Zebdani, 
das Wadi Maudsclifira, wie die oberste Strecke des Baradatbales 
genannt wir<l, die Wasserscheide von Sörpija und das Wadi Jahtufeh be- 
zeichnet. 

Der Barada, der Haiipttluss der damascenischen Ebene, ent 
springt aus <lrei mächtigen Quellen im Inneren des Gebirges. Die 
eine derselben tritt bei ‘Ain Eidscheh (880 m Dr.) auf der Dis 
locationsspalte von Dimas zu Tilge. Die Temperatur ihres Wji.ssers 
scheint ziemlich tief unter der mittleren Jahrestemperatur des Ortes 
zu liegen, da sie meinen Messungen zufolge am 30. Mai 1885 
um 121» MitUigs bei einer Lufttemperatur von -f- 24" C. nur 12-4" 
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betrug. Wie bekannt, zeigen die sbirken Quellen der europäischen 
Kalkalpen häulig die gleiche Erscheinung, indem sic, aus relativ 
beträchtlicher Höhe stainniend, vermöge ihrer grösseren Wassermasse 
die niedrigere 'Femperatur ihres Ursprungsortes länger zu conserviren 
im Stande sind. Die beiden anderen Quellen des Harada liegen da- 
gegen schon auf der Westseite des Hauptkammes, die eine hei ‘Ain 
cl-I.Iauar, die zweite eine halbe Stunde westlich davon. Beide ver- 
einigen sich oberhalb der grossen, circa .‘hXlO Einwohner zählenden 
Ortschaft Zebdäni (1233?» Hr.), durchströmen eine gegen 15^??i 
lange, 2' ^ breite, .sehr fruchtbare, von Weingärten, Obstbäumen 
und Getreidefeldern belebte Niederung zwischen dem Dschebel Zeb- 
dani im Westen und dem Hauptzuge des Antilibanon im Osten und 
durchbrechen sodann den letzteren oberhalb Suk Wadi Barada (1075 m 
I)r.) in einer engen romantischen Felsschlucht. 

Die Wasserscheide im Quellgcbiete des Baradathales liegt zwi- 
schen dem Wadi Mandschfira, der nitrdlichsten Fortsetzung der Furche 
des Barada und dem der Bckä'a tributären Wadi .Ial,ifufeh bei Sörj*ä ja 
( 1370 ??? Gelis) in einer Höhe von 1400??? Dr. 

Auch der Oberlauf des Wadi Jahfufeh ist Längsrinne und als 
solche die unmittelbare Fortsetzung der Tiefenfurchc des Wadi ]\land- 
schura. Erst am Dschisr cr-Rummani (1321 in Dr.'i, an der Route 
von Söriaja nach Ba'albek biegt das Wadi Jabffifeh gegen NW. um 
und durchbricht von da ab als Querthal die äusseren Zonen des 
Gebirges. 

Die vierte und fünfte Scholle des ni»rdlichen Antilibanon bilden 
den eigentlichen Hauptkamm desselben, der als geschlossener Wall 
vom Durchbruche des Barada bis zum Einschnitte von l.lasja an der 
Strasse von Riblah nach Sadad auf eine Entfernung von ungeFähr 
1*0 Ä*»? sich erstreckt und im Wesentlichen ein breites Hochplateau dar- 
stellt , an dessen Randkanten die über das allgemeine Niveau nur 
2(X) bis 3(X) m hinausragenden Gi|)fel stehen. Die verdienstvollen Reisen 


') 'I’iiKoDoR KoTsniY sogjir die Toinpcnitur des Wassers noeli am 16. .Iiiiii 
bei einer Lufttemperatur von •22'5‘' nur 10-8® Celsius. 
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von Hukton mul Dkakk haben znin ersten Male auf die Topo^rapliie 
dieser bis dabin p:än/Jieb unbekannt j^ebliebenen llocbre^ion einijees 
Liebt #;:e\vorfen und kann ich niieb meinen ei};enen Heobaelitiinp:en 
zufolge der Darstellung jener beiden Forscher iin grossen Ganzen an- 
scbliessen. Nur den Ilöbenmessmigen von Dkakk, auf deren Hedentiing 
in einem Referate der Gesellschaft fllr Erdkunde in Herlin ein meiner 
Meinung naeb tlbertriebenes Gewicht gelegt wurde, glaube ich leider 
wissenscbaftlicben Werth al)S|)recben zu mtlssen, da dieselben ohne 
eorres|K>ndirende Heobaebtungen und vielfach selbst ohne Berücksichti- 
gung der Temperaturcorrection ausgefübrt wurden. 

Ich habe schon gelegentlich der Besprechung der Ilöbenverbält- 
nissc des Arz Libnan auf die ungewöhnlich hoben DitFcrenzen hinge- 
wiesen, welche die Messungen des Oedernpasses und des Ras Dahar 
ed-duhah am Juli 1870 und im October 1871 ergaben. Auch im 
Antilibanon tritt in den bedeutenden Höheniintersehieden zwischen den 
-\ngabcn von Dkakk und meinen eigenen Aneroidahlesungen die Un- 
verlässlichkeit des von die.sem Beohaehter gesammelten hypsometrischen 
Materials deutlich zu Tage. Während einzelne Me.ssnngen, wie Jene 
der IJaltmet l^arä (2470 »/ Dr., 2Ö17 jk Drakc' oder von 'Asal el-Ward 
t l723»il)r., I(»n3 ;» Drake) zicndich gut llhereinstimmeji, linden sich 
für Jehrud (140(5?» Dr., 140(5 ;?i Drake), MaJfda (1-120 ??i Dr., 1333??/ 
Drake) und Isärä (1280 ??? Dr., 1420 ??i Drake) Difterenzen von öO, 
beziehungsweise 0(5 und 140???. Die Unrichtigkeit der beiden letzteren 
Zitfern insbesondere ist eine ganz augenfällige. Ma'lüla, zu dem man 
durch die Schlucht von 'Ain et tinch hinaufsteigt, wird niedriger an- 
gegeben als Jehrfid und Isära, das entschieden niedriger liegt als 
Nehek, nur um 30 m weniger hoch als Jehrud. Es braucht nach die.sen 
Erörterungen wohl nicht erst ausdrücklich betont zu werden, dass die 
Cöten ftir die Ilochgipfcl des nördlichen Antilibanon, soweit sie dem 
Berichte von Bukton und Dkakk entnommen sind, nur als ganz appro- 
ximative Werthe angesehen werden dürfen. 

Der grosse Tafelkamm des nördlichen Antilibanon wird in seinem 
südwestlichen Theile von einem flachen Gewölbe von Libanon -Kalk- 
stein, in seinem breiteren nordöstlichen Abschnitte von einer Anti- 
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klinalc des eoeäneii Wüsteiikalksteins f^ebildct. Die longitudinale Axe 
des Plateaurückens entspricht der Störunj^slinie von Chan Meithlün, an 
welcher die heiden Schollen des (Jehirji;es zusaininenstossen. Die Cul- 
ininationspunkte der Kandkanten sind derart anj^eordnet, dass jene 
des westlichen Plateaurandes in dem südlichen, jene des östlichen in 
dem nördlichen Abschnitte des Zufres lie^^en. 

Die erste bedeutendere Drhebun^ des südlichen, der Antiklinale 
des Libanon • Kalksteins zufallenden Abschnittes ist Dschebel esch 
Schekif (2075 »j Gelis). Mit diesem Namen hörte ich in Zebdani die 
j;anze. Ih‘.r{;kette bezeichnen, für deren einzelne. Gipfel Huut(»n die Local- 
bezeichnunfiren Dschebel Kahwah, Dschebel Kuzmah, Dschebel 
'Ain el-KAnim und Talladschat ibn-IIallaui erfuhr. Der west- 
lichen Vorstufe des Dschebel el-Achiar, welche llnieroN als den wahren 
Dsehehcl esch-Scheldf hetrachtet wissen will, „a name sometimes 
erroneously applied to the higher elevations on the e:Lst‘‘, kommt meinen 
Erfahrungen nach ein besonderer Name nicht zu. Dagegen trägt aller- 
dings der etwas niedrigere Kamm im Osten des Dschebel esch Sehekif, 
der von dem letzteren durch die NO. — SW. verlaufende Thalschlucht 
des Wadi Andsehas geschieden wird, den selbstständigen Namen 
Dschebel- Pisa n. 

Schon die Spitzen des Dschebel esch-Schekif werden von Pukton 
beträchtlich höher — die eine zu 22l>()m, die andere zu 2270 m — an- 
g(;geben, als es der Messung von Gelis entsprechen würde. Zu noch 
boleutenderen Elevationen steigen die nächstfolgenden Erhebungen 
des Kammes; Dschebel el-Achiär (2058;» Drake), D^Gir Abu ’l IDn 
(2530 »u Drake) und der nur wenig niedrigere Schaijär 'v\in en-Nusiir 
an. Sic sind die eigentlichen Gulminationspunktc dieses Abschnittes, 
und ihre breiten Kuppen sind neben dem gewaltigen Dom des maje 
stätischen llermon die charakteristischesten PerggesUilten in dem 
Panorama des Dschebel KAsiün bei Damascus (uler auf der Honte 
der Mekka -Pilger über den Dschebel el-Aswad nach der Capitale 
von Syrien. 

Von dem Gipfel des Schaijär 'Ain en Nusur zieht der Kamm 
über eine endlose Folge siinft gerundeter Hücken, die mir von meinen 


Bej^leitcrn luis 'Asal cl-Ward als I.Iarf el-harak l)e7AMcluiet wiirtlen, 
zum Ijarf Kaiii ul-Kabscli, einer laii{;i|;estreekten, dureli viell’aehe 
Uiidiilatioiicu des Terrains uiiterbroelienen Kammwelle, über deren 
Hüeken die Mirtenplade von Nemrud über 'Ain ed-Durrab nacb 
Ma'rabun oder ScbaTiibcb im Watli Jabfufeb und von 'Asal el-Ward 
dureli das Wadi Sal.iridselii und den Brunnen von l.)uler mudi Ba'albek 
tübren. leb babe die Höbe des Kückens au der von mir |)assirten 
Stelle zu 2370 m bestimmt. Die einzelnen Krhebun^^eu des l.larf el- 
barak sebieuen mir etwas niedriger zu sein ; (bigcgen übernigten 
Sebaijar en-Nusür und I.)abr Abu ’l-Ilin unseren Standjuinkt noch um 
ein Beträeliiliebes und kann es keinem Zweifel unterliegen, dass jenen 
beiden Bergen die IChrc der hrH'bstcn (lipt’elpunkte in dem westlieben 
Kande des 'Pat'elkammes gebübre. 

Mit der Umbiegung der Störungslinie von Cban Meitbh'in gegen 
Nonien in der Kieiitung auf Kas Ba’albek nimmt die Midie dieser west- 
lieben Kandkante raseb ab und bört dieselbe als selbstständiger, gipfel- 
tragemler Zug nördlieb des Wadi Dsebubrib, unweit der Quelle von 
Uliirbet 'Ain eseb-Sebems auf. .Vn ihrer Stelle schwingt sieb nunmebr 
der früher wenig markirte östliche Kaudzug des Tafelkammes rasch 
zu bedeutenden Krbebungen empor. Unter diesen sind die südliclisten, 
Dsebebel Bärueli ') (240.");« Drake) und Tala'at Mfisä selbst wieder 
grössere lloebfläeben mit einzelnen aufgesetzten Spitzen, die dureb 
seiebte Kinsattlungeu mit einander zusammenbängen und oft bis in 
den Sommer in ihren Mulden kleine Sebneereste bergen. Von den 
fünf Spitzen des Tala'at Miisa üjt die mittlere, der Fatli mit 2000 ;/; 
nach Bukton, der wahre Culminationspunkt des nördlieben Aiitilibanon. 
Der Name Fatli für den Berg selbst ist übrigens, soweit meine Er- 
kundigungen reichen, den Bewolinern der Sabel el-Wafa unbekannt. 
Kr bezieht sieb im Spraebgebrauebe derselben nur auf die enge, steil 
ansteigende Tbalscblucbt, welche sieb zwischen Dsebubbeb und M|ärat 
el basebkurdi öffnet und den Bergstock des Dsebebel Bänicli von jenem 


') Oi'KTON (vol. II, p. Sö) nennt den I>er^ DsclielH'l Xelii IIAnicli; icli hörte 
in I)8(-Iinl)hcli nnd 'Asül el-Wani nur den ol»i;ren Namen 
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des 'rnla’at Miisa trennt. Oep;en Norden wird der let/terc durch die 
Sclduclit des Wudi el-‘Auadschi innraliint. Zu der Sohle dieses (irahens 
zieht ein zerrissener, in eine scharfe (Jratselineide zulaufender Fels- 
sporn herab, der den Namen Hafi 'a el-.Mrarat trä^d und oherhalh der 
Ortschaft Mpirat el-h;vschkurdi ejulet. Dieses Dorf ist eines der liöchst- 
frelcfjencn in Syrien. Seine Seehöhe heträj^t nach Drake’s Ang;ahe 
17847«. Sein Name rührt von den zahlreichen lirdden her, 

welche den <lasselhe tlankirenden Kalkstcinwänden beinahe das Aus- 
sehen von lloni^^waben "eben und ist hiernach Huuton’s Schreibweise 
Mu'arrat el-baschkurdi zu bericht ij;;en. 

Im Norden des Wadi e!-'Auadschi erhebt sich die östliche IJand- 
kante des 'rafelhoi'stcs zu einer IJeihe {rlockenförmip;er Herpfi^estalten, 
die in l%ara, Nebek und Jebrud mit dem (.'ollectivnamen l.Ialaim 
bezeichnet werden. Kinzelne unter ihnen, wie insbesondere l.lalimet 
Nara, dürfen in der 4'hat mit Hecht auf dieses F/pitheton, djus im 
cla.ssischen Arabisch dem Wort Dilmah entspricht, Anspruch 

erheben. „They are smoothly formed to the fairest poiüon, imitating 
in the dosest manncr the beantiful outline of a woman’s bosom.“ 

Man unterscheidet iii l^ara vier {getrennte Spitzen dieses Namens: 
l.lalimet Wadi ed-Dub oder Sadr el-Weirik, l.lalimet Wadi 
Zammerrini, Dalimet el-Isurreis und l.lalimet l^ara oder 1,1. el- 
Nabu. Die beiden letzteren sind keineswep;s verschiedene lierf^e, wie 
Huuton ijlaubtc, sondern beziehen sich vielmehr beide Namen auf 
dieselbe Spitze, welche dem von N. oder ö. her kommenden Heisenden 
durch ihre f^lockenähnliche Form am’ meisten in die Aup:en fällt.') 
l.lalimet el-lsjlbü heisst der Herj:^ nach einer I^ocalität an seinem nörd- 


') Bokton ist cntsfliUMlon im Irrtlmm, wenn er den Namen dieser Ilalimeii 
von Kar'ä (U^’) aö^eleitet wi.ssen will. Der Ber;; wird in l.lom.H, Knseir, Neöek, 
Der 'Ali.jeli und KarA, kurz überall, wo derselbe »ielitbar i.st, naeli der letzteren 
Stadt au seinem Kusse benannt und zwar wird stet.s die höeli.sto J.Ialimeh unter 
diesem Namen verstanden. Die Ableituiij^ von U^‘ ist schon deshalb nicht statt- 
haft, weil «üescs den Artikel erfordern würde. V'erf::!. ll.MtrMAN.v: „Die Urtsehaften- 
liste des I.iwa Jeru.silem in dem türkischen .Staat.skalemler für Syrien auf da.*» 
.Jahr 12S8 der Flucht.“ Zeitschr. «les deutsch. Balii.st.-Ver., VI, j). 112. 
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liehen Al>haiig:c, wo sich in 1842 «i Meereshöhe die Ruinen eines alten 
Hanwerkes mit einem Keller (arah. el-Knhn^ und eine Quelle hclinden, 
an welchen ein häufip: hcntltzter Ucher^anf^ von Ras Ba'albek nach 
Kara vorbeitUhrt, Die Höhe der Ijalimet beträgt nach meinen 

Messungen 2479 ?»». und wird von jener des Tala'at Mfisa nicht un* 
heträchtlich llbertroOen. l.Ialtmet cl-lsurreis dürfte noch um weitere 
30 m niedrijj;er sein, dosj?leichen Ijalimet Wadi Zammerani, die von 
der erstcren durch den Ueherfranß; des Wadi el-Mal (2232 m Drake) 
p;etrcnnt wird. Auch der Kamm, welcher Halimet cl-Knnnis und Ij. Kara 
verbindet und noch eine dritte, unbedeutende Anschwellung trägt, die 
auf der Abbildung Rurton’s (vol. II, p. 12.) irrthümlieh als Ijalimet Kiira 
ligurirt, vermittelt einen der besehwerlichsten Uebergänge aus dem 
Thale der Reka'a in das Gebiet der ehemaligen Damascene. 

Wie der Libanon von seinem culminirenden Massiv, dem Arz 
Libnan, verhältnismässig rasch und unvermittelt zur Tiefenlinie des Nähr 
el Kebir abfällt, so senkt sich auch sein östlicher Nachbar, der Anti- 
libanon, im N. der Ijalimet Karä schnell zu seinem Vorlande und erreicht 
zwischen Riblah und Ijäsja an der Strasse von Ijoniij nach Sadad als 
eigentlicher Gebirgszug sein Ende, wenngleich einzelne Hügel in der 
Richtung gegen Abu Dali und 'Aifir noch als seine Fort.setzung an- 
gesehen werden können und möglicherweise erst der Rrunnen el-Forklus 
die IjJige der tiefsten Stelle zwischen diesem undulirten Terrain und 
der grossen l’lateaumasse der Schumerijeh andcutet. In diesem Ab- 
schnitt des Gebirges erreicht nur noch der der Halimet Kara zunächst 
liegende Gipfel Kaba'a Isn'ain die Höhe von 2153 »j (Dr.). Weiterhin 
wird der Kamm alsbald durch sehr energische Schartungen nnter- 
brochen, die ebensovicle leicht zu begehende Pässe zwischen Kaiä, 
den IJjnn el-'Allak, Ruredsch und der Hel>ä'a darstellen. 

Dagegen ist die el-Chjuscha'a genannte eentrale Hochfläche des nörd- 
lichen Antilihanon, die zwischen Rä'albek und 'AsTd el-Ward in einer mitt- 
leren Breite von 8 — 1 2 km auf eine Längenerstreckung von beiläufig 40km 
sich ausdehnt, durch den vollständigen Mangel jeder stärker pronon- 
cirten Depression ausgezeichnet. Sic ist das Ideal eines Plateanrückens 
mit sanftim, welligen Terrainformen ohne alle schärferen Contoureii 
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oder (las allgemeine Niveau (lessell)en Uherra^enden Elevationen. Kein 
einzif^es tieferes Quertlial gliedert die geschlossene Masse. Die gcridh 
erftllltcn Elussläufc, die von der Höhe der Chascha'a zur Stufe von 
‘Asal el-Ward oder der Thalsenke von Cidesyrien herahsteigen, wie 
das Wadi el-haiia, Wadi Marljala, Wadi liir S^D.iridsehi, Wadi 
Za'rur, Wadi Chaschahah oder Wadi ed-duh, Wadi Fatli und 
Wadi el-'Auadschi, oder das Wadi Farih, Wridi DschuhA.!) und 
Wadi Isatnin sind säniintlieh ohne luisondere liedeutung und wji.s.scr- 
los. Wohl sind einzelne unter ihnen tief in die Gehänge des Gebirges 
eingesehnitten, aber nur periodisch zur Zeit heftiger Ko-gengUsse rau- 
schen stärkere Wasserinas.sen durch die sonst nur von Schutt und 
Fel.strüinniern bedeckten Rinnsale der Schluchten herab, um ebenso 
ntsch, als sic ent-standen, wieder zu verscliwindcn. 

Armuth an fliessendem Wa.sser ist Überhaupt einer der hervor- 
stechend.sten Grundziige des nördlichen Antilihanon. Zu den wenigen 
(Quellen muss das Vieh oft auf viele Stunden Entfernung hingetriehen 
werden. Arme Beduinen dritter oder vierter Cla.ssc^, sell)stver.ständlieh 
„ra'ajäh“, sind die Bewohner die.ser sterilen Regionen. Zu den .s(mstigen 
Miihsalen ihres Aufcmthaltes gesellt sich noch die hcschwerliche Aufgabe, 
die auf weite Stre(;ken zei*streuten Ilcerden von Kameelen, Schafen 
und Zi(!gen gegen die Ueherfälle der räuberischen Metauilis siehcr- 
zustellcn, die von dem District cl-llörmül aus häutige Streifzüge 
hierher unternehmen. S<» wenig Vertrauen im Allgemeinen die Er- 
zählungen der einheiniisehen Bevölkerung verdienen, in deren Berichten 
der geringfügigste Raufhandel fast stets zu einer f<"»rmlichen Schlacht 
aufgehauscht erscheint, so dürften doch in diesem Theile des Landes 
Contlicte mit blutigem Ausgjinge in der That nicht zu den Seltenheiten 
gehruen. War doch die. Höhe des Harf Ram el Kahsch, die ich am 
Morgen des (5. Juni ühcr.schritt, erst am Vortage der Schau j)latz eines 
erbitterten Kampfes gewesen, der auf beiden Seiten cmptindliche Ver- 
luste gekostet hatte. 

Mit der M<motoni(‘. der Gontouren dieser Landschaft vereinigt .sich 
die EinfT»rmigkeit ihres V^(‘getationseharakters. Der Nordfuss des Libanon 
ist auf der dem Orontes zugekehrten Seite noch mit ludiem, dichtem 
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Huschwcrk bekleidet, das an einzelnen Stellen wie iin Wadi llrisa bei 
cl-IIönnül sogar d:is Aussehen eines kleinen Waldes anninnnt. An den 
Abhängen des Antilibanon tindct sich keine Spur von Waldwuebs. 
Kein Kichen- oder Ccdcrnbain mit seinem eniuiekcnden Schatten, kein 
Gehölz mit seinem frischen, das Auge erfreuenden Grün nimmt hier 
den Ankömmling auf. Fahl und rothbraun dehnen sich meilenweit 
die ausdruckslosen Wellenrücken <les Plateaus, neben einer niedrigen 
Steppenflora nur Schlehen, wilden Obstbäiimcn und Wachholdcrsträuchern 
kümmerliche Nahrung bietend. 

Tukooou Kotsohy ') hat die Alphöhen zwischen Bhidän und 
l.lalbün in Bezug auf ihre Vegetationsverhält nis.se gründlich dureb- 
lörsciht und auch er hebt die Armuth jener Gebirgslandschaften an 
baumartigen Pflanzen nachdrücklich hervor. Viele Hänge sind von 
ganz kahlem Aussehen. „Einige Sträucher von unserer AWt enninn L. 
uml von der Gallciche {^iliuivcus MelMd Ky.) .sind die einzigen holzigen 
Gewächse mit dem niedrigen, an die Erde niedergedrückten, kaum 
zwei Zoll hohen Arrii/ro/ohium crotalaroide.s Jaul), et Spach.“ Eine be- 
sondere Holle spielt ferner auf den Höhen Herberts und neben ihr 
Prvmis ursina Ky., von welchen Bäumen Kotsohy acht bis zehn Fass 
hohe Exemplare zu Gesicht bekam. Ich sclb.st habe Ib-unus ursitia 
mit zahlreichen anderen wilden Ob.stbäumen zusammen .sehr häufig auf 
dem IJebergange von Bas Ba'albek über el-Kabu nach Kärä angetrofTen. 


’n 


Wilde Mandeln, Birnen und Mispeln sind hier gerade so wie auf dem 
Grossen Hermon in einer Höhenzone von 12(M) bis 17(K);/) ziemlieb 
verbreitet. Der häufigste Baum der (M)a.scha'a ist jedoch eine Juni- 
/<er«»-Art, Eizzäb genannt, die eine Höhe von ;5 bis 4 m erreicht und 
namentlich in den von den heiligen Stürmen geschützten Vertiefungen 
in grösserer Anzahl vorkommt. Doch habe ich niemals so dichte Ih;- 
stände derselben gesehen, dass sie auf die Bezeichnung eines Waldes 
Anspruch erheben könnten. Ein gegen 4 m hohes, aufrecht stehendes 
Exemplar eines solchen Lizzabbaumes wächst noch knajip unter der 


') 'l’iiKoiHm Kot.sthy: „Die Soiiinierllon) do.s Aiitilih.mon und lltdini nerinoii“. 
V«t1i. der k. k. 7.o(d.-li(»(aii. (ö'.sellwdi. in Wien 1S(54, p. 417— ■l.'iS. 
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Spitze der I.Ialiinct lyarA aus dem nackten Felsboden hervor. Die obere 
Verbreitun‘;:8f,''renze dieser Ptlanze scheint daher nach meinen lleoh* 
aehtunfren niclit unter der Isoliyj)se von 2r)(K)»a zu lie{?en. 

Ausserdem {gedeihen O'sftis und 7Va«/«c//»t/»/.s-Sträucher, wilder 
Hhabarher und eine p'osshlättri^e Lonicern-xKxi nehst zahlreiclien, durch 
ihre hunten Hlumen ausjjezeichneten, von Korsenv in seinem Berichte 
des Näheren aufjcezählten Alpenptlanzen in der Nähe der wenigen 
Quellen, welche die Hochfläche der Chaschä'a besitzt, wie Chirhet 'Ain 
esch-Schems, Chirhet 'Ain Junnin, 'Ain cl-l:Curreis (2233 j7j Drake\ ‘Ain 
ed-Durrah (2000 7// l)rake\ und der Quellen im Wadi Natiun (2200 7/7 
Drake) und im Wadi l>?chubäb (2300 777 Drake). Hier, wo in den 
tieferen Mulden des Plateaus Wasser und Schutz gegen die rauhen 
Nordstürme vorhanden ist, unterbrechen einzelne Oasen wohlthuend 
die sonst so sterile Hochregion. 

Die Charakterpflanzeii der letzteren sind im Uchrigen fa.st durch- 
aus tyj)ische Vertreter der Stej/penvegetation, Saholareen, Aatmijaliis- 
Arten, Disteln und dorniges Gestrüpp, das die runden Kuppen der 
Berggipfel, .soweit sic nicht vollständig kahl sind, mit einem grauen 
Tej)])ich überkleidet. 

Als eine pHanzengeographi.sehc Eigenthündichkeit des niadlichen 
Antilibanon darf die überraschend hohe Lage <ler oberen Grenze des 
Getreidebaues bezeichnet werden. Mit Staunen erblickt man auf dem 
Uehergange von el-KAbfl in unmittelbarer Nähe der Quelle, also in 
einer llrdie von lOtK)///, Gerstenfelder, die an die Möglichkeit einer 
Cultur in dieser unwirthlichen Einöde mahnen. Bei Bludan gedeihen 
in einer Höhe von 10(M) bis 2(KM)?77 (’erealien noch vortretVlich. ln 
derselben Zone W'crden auch noch Kartoffeln, Hettiehe, Flachs, Linsen 
und Kichererhsen gebaut; ja die letzteren reichen nach KoT.sonv's Be- 
obachtungen bis zu einer Höhe von 2200 7//, wo noch im Juni bereits 
die ersten Schneefelder sichtbar waren. 

Ich habe den landschaftlichen Eindruck der alpinen Hegion des 
ni’/rdlichen Antilibanon in <km voranstehenden Schilderungen so wieder- 
gegeben, wie er sich mir auf meinen Wanderungen und (Ti})felbestei- 
gungen in derselben eingeprägt hat. Bukton hat die Scenerien jener 
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vor ilim von keinoin Europäer betretenen (Jegemlen in seliwung- 
vollen Worten, aber keineswegs in riebtiger Weise gescliildert. Nur 
eine aussergewölmliebe Einbildungskraft oder die Suebt, durch ein 
biwirres Urtbeil zu glänzen, konnte ihn zu der Heliauptung veran- 
bissen, die Aussicht von der Spitze der l.Ialiniet IjLarä sei „far 
Superior to anything seen in tbe Libanus“, oder zu den |K)inpl»aften 
IMirasen, welche das erste Caj)itel des zweiten Bandes cinleiten. ') 
Meinen eigenen Beobaebtungen zufolge kann der Antilibanon, 
was landscbaftlicbe Sebruibeit anbelangt, mit dem pböniciseben Küsten- 
gebirge in keiner Weise rivalisircn. Vielmehr glaube ich nach Jenen 
Erfabruugcu, welche ich auf meinen Exeursionen in die Cbascliä'a und 
auf den (»ipfel der l.lalimet Karä gesammelt habe, dass eine äbnlicbe 
Monotonie der 'rerrainfonueu und Vegetationsverbälfnisse nur in wenigen 
(Jebirgen von gleiclier Höbe und Ausdehnung anzuf reffen sein dürfte. 


Der Tafelborst des Antilibanon bricht, wie in den Miltbeilungen 
über die. Structur desselben auseinandergesetzt wurde, gegen Osten an 
einer Reibe grosser Störungsliuien in mehreren Stufen zur Ebene von 
Damascus, der Rfitba, ab, als deren Fortsetzung ein weites Wüslen- 
und Steppengebiet über den Euphrat und dureh <bus Zwillingsstrom- 
land hinaus bis an die westlichen Aussenketten der kunliscben Berge 
bin sieb ausdebnt. Drei gro.sse Tera.ssen, «lurcli NO. — SW. verlau- 
fende Längsbrücbe von einander geschieden, bezciebuen diesen Abfall 
zur Tiefe der Damascene. Die westlichste derselben zerrällt in die 
beiden lloebfläcben der Dimäs und von ‘Asäl el-Ward und 

(Mitspriebt <ler sechsten Scholle in unserem Ver/ciebnisse der Gebirgs- 
gliedcr des Tafel landlmrst es, die zweite Stufe bildet das Plateau von 
Saidnäja, die dritte äusserste Zone cmllicb den Zug der Kalabät 
Beitima, K^ii-ikat Mezzeh, des Dsebebel Dscbebel es- 

Salal.neb, Dscbebel Kalamrin und Abu ’l-*A(a. 


') Hi'kton; I. c. II, |). l. 
Diener. l,il>an»ii. 


•-M 


Dreinial kelircn in diesen drei getrennten „Treppen cler Ab- 
senkunj^“ mit den gleichen geologischen Horizonten auch die gleichen 
geographischen Charakterzüge der Landschaft wieder. Es heriduMi 
diese letzteren wesentlicli auf der Vei*schicdenheit der Erosionsfornien 
in den weichen Mergeln der feuersteinnihrenden Senonkreide und den 
ühcrlagernden Hitfinassen des e(»cänen WUstenkalksteins. Während die 
ersteren wenig prononcirte 'rerrain formen und «mft geneigte Ahhänge 
bilden, ragen die letzteren als hastionartige Steilmauern von lUO- 2U0 m 
Höhe Ul)er denselben empor, nicht selten jene elassischen l’rolilc nach- 
ahmend, welche wir an doi Hergen des IVlojionnes, der griechischen 
Inseln oder des Mendelgchirges in Südtirol bewundern. Es macht 
(dnen wahrhaft üluMraschenden Eindruck, wenn man die Höhe der 
'l'erasse des Dschehel Ivjdamün erstiegen, mit einem Male die schnur- 
gerade Kalkwaml der Stufe von Saidnäja vor sich aufstidgen zu sehen, 
und nachden» man «lurcli eine ihrer IJresehen (Um Wallahhruch er- 
klommen, genau demsell)cn Lilde in etwas grösserem Maa.ssstahe noch 
einmal zu begegnen. Diese Steilmauern des Wüstenkalksteins sind nur an 
wenigen Stellen von gangbaren 1'halschluchten durchbrochen. Eine der 
merkwürdigsten unter denselben ist wohl jene von Has el-'Ain 
Dr.) hei Jel)rud, wo die kleine Quelle das Kiff in seiner gesammten 
Mächtigkeit bis zu den Mergeln der Senonkreide herab durchsägt hat 
und einen verhältnismässig breiten und b(‘(|uemen Zugang eriüfnet. 

Die;- westlichste und höchstg('U‘gene unter den drei Stufen auf 
<U;r Ost.seite d(?.s Antilibanon-Hauptzuges ist jene von 'Asäl cl-Ward, 
in ihrem südw(!stlichen n'heile Sahlet '.Vsäl, in ihrem nordristliciien 
Sabel el-Wafa genannt, mit einem mittleren Niveau von HJOO — lS(K)m, 
das g(?gen NO. jedoch allmälig ainiimmt, derart, dass hier der Abfall 
zur Hochebene von Jebrüd weit weniger energisch markirt ist und breite 
Einsenkungen bei Kas el-‘Ain und Saldi leicht und ohne jähe Steigung 
die Höhe des IMaUmus von dieser Seite her gewinnen lassen. Von Süden 
dagegen führen nur wenige schluchtaiiigc Engpilsse dundi die sUdle 
Ka-stion des Wflstcukalkstcins, so bei SJ^i^inaja, Dschubb'adtn und 
Ma'lüla. Die Lage der beiden letzteren Ortschaften, die inmittem cin('s 
schmalen, leicht zu vertheidigenden Engpasses gleich Schwalbennestern 
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an den Felswänden kleben<l, nahezu uneinnehinharc Positionen bilden, 
lässt es erklärlich erscheinen, dass die alte syrische Sprache hier länger 
als an irfrend einem anderen Punkte ihres einstijjen Verhreituni^chietes 
sieh unverfälscht erhalten konnte, während in den ilhrij^en Theilen des 
Landes der Strom fremder Eroberer län}i:st alle Spuren derselben ver- 
wischt hatte. ') 

Auch von Westen, wo der Kamm des Antilibanon den Zujeanj; 
sj)errt, fuhren nur wenij^e bestdiwerliche Pässt; auf die llochtcrasse. 
Hch'ion und Dhake haben einifje derselben beganj^en, so die Ein- 
sattlung im Kamme des IJarf el barak von Bludän nach ‘Asal el-Ward 
und den HUeken von 'Ain ed-Durrah 7») zwischen dem Wadi 

Jahfufeh und dem Alpendorfe Kasjir Nemrfid, in dessen Nähe die wohl- 
erhaltenen Kuinen eines römischen Tempels auf eine grössere Be<leutung 
jener (iregend im Alterthuni hinweisen. 

Heute entbehrt die ganze Ilochterasse jeder volkreiehen Ortschaft. 
'.Asal el-Ward selbst dUrlte kaum ;1(M) (mohammedanische) Einwohner 
zählen. Ihm zunächst kommen Saldi und Dschubbeh ndt circa 250 Ein- 
wohnern. Die meisten Übrigen Dörfer sind blos ein Complex von 
Alphütten, die an Acrndichkeit und llnreinlichkeit selbst die Sennhütten 
oberitalienischer Alpenthäler, des Val Zebru oder Val di Fumo noch 
Ubertreflfen. 

Bei der Leichtigkeit, mit welcher so primitive Niederlassungen 
entstehen und wieder verechwindcu, ist es begreiflich, da.ss schon eine 
kurze Spanne Zeit genügt, das topographische Bild dieser (iegend 
gründlich zu verändern. So wurde beispielsweise diis circa 2(M) Ein- 
wohner zählende D.schredschir erst im .Jahre 1S8-4- aufgebaut, als 
die Bewohner des circa b km SSW. gelegenen Ortes Fallita sich in 
zwei Parteien gespalten hatten, von welchen <lie schwächere schliess- 
lich zur Auswanderung gt^zwungen wurde. Aber auch Fallita selb.st 
ist heute bereits fast ganz von Menschen verla.ssen und zu seinem 
grössten Theile nur mehr ein Trümmerhaufen. Ebenso findet sieb von 


') Vcrgl. die intorossaiiten Ausfiilirun;»on von K. Rknan: „Das .Jndontliiini 
vom (Sosicht.spuHktc <lor Ka.sso und der Religion“. Hasel 1883, p. 31 fV. 

til* 
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<lcn hei Van uk Vki.ok ver/AMcIineteii Urtschafleii Dscliiihl) >Sureir und 
cl-Me/.ni'ali ^je^eiiwärti^ keine Spur inelir vor. Die Namen Jener Ort- 
scliaf’ten auf der Iloeliterasse von *.As;ll el-Ward, deren Kxisten/. ich 
theils durch ci^^ene Heohac.hlunp:, fheils durcli lOrkundij^ungen fcst/u- 
stellen in der l^if^e war, sind V(»n SW. nach NO. i;ezählt die Idljrcn- 
den; Ifri, Telfita (1477 <« Drakc), ‘Araiii, Kasr Neinrud (in.) l)r.), 

Kankils, cl-Ma'mura (ni.), Tallirtliajeh (cli.), Tufel (in.) (17();J?» I)r.), el- 
Ildsch (m.), 'Asal clAVard (in.) (172^)w I)r.), Der taht el Kariia mit den 
Ruinen cine.s verfallenen syrischen Klosters (m,), Dschuhheh nn.) 

I)r.), Ra'cha (m.) Ras el ‘Ain (m.) ( 14;)() »/ Dr.), Mrarat cl ha.schkiirdi (in.) 
(I7ri4?a Orakel, Falllta, Saldi (m.) (löH.*) /» Dr.), Arsil und D.schredscliTr 
(m.). An <lem Ahhaiifre jrejrcn die nächst tiefere Stiife Heiden Dschuhh 
'adln (in.) (irillfm Dr.) und Ma'lüla (14211 /» Dr.) (circ^i 10(K) Kinwohner 
ch.) mit zwei f^riechisch-orthodoxen Klö.stern und herllhmtem Widnhau 
an einem der landschaftlich malerischesten ruiikte des i^aiizen (»ehiri^es. 

Wie der centrale llor.st des Antilihanon in dem mittleren .\h 
.schnitte des Gehirnes erhchlich jrm-iii'cere Meereshöhen aufweist als in 
ilcin nördlichen Thcik? des.selhen, .so nimmt auch in der ei’sten der 
ostwärts vorjielafrerteii 'rreppenstiifen die ahsoluti* Höhe »les 'lerrains in 
der Richtung; von NO. nach SW. ah und liej^t die. Hochfläche der 
Sahrat Diinäs in einem }j(ei;en dtH)?« tieferen Niveau als ihre unmittcl- 
hart' tektonische Fortsetzung^, die IVra.sse von 'AsTd el-Ward. Di«‘ 
Sahrat Dimäs ist jenes öde, von f;elhhraiinen Wüsfeu^ehiriren um- 
rahmte Plateau, das ilem Iveisemlen auf der Fahrt von Rciriit nach 
Damascus zum ersten Male eines jener Rilder entrollt, dessen Gharakter- 
zllfre flir alle weiteren Landschaften im östlichen Theile Mittel Syriens 
his liher Palmyra hinaus mass^ehend sind. 

Im Gegensätze zu dieser durch ihre l.hifrucht hark eit und Steri 
lität hemerkenswerthen Repon ist <Iic zweite tektonische Stufe des 
Antilihanon zum Senkune:sfolde von Damascus, die Iloeliterasse von 
Said na ja, fast ihrer ganzen Ausdehuiin^ nach wohl cultivirt uinl 
relativ dicht hevölkert. Ihre mittlere Hr»hc heträert ilurchsi hnittlich 
1200 his 1400»» und sind dementsprechend die V'eirctatioiisuntersi’hiede 
:reicenilher der Stufe von '.\srd el-Ward hcrcits ziemlich hedeutemle. 


(JctrddcreldtT, VVciiij^iirteii, Mündel-, Feij^en- und Fishi/denhUinne hc- 
lcl)cn die lJinj;el)iin^ der zerstreut Heißenden Ortscluiften, unter welelien 
Saidnaju, Ma'iirra, Bedda, 'Akoher (12d4m Dr.), ') Tliauwani,'^) Ijafir 
(1221 m Dr.), llilleli und ‘Ain et-Üneli f^enannt sein inöijen. Den 
friiehtbarsten Tlieil dieser Zone jedoeli bezeichnet jener sclmiale 
Strich Landes, der den Ueber^an^ zwischen der Sahr.it Dinias und 
dem IMateau von Saidnaja vermittelnd, von dem reissenden Baraila, 
den Quellen von Meniii und l.lalbun bewilssert wird. Von den beiden 
letzteren entsprinjrt die westliche oberhalb der durch ihren Weinbau 
schou zur Zeit der l’crserkönige berühmten Ortschaft IJalbun (lo()4 w 
Dr.), durchsä{?t den Wallabbruch der Stufe in dem Kn^pass von 'Ain 
es srddb und vereinii^t sich bei Ma'raba mit dem östlichen, von Menin 
(1 17öm Dr.l stammenden Zuflusse, um sodann in einer schmalen Fels- 
schlucht zwischen ^la'raba und Ber/.eh auch die letzte Stufe des 
Flateauabfalles zur Rutha zu durchbrechen. Ilidie Fa])pelreiheii, die 
specitischen Charakterbäume der Thallamlsehaften auf der Ost.seite 
des Antilibanon, begleiten den Lauf der beiden Quellen. Dicht an 
ihren Ufern bildet der Baumwuehs, von CUmntis^ Cahjstetjia, rariplora 
und Louicera zu einer f;ust undurchdringlichen Masse verschlungen, 
ein förmliches Laubdach, und soweit die Feuchtigkeit «les Bodens es 
erlaubt, gedeihen zu beiden Seiten dieser Zone ('ulturgewächse in 
herrlicher f’lille, während unmittelbar daneben das nackte, jeder Vege- 
t.-ition baare Felsgestein seine kahlen Steilwände entlilösst. 

Noch schrolfer ist der Uegensatz zwischen der 'riialsohle und 
ihrer Umrandung in dem Flussgebiete <les Barada. Von 'Ain Fi<lscheh 
l)is Diimmar abwärts windet sich der Barada »lurch ein groteskes 
Ftdscnthal au Dörfern und Villeggiaturen, wie Bessima (StWDa Dr.), el- 
Aschrafijch, llämeh (740m Nivell.) und Dumm.’ir (72(5 m Nivcll.) vor- 
bei, deren .\mvesenheit bereits die Nähe <ler grossen Metropole des 
asiatischen Lebens verkündet. Ueppigster Fllanzcn wuchs umsäiimt seine 
Ufer. So weit als die Wasser seiner Canille reichen, prangen Myrthen, 


*) Irrig ist Koeix’s .Solircil>\vci.sc .Akoliar (p. 111). 

-) IIaktmann (1. c. p. 100) schreibt 'rauwuiii Or, Moritz und ich 

glatibeii in»Ics.son Itcstimnit gcliört zu haben. 


Lorijcor, Pei^^cn- iiml Wci«lenl)ilsclie im frischesten (irüii, entfalten Intcli- 
stänmii^e Nusshäiiine ihre prächtigen Kronen, wiejjen sieli sehhinke 
Silberpappeln im Winde, neij?en majestätische Trauerweiden ihr Haupt 
unter der Ljist der reich l)elaiil)ten Zweite. Schmal, selten mehr als 
hundert Schritte breit ist dieser Saum, scharf, wie mit dem Messer 
fi;eschnittcn, die Grenze zwischen dem blühenden Leben auf der einen, 
der todesslarren Wüste auf der anderen Seite. 

Audi die dritte äusserste Stufe des Plateauabfalles j^ehört zum 
ülierwie^enden Theilc dem Kciehe der Wüste an. Kahles Felsen- 
^ebir^^e umj^iebt <len Hand der Kutha, löst sich an den K^iHibat Mezzeh 
von dem llauptrücken des Antilibanon los, zieht über den zerklüfteten 
Dsehebcl Kfisiun (ll33wi L)r., ll()2m Porter), den Dsehebcl es- 
Sälahieh und Dsehebcl Kidamün zu dem scheinbar isolirt aus der 
Kbene aufraj]i;enden Herf^ke^^cl des Abfi 'l-'Ata. Nur die K^dabat 
Heittma, eine südwestliche Vorstufe der K>dabät Mezzeh, die aus 
neunzehn parallelen IIüp;elreihcn besteht, deren einzelne Kücken durch 
flache, stellenweise thalartij? ausj^ebildete Mulden getrennt werden, 
und die Hochfläche von Hafcijir zwischen dem Dschebel Kidi^mün 
und dem Wallabbruch der Stufe von Saiduäja sind mit Weizen- und 
Kornfeldern reich bewachsen und von menschlichen Wohnstätten belebt. 

Diese äusserste Zone der Tcrassenlaudschaften auf der Ostseite 
des Antilibanon wird an mehreren Stellen von tiefen Kinschnitten 
durchbrochen. Der slhlwestlichste derselben ist dius Querthal des 
Karada, das die Kämme tier Kjdabfit Mezzeh und <les Dschebel 
scheidet; den nächstfol}?enden bildet die Schlucht von Kerzeh, die den 
Quellen von Halbiin imd Mentn einen Auswej^ nach der Ebene von 
Dannuscus zu bahnt. Ein dritter Einschnitt, dessen Sohle jedoch nur 
mich starken Kegen^üssen Wasser führt, steijj;t zu der flachen Hoch- 
mulde zwischen dem Zuge des Dschebel und dem Steil- 

abfalle der Tcrasse von Saidnäja zu den Ortschaften l.lafeijir (D44 m 
Dr.) und Ma'rünch hinan, von wo aus weitere Zugänge auf die Tenusse 
selbst nach l.lafir Dr.) und Ma'arrn sich eröffnen. Das Ost- 

ende des Dschebel Abu 4-*Ata endlich zeichnet der grossen Karawanen- 
strassc von Damivscus nach Aleppo ihren Weg vor. Der ivohl 13(K> 
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bis l4()(JHi hohe, wild zerrissene Kumm dieses Herji;es stUr/t s^p;eu 
Osten zur Einsattlunjj^ des Passes el-Boj^haz oder eth-Then!jeb 
nieder, deren Höhe die Strasse vom Chan ’AJasch (ehemals Chan el- 
'asafir, d.h.Chrin der Sperlinj^e genannt) aus gewinnt. Diesseits der Ein- 
sattlung von eth-Thentjeh, welche den Dscdiebel Abu 4 -'Ata von seiner 
tektonischen Fortsetzimg, dem Dschcbel cl-Wustani, trennt, breitet sich 
die schmale Ebene von b^uteifeh aus, nach Sacuau’s'^) Angabe etwa 
4(K) m höher als die Uütha und überall trcinich angebaut. Die circa 
2()(K) mohammedanische Einwohner zählende Ortschaft inmitten der- 
selben steht durch eine fast im gleichen Niveau gelegene Einsiittlung 
am Nordfusse des Abu ’l-'Ata in dirccter Verbindung mit der Iloch- 
mulde von l.Iafeijir, die einer zukünftigen Eisenbahnlinie von Damascus 
nach l.lomij eine voraussichtlich betiuemere Tracc bieten würde als die 
Koute der Aleppostrasse durch den Pass el-Boghäz. 

Die letztere übersteigt zwischen l^utcifeh und Kastal einen zweiten 
Gebirgssiittel, durch welchen die llochtcrassc von Saidnaja mit ihrer 
tektonischen und orographischeu Fortsetzung, dem Dschcbel el-Ilarbi, 
zusammenhängt und deren Höhe Dkake wohl ganz irriger Weise zu 
loOäm angiebt. Da dieser Sattel tiefer liegt als das Dorf ‘Ain et-ünch, 
letzteres aber seinerseits wieder erheblich tiefer als Ma'lida, dessen 
Scehöhe ich zu 142i)m bestimmt habe, so düii’tc die Höhe jener 
Wasserscheide zwischen Isutcifeh und Ka^tal nicht viel mehr als 1300 
bis 1350 m betragen. Von Ijiajjtal bis Ncbek ^1208?» Dr.) senkt sich 
die Stnissc nur unbedeutend. Von dieser Stadt bis zum Chan 'Ajastdi 
folgt dieselbe daher einer ausgesprochenen Ticfcnlinic des Gebirges, 
welche zwar keine tektonische, wohl aber eine orographischc Bedeu- 
tung für die Gliedening des letzteren besitzt, indem von derselben 


•) Eth Thenij ch bedeutet geradeso wie cl-Eogiiä/. (im Türk.) eine 

Einsattlung, einen Engpass xar' iW/ji'*- Dagegen besitzt dieser Ausdruck in den 
vuicaniseben (iegenden des Ilauran und <ler Sata eine durchaus verschiedene I5e- 
deutung. Dort bezeichnet man mit demselben ein von Lava Uberfluthetes Terrain, 
in welchem viele grössere und kleinere, vom Strome unberührt gebliebene, freie 
Plätze Vorkommen, welche Kä'a (^IS, pl. Ki'än) genannt werden-, vergl. Wktzötkin: 
„Reise in den beiden Trachonen und um das IlaurAn-Gcbirge“, 1. c. p. 120. 

*) SAniAu: 1. e. p. 24. 
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ostwärts die ein/.elneii Stiifeii des Aiitilihaiioii sich in tllcherlVuiiiifr 
ausciiKiudertretende, selhststiindigc Her^zUicc aiiflösen, die hier unter 
dein ^eineinsainen Namen der paliny renischen Ketten /iisainnien- 
f;:efasst werden sollen. 


C. Das Senkungsfeld von Damascus. 


V^)ii den Steilahsttirzcn «1er K^il-'diat Me/zch, des Dsehehel Kasirm, 
Dsehehel K'damnn, Ahn’l-‘Ata und Dsehehel el Maksura iin Westen und 
Norden, der Hasiiltrej^ion der Tulfil es Safa im Osten, den vuleanisehen 
Vorlaj^en des l.lauran und Dseln'ilan im Süden umsehlossen, breitet sieh 
an dem Ostrande der letzten Aussenlnustionen des Antilibanon das 
Senkuni^sleld von Damascus aus. Mächtijre Conj;i:lomeralmas.sen, viel- 
leicht zum Theile wenij^stens, die Ahh 4 ;;erunj?en reissender Ströme, die 
vor Zeiten die Abhänjje des Antilibanon durchrureht zu haben scheinen, 
vuleanischer Detritus und vor Allem eine ausgedehnte Decke letten 
Alluvialbodcns bilden den Untergrund dieser Hochebene, die ihrer Frucht- 
barkeit wegen im Volksmunde den poetischen Namen der „Kütha“ trägt. 

Die Ebene der Kfitha stellt im grossen Oanzen eine sanft von 
Süden nach Norden und von Westen nach Osten geneigte Fläche dar, 
«lerart, dass die tiefsten Funkle sich im östlichsten 'riieile «lei*selben 
belinden, wo die Wiesenseeen Bahret el-‘Ateibeh, Bahret cl-llidsclianeh 
und Bahret Bida in weite, sumjitige, mit undurchdringlichen Schilf- 
beständen bewachsene Niederungen eingebettet liegen. Gegen Süd- 
westen steigt die Ebene sehr allmälig an, so dass zwischen den äussei-stcn 
Vbirlagcn des D.schölan und den vom Nähr Dschennäni, Nähr Sribinmi, 
Nähr 'Arni und Nähr Barbar durchströmten Flachlandschaften keine 
bemerkenswerthe Terrainstufe existirt. Dagegen ist die Grenze zwischen 
der Kfitha und der östlichen Terasse des Antilibanon llorstes .‘«charf 
ausgeprägt. Jäh und unvermittelt erlichen sich hier namentlich im 
Norden mit steiler Flcxur «lie Schichten des Wüstenkalksteins zu der 




ersti-u Scholle des (!el»ir^?e.s. Nur zwischen lleittina (1101 m I)r.l und 
Isiituiui (007 m Ur.) scheint sich in den Kahibat Ileitiina <ler IJeber- 
j^anjj; zu dem Scnkunj'srelde an einer Ueihe von StatVelbrUchen mit 
geringer Sprunghöhe zu vollziehen und verwischt sich demzufolge hier 
allmälig Jener fllr den Übrigen Theil des Aussenrandes chamkterislisehe 
Steilabfall. 

Das mittlere Niveau der Hfitha kann im SW. auf beiläufig 0(K) m, 
in dem nördlichen Theile derselben auf etwa 000 7 « (Duma ODi?/« Dr.), 
in der eigentlichen liaradaniederung auf OöO — TtK);» verans(;hhigt werden. 
Nur wenige Punkte innerhalb der Ebene sind bisher in liezug auf ihre 
hypsometrischen Verhältnisse sorgHiltiger untersucht worden. Unter 
diesen befindet sich selbstversfändlich in erster Linie die Capifale 
Mittel Syriens, Damascus, flir die bereits mehrere zum Theil sehr 
exacte nestimmungen, darunter die barometrischen Messungen von 
Hcsskookk zu 702 777 , V. Wiu>KNm{ü(!n zu 001 m, Gkus zu <507 m, Poutbk 
zu (>70 777 , Ablkn zu Dokucjkns zu OOä 7/7 und Vionks zu 071 777 

vorliegen. Obschon die meisten dei*selben sieh auf verechiedene Punkte 
der Stadt beziehen, darf mau sie gleichwohl ohne einen nennenswerthen 
Fehler zu begehen, direct mit einander vergleichen, da die Ilöheu- 
unterschiede innerhalb der älteren Stadttheile nur sehr geringfügige 
sind. Unter diesen älteren Angal>en durften jene von Dokucbns') 
mit 01)0 777 als djis Resultat von 200 Beobachtungen, v. Wii.DKNiJuuen 
mit 001 777 und Gkms mit 007 m den anderen gegenliber das grösste 
Vertrauen mit Recht in Ans|)ruch nehmen. Auf Grund der baro- 
metrischen Beobachtungen, welche <h;r deutsche Gonsul Kunst Lüttk^kk 
vom 1)5. Ajjril bis zum 01. Mai 1882 anstellte, berechnete indessen in 
neuerer Zeit Kunzk -) die Seehöhe von Damascus zu 700 777. Er beging 
jedoch bei dieser Rechnung den Irrthum, die Seehöhe der correspon- 
«lirenden Station am Lee Observatory in Bein'it mit öO 777 in ^Xiisehlag 


') Dokkoknh: „nnroiiK^trisclu; nölieiiuu\sauiigru iii Syrien ninl Palästina“. 
IVtcrniann’s j'»‘o;;r. Mittli. 18(!0, j>. Ü7 (V. und Zcitsclir. für all;;. Lrdknndc in IJcrlin, 
.Vn;;u.st und SejUt'inhiT IStil, )>. KU — 11)1. 

^ Kijnzk: .Die Höhe von Dainasen.s älter dein .Meere“. Verli. der (iesellseli. 
für Krdkunde 1SS3, p. 4.‘JD— 444. 
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zu luin^cn, während <lic Huroineterstämle von Ikirüt bereits auf das 
Meeresniveuu redueirt zur PuhlieHition gelungen, ') Es ist dalier von 
der BO erhaltenen Ziffer die Zahl von 30 vi in Abzug zu bringen, 
derart, dass sich die Höhendifferenz zwiscdien Üainascus und dem 
Meeresniveau hiernach auf 700 m verringert. Aus den von Herrn 
liüTTicKK im verllossenen Jahre während meines Aufenthaltes in Syrien 
angestelltcu Beobachtungen, welche die Monate Februar, März, April 
und Mai umfassen, hat Herr Director Ha.nn die Güte gehabt, eine 
nochmalige Berechnung der Seeböhe von Damascus vornehmen zu 
hissen. Es bestimmt sich nach dieser letzteren die öechöhe von 
Damascus zu (JSC)?». Da sich in Syrien und Palästina aus den haro- 
metrischen Beobachtungen während der Wintermonate stets geringere 
Höhendifferenzen ergeben, als wenn man solche während der wänncren 
Jahreszeit mit in Kechnung zieht, so hat dieser Unterschied gegenüber 
dem Itesultat der Berechnung von Kunzk nichts Befremdendes.'^) Ich 
habe nun als die wahrscheinlichste Zitfer (bis Mittel aus beiden Be- 
rechnungen genommen, jedoch derjenigen aus den Aufzeichnungen des 
Jahres 1885, da dieselbe aus einer längeren Beobachtungsreihe stammt, 
das doppelte Gewicht beigelegt. Es berechnet sich nach diesem die 
Scehöhe von Damascus = 601 m. 

Auf «licsc Zahl habe ich die sämmtlichen relativen Seehölicn der 
von mir gemessenen Stationen im Antilibanon und dem Gebirgssystem 
der Palmyrenc bezogen. 

Der Hauptstrom der damascenischen Ebene ist tler Barada, der 
bei seinem Eintritt künstlicb in sieben Arme getheilt wird, von wel- 
chen vier auf der rechten, zwei auf der linken Seite des mittleren 
mächtigsten Zweiges hintiihren. Von den beiden Canälen auf der linken 
Seite des Haujiüirmes nimmt der erste bei Haineh, der zweite nächst 


•) Auch «1er Aiinaliine von 3ü m als Höhe «Icr IJijohaclitiingsstation von 
Heirfit liegt, genau genemnucn, ein Fehler zu Grutule. Die Höhe des Haroineters 
am Le«j Ohservatory beträgt in Wahrheit 33'7 ni über «lein Mecr«* *ss|)i(»gel ; vergl. 
Ahschnitt II, j). 1«>1. 

*) Vergl. Dovk: „lieber die periodischen Aendcriingen des Druckes der 
Atmosphäre“. Sitzungsber. «1er kgl. Akad. «1er Wissensch., Herlin, N«>veinber lSGO. 


der Cli!Uisseel)rllcke unterhall) Diiininar Hcincii Anfang, von jenen auf 
der rechten Seite des 1 1 au [>t Hasses der erste hei Duininar, wo er eine 
grosse Muhle treibt, die beiden folgenden, von welchen der dritte 
einen unterirdischen Lauf besitzt, in der Schlucht zwischen Duniniar 
und Mezzeh, wo der Barada die grotesken Felsniaucrn des Dschehel 
Kasiun und der Kalabat Mezzeh durchbricht, der vierte endlich am 
Ausgange der letzteren bei Mezzeh. 

Unterhalb der Stadt Daniascus theilt sich der Banida in eine 
grosse Zahl weiterer Anne, die alle zur Irrigsition der Felder uinl 
riärtcn in ('anale und Wassergräben drainii* *t werden, derart, dass nur 
ein sehr geringer Theil des Flusswassers nach einem circa i\0km langen 
Laufe durch die Ebene die Wiesenseeen erreiclit. Die letzteren selbst 
sind nach den Schilderungen von Poktek, Burton,’) Wetzstein,^) 
Cyrill (iraham”) und Bekb ') sumpfartige Wasserflächen von sehr 
wechselnder Ausdehnung, die in heissen Sommern, wie in den Jahren 
1870 und 1871, sogar vollständig austrocknen. Der nördlichste und 
grösste derselben ist Bah rat el-‘Ateibeh. Er ist während der Regen- 
zeit diis Sammelbecken der Wasser des Barada, soweit dieselben nicht 
durch <his vielverzwcigte Canalsystem der Rutha in Anspruch genommen 
werden. Der zweite See Baljrat el-IIidschänch wird von dem Nähr 
el-‘Auadsch gesjieist, dessen (iuellHUssc Nähr Barbar (Parpar) und 
Nähr cs Säbiräni an den östlichen Abhängen des grossen llermon ent- 
springen und den Dschebel el-Aswad, die nördlichste der vulcanischen 
Vorlagen des llaurän-Gcbirges, umschliessen. Den tiefsten Punkt deft 
.Senkungsfeldes nimmt der dritte Wiesensec Baljrat Bälä ein. Er 


') Rukton: „Notes oii an cxpluratiun of tbc Tnlül ol-Sahi, the volcanie 
repion, east of Duinu.sciis and the Uiuui-Nirän Cave“. Joum. K. (»eo;?!'. So«. XLII, 
1S72, I». ly— (31. 

*) Wktzstkin: „Reise in den iieidcn Traidioncn um! um das llaurän-tJcbir^'C 
im P'riihlin;' 1S58“. Zeitwdir. der (Jescllseh. für Erdkunde in Berlin, 1850, p. 10'.) bis 
•J04*, f'enier: „Mittheilungen über den Haurän und die 'l'raebonen“, ibid. p. ‘2(5ö— 315). 

C. Guauam: „Ex))lorations in the dc.scrt, east of tlie Ilaurfin, and in the 
aneient land of Ba.shaii’*. Journ. K. (leogr. .Soe., London, XX VIII, 1858, p. 226 — 203. 

*) C. Bkkk: „The lakos of Damaseus And Ilarran'*. Athenäum, 20. August 
1870, p. 247. 


j^auz iialie «loiii wcstlidion Haiulc der 'ruliil es Sala, deren liasjdt- 
klipj)en ein seliwer zugäiij^lielies, durcli die IJaubziii^e der Heduinen- 
stiiiimic des I.lainad berUcliti^tes Gebiet bilden. Ibin an Gestalt und 
Uinl'anf^ Ubnlicli ist der vierte See Mateli Barak an dein nördlichen 
Knde der Ledscba, der, bereits ausserhalb des SenkunpiCeldes geleiten, 
<ler gros.sen Lavatafel des westlichen 'rracbon zunUlt. 

Der circa lange und 8 — 12/.:?« breite, von den Annen des 

Barada bewässerte Landstrich ist cs, dem die Bezeichnung der eigent- 
lichen Kütlia im engeren Sinne zukommt und der den poetisclicn 
Namen eines „Gartens“ auch in der Tbat in vollstem Maasse verdient. 
Wo das Wa.sser des Barada aufbört, <la beginnt die Wüste. Zuerst 
vereebwinden die edlen Fruebtbäume, später Silberpajipeln, Granaten, 
und Weiden, dann der Feigenbaum, endlich die Olive. Bei 'Adra, etwa 
vier Stumlen von Damascus, gedeihen die letzfen Getreidefehler, noch 
weiter gegen (Men macht die Vegetation der lyütha vollständig dem 
nackten Felsboden Platz. 

Gerade jener schroflc Gegensatz jedoch ist cs, in dem der eigen- 
artige Zauber der damascenischen Gefilde ruht, der die arabi.sehen 
Dichter begeisterte, Damascus als die l’crle des Orients, als ein Paradies 
auf Erden zu preisen. Nicht mit dem Maassstabe euro|)äischer Swnerien 
darf man die Landschaften Syriens messen. Vergebens wird man hier 
die Formenschönheit und Mannigfaltigkeit unserer Gcbirgswelt suchen, 
vergebens alle jene Erscheinungen, welche die Aljien .so erhaben und 
furchtbar machen. Es fehlen aber auch ebensosehr die sanften Al>- 
stufungen der Farben, die anmuthigen Ijinien des Beliefs, wie sie in 
der Physi«*gnomie italienischer Veduten oder der Gartenlamlschaften 
Mittel Europas ausgeprägt erscheinen. Weder im Adel der Contemren, 
noch in der Wirkung harmonischer Gliederung, im Effect der Oonfraste 
liegt in ei*stcr Linie der seltsame Beiz des Bildes der Kütha. An d;u< 
kahle Grau der Wüste schliessen sich die funkelnden .Spiegel der 
Wie.senseeen, an das brennende Both des glanzumtlosseneu Felsen- 
gebirges der Gräberstadt von es-Sulaldeh das prangende Grün der 
Obsthaine, deren üppigem Laid)dach die schlanken Minarets und hoch- 
gewölbten Kuppeln <ler Metropole <ler arabischen Welt entsteigen. Von 


(Iciii wolkenlosen A/nrhlan des orientaliselien Kirmanicnts hclit sieh 
der weisse Selineedoin des llerinon, wiihrend purpurne Tinten die 
Ehene. uinilntlien, die iin fernen Ost(Mi scheinbar unerniesslieh bis m 
den Gestaden des Euphrat hin sieh ausdehnt. Wold pllej;;en die meisten 
Europäer mit allzuhoeh j;espannten Erwartungen, tlbertriebenen Vor- 
stellungen den ela.ssisidicn Hoden der Damascene /ai betreten; dennoeb 
w'ird Niemand unter ihnen unhefriedigt von diesem Hilde scheiden, 
der die Aussicht von der llidie des Käsiun oder dem Minaret der 
Gmajadenmosehee bei der strahlenden Pracht eines morgcnländisehen 
Sonnenaufgangs oder dem Sternenglanze des asiatischen Himmels in 
sich aufgnnnnmen. 

Inmitten dieses durch Natur und Kunst zu seltener Fruchtbarkeit 
erweckten Landstriches liegt Damascus (arab. : EschSchrun), die ehr- 
wlinlige Stadt der Chalifen, welche die Keilinschriften von Ninive zu- 
sammen mit Hiblah, Jebriid, Sa<lad und Hämah als eine der ältesten 
der Erde nennen. Wohl ist sie auch heute noch ein Hrennpunkt un- 
verfälschten oricntalisehen Lebens, allein die maassgebende Hedcutung, 
die sie zur Zidt der omajadiseben (’halifen und selbst noch im vorigen 
.lahrhundert für den Handel und die ('ultur von Vorderasien besass, 
ist verschwunden. Für ein eommercielles Centrum fehlt der Stadt 
heute das Hinterland, seit mit der wachsenden IJnsicluTbeit der 
Wüstenstrasse der Handel aus den Euphratländern die niirdliche Route 
über Aleppo ei nge.seh lagen bat und anderei*seits ein grosser Theil jener 
Waaren, die ebemals <len Landweg nahmen, gegenwärtig von Mosul 
den Tigris hinab und dann auf Seeschiflen über Mohammera und 
durch den Suezcanal verfrachtet wird. 

Der Niedergang des llamlels von l)ama.scus .spiegelt übrigens 
nur eine allgemeine Calamität des ganzen Wilajets wieder, deren we- 
sentlichste Ursache in den ungeidlgenden Communi(ration.smitteln be- 
gründet erscheint. Die.se Calamität betrifft vor Allem den wichtigsten 
Hroductionszweig von Mittel-Syrien, <len Getreidebau, der gegtmw’ärtig 
so wenig rentabel geworden ist, dass man kaum noch 1, hnchstens 
2% ans dem Ertrage der Landwirlhschaft zieht. Ob die Enite ergiebig 
ist oder nicht, bleibt sieb nahezu vollkommen gleich. Noch jetzt liegen 


im Haurfin, der K(»rnkaininer Syriens, vom verflossenen Jahre her 
so enorme Quantitäten von Getreide aufj^espeichert, diuss sie den Consum 
des ^an/XMi Landes decken könnten, während sie dort imhenUtzt ver- 
faulen, da die tlieure Fracht den Trans|M)rt bis an die Küste nicht 
lolint. Auch in dem Handel mit Wolle, Häuten und Fellen, die 

ehedem in den p:ro8scn Handelsplätzen Syriens, Daniascus, Aleppo und 
Heirut, wichtige Ex|M)rtartikel bildeten, ist nach den statistischen Zu- 
sammenstellungen von ZwiKDiNKK VON SfioKNUoKST ') ciiic mcrklichc 
Abnahme eingetreten. Auch in der Textilindustrie, der einzigen, welche 
in Syrien in grösserem Maiissstabc betrieben wird, ist ein entschiedener 
Kllckgang nicht zu verkennen. „Trotz des äusserst billigen l'aghdincs 
in diesen Ländern vermag die arbeitsame Hand des Orientiden die 
C'oneurrcnz mit der in Europa ihre Stelle vertretenden Dampf knift 
nicht zu bestehen. In dem Maassc, in welchem der Exj)ort der rohen 
Froductc nach dem Auslande zunimmt, vermindert sich gleichzeitig 
die einheimische Indu.strie und die Zeit ist vielleicht nicht mehr sehr 
fern, wo die einst vielverhreiteten und noch Jetzt geschätzten Woll- 
und Seidenstoffe Syriens nur mehr in <len Karitätensamndungen zu 
finden sein werden.“ Selbst die Seidenproduction, die noch immer 
den wichtigsten Erwerbszweig ganzer Districte des Libanon und des 
Wadi ct-Tcim bildet, i.st gegenwärtig in starkem Rückgänge be-griffen. 
Währen<l der Treis der Rohseide im Jahre 1871 in Heirüt 80 bis 
00 Frjincs, im Jahre 1872 noch 102 bis 105 Francs betrug,^) ist der- 
selbe nach den Mittheilungen des kais, deutschen Consuls in Damascus, 
Herrn Ernst Lüttickk, innerhalb der letzten Jahre auf 45 Fraucs 
per Kilogramm gefallen. Nur die Troduction des Olivenöls hat auch 
in den letzten Jahren noch zugenommen und verspricht dasselbe bei 
wachsendem Export ein wichtiger Ausfuhrartikel Syriens zu werden. 

Zu dem allgemeinen Niedergang der Troduction gesellen sich 
noch überdies beinahe jedes Jahr Elemcntarcreignis.se, Ephlemien oder 

’) ZwiRniNRK VON SünKNHORST: „Syrioii und seine licdeiituiifj für den Welt- 
InindeT, Wien, A. Höldor, 187;}. 

*) Iliernach ist die irrijfe Anifai»e in meinem -Beitraf^e zur (Jeofrrapliie von 
Mittel-Syrien“ 1. c. p. Ißö zu bcrichtij'on. 


politische llinwälzuufreii, welche das Land last niemals zur Kühe gelan- 
fjjen lind die heständij; drohenden Handelskrisen nicht liherw’inden lassen. 

IJnjifeiichtet seines eoinnjereiellen Niederp;an{'es ist Dainaseus auch 
heute noch die hcdeiitendste und volkreichste Stadt des Wilajets. Line 
r<)rinliche Volkszählung: ist bisher daselbst noch nicht durch};cfUhrt 
worden. Zwikdinkk von Si'dkniiok.st j>:icbt die Zahl der Einwohner 
zu 17().0(K) bis Wktzstkin') zu lOO.tXX) an, und j^laube ich 

die letztere Zifler nach den persiUdicheu Mittheilungen der Herren 
Consuln llKUTUANn und Lüitickk in Dainaseus und Sciiirnz in Kcirfit 
Ihr soweit verlässlich halten zu dürfen, als bei einer oberfläch- 
lichen Schätzung von Genauigkeit überhaupt die Rede sein kann. 
Die handelspolitische Bedeutung der Stadt beruht einerseits in dem 
Umstande, dass sie als Sammel])hitz der grossen IMlgerkarawane nach 
Mekka n(»ch immer einen Centraljiunkt für die Wmirentransporte aus 
dem Orontesgebiete und den Euphratländern nach Arabien bildet, und 
andererseits in ihrer Stellung als der wichtigste Markt für alle Be- 
duinen.stämme, welche die Oa.sen <lcr grossen .syrischen Wüste, des 
I.lamad, hevölkern. Die prächtigen Bazare, die an Reichhaltigkeit 
jenen von Con.stantinopel und Kairo nur wenig michstchen, die.selben 
an Originalität weit ühertreflien, da .sie den orientalischen Typus bis 
heute noch zum grössten Theile unvernilscht erhalten haben, dienen 
fast ausschliesslich den Bedürfni8.sen der Stadt selbst und der um- 
wohnenden Landbevölkerung. Industrieartikcl werden ge.genwärtig 
nicht mehr exportirt und beschränkt sich die Ausfuhr we.sentlich auf 
Rohproducte, wie Schafwolle, Häute, Del, Getreide und Obstsorten. 

Wie zur Zeit Edrtsi’s und Hadsehi Ohalifa’s steht die Obst- 
cultur noch immer in höchster Blüthe, und nut Recht sind die herr- 
lichen Ohsthainc auch in den Reiseschilderungcn unserer Tilge als 
scdiön.ster Schmuck der Rfitha viel gepriesen und bewundert. Die 
ganze Stadt ist in einem Umfange von ungefähr von einem 

wahren Haine von Aprikosen-, Granaten-, Mandel-, Pfirsich-, Apfel-, 


’) Wktzstkin: in den lundon 'rrnoiionon ctc.“, 1. c. p. 141 und „Die 

Bi^vülkernns: von |)ain:i8Cn.s“. An.sland ISUS, Nr. .'j p. IOC» — in. Die.sc ZifTer aceep- 
tirt aneil Ukcuis: 1. e. p. 701. 


Hirnen-, Pflaumen-, Quitten-, Oliven- und Maull)ccrl)äumen umgeben. 
Die reiehe Hewässerung dureli die Canäle des Harada liLsst hier Wälder 
der edelsten Pruclitbäume erstehen, neben wcleben der Weinstoek in 
seltener Ueppigkeit, ja an gesehüt/ten Stellen selbst vereinzelte Dattel- 
palmen gedeihen. Der Aj)rikosenbaum ist in diesen Cartemvaldungen 
vorlien*seliend, weiten* gegen (Xsten zu die Olive. Die. Waldkronen der 
Kfitha nehmen hier etwa H — ausserhalb der Staelt ein Ende 
und an ihrer Stelle breiten sieh von da abwärts bis zu den Wie.sen- 
seen die weidenreichen Auen des Merdseh aus, welche von den 
unzähligen Armen des Harada hew'ä.s.se,rt werden. In dem süd- 
liehen Theile der damaseeniselien Ebene, namentlieh im Wadi el- 
'Adsehem, spielt auch der Getrci<lehau eine wiehtige Rolle. In der 
Umgehung von Mezzeh endlich wird die llanfeultnr in so gro.ssem 
Mjiassstahe betrieben, dass die Seile für ganz Syrien und Palästina 
hier zur Eahrieati(»n gelangen. 

lieber das Klima der Rfitha liegen bisher leider nur sehr spär- 
liche Heohachtungen vor, durehaus ungenügeml, um mehr als einige 
Hemerkungen ganz allgemeiner Natur zuzuhuwen , die ich nach den 
Aufzeichnungen von Dovk, Dokkcikns, Wkt/.stkin, v. Wii.DKNimuen, 
Rookrs und LOttickk zusammcngestellt habe. 

Die beiden Maxima der täglichen haromet rischen Curve traten 
nach Dokkokn.s’ Heohachtungen regelmä.ssig um 10'' Vormittags und 
11'' Abends, die Minima mit Sonnenaufgang und zwischen f) und (»'' 
Abends ein. Leider war die Heohachtungsreihe vom 10. März bis zum 
20. Juli IHGO eine viel zu kurze, um auch den jährlichen (Lang der 
baromcl rischen Schwankungen zu ermitteln. Eher lassen dies noch 
die Aufzeichnungen von Consul ILuiKus (siehe p. HilO) zu und kann 
aus densclhen die starke Zunahme, des Luftdrucks sowohl als der täg- 
lichen Schwankungen im Monatsmittel gegen «las Winterhalbjahr hin 
ersehen w'crdcn. 

Die Vertheilung der Niederschläge i.st ungefähr analog derjenigen 
an der phönieischen Küste, doch dauert die trockene Zeit des Jahres, 
wie es scheint, erhel»lieh länger in den Herbst hinein an. Die letzten 
Regen pflegen im .April cinzutreten , die ersten Regen des Winter- 


lialbjalires in der zweiten Hälfte des October. Nahezu sechs Monate 
sind regenlos. Die liefti^ten Kcfrengüsse erfolp:en meist Ende Februar 
und Anfangs März. Die letzten vier Tage des Februar und die drei 
ersten Tage des März sind ihrer Niederschläge und der mit dem Ein- 
tritte dereclben verbundenen Kälte wegen bei den Hewobnern der 
Hutba als „el-mutaknizat“ bcrllebtigt und ein Pendant zu den gleich- 
falls durch KältcrücknUle bemerkenswertben Tagen der zweiten Mai- 
woebe in unseren Breiten. ') Die Menge des Jäbrlicben Niederschlages 
ist leider nicht bekannt, doch scheint sie der mehr continentalen Lage 
von Damascus entsprechend erheblich geringer zu sein als an der 
Käste von l’bönicieii. Einen theilweisen Ersatz bietet namentlich 
während der regenlosen Zeit der reichliche Thaufall und die grosse 
Feuchtigkeit des Bodens, deren Nachtheile freilich andererseits in der 
Veranlassung zu bösartigen Fiebern und Dyssenterieu sich änssern. 

Die Beobachtungen von Doekoens äher den Gang der relativen 
Feuchtigkeit geben einen Beweis fär die ungewöhnlich grosse Trocken- 
heit der Luft während der heissen Zeit des Jahres. Im Allgemeinen 
schwankte der Feuchtigkeitsgehalt derselben zwischen 30 und 40 Pro- 
cent. Das Minimum des Feuchtigkcit.sgehaltes beobachtete der ge- 
nannte Keisende am 1. April 1800 12'‘ Mithigs zu 11 Procent, während 
das aus den Beobachtungen um 8*' a. m., 2*' und 0’’ p. m. gebildete 
Tagesmittcl 23 Procent betrug. Das Minimum der relativen Feuch 
tigkeit im Verlaufe eines Tages fiel während der Bcobachtungsreihe 
vom 10. März bis zum 20. Juli 1860 in der Hegel auf den Mittag, das 
Maximum dagegen in die er.stcn Morgenstunden. Die Beobachtungen 
von Hookus ergehen zwar etwas hidiere Ziffern, doch sprechen auch 
diese noch in beredter Weise fär eine verhältnismä.ssig bedeutende 
Trockenheit der Atmosphäre. 

Eine we.scntliche Ursache des geringen Feuchtigkeitsgehaltes därfte 
ausser der Binnenlage von Damascus in der Häufigkeit südlicher und 
südöstlicher Luftströmungen zu suchen sein. Ausserordentliche Hitze 
und Trockenheit charaktcrisircn dic.se in Syrien wie in Aegypten unter 

*) IUtrton and Drakk; ^Unc-xplorect Syria“, I, p. 141, 142. 

Diener, l.ibaiion. 
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dein Namen Chnmsin bekannten Winde, die oft in wahren Olutii- 
stössen aus der arabischen Wüste hcrvorbreclien. Einen der beftifrsten 
dieser sciroccoartij?en Stürme crlelite ich am Morgen des Ib. April auf 
der Koute von Medscbdel escli -Scheins nach Katana. Das Thermo- 
meter stieg während desselben um 11'' Vormittags zwisclien Hathar und 
Bet Dschenn in einer Mccreshöhe von 13(K) m auf ;lü‘’ Celsius. Dicke 
Wolken eines feinen röthlichen Staubes erfüllten die Atmosphäre. Der 
Himmel erschien in einen fahlen Schleier gehüllt, den die Sonne nicht zu 
durchdringen vermochte, und der ganze Horizont verschwamm in einer 
gelblichen Dunstmasse, in der kaum die Contouren der nächstgclegenen 
Berghöhen zu unterscheiden waren. Dieser Chamstn wehte nur etwa 
zwölf Stunden hindurch, während seine gewöhnliche Dauer durchschnitt- 
lich zwei bis drei Tage zu betragen pflegt. An solchen Chamsintagen steigt 
in Damascus die Lufttemperatur nach den Aufzeichnungen Lütticke’s 
selbst über 40", und mein Reisegefährte Dr. Bernhard Mokitz erlebte in 
‘Utneh im August sogar eine solche von 43" Celsius im Schatten. ') 

lieber die Temperaturverhältnisse der Rutha sind wir leider bis- 
her ebenfalls nur sehr ungenügend unterrichtet. Meteorologische Be- 
obachtungen, die Dauer eines ganzen Jahres umfassend, sind nur von 
IhcioTTo vom August 1843 bi.s Ende Juli 1844 ausgeführt und von 
Dovk*) berechnet worden. Es ergiebt sich nach Piciotto’s Aufzeich- 
nungen für diese Periode der nachfolgende Temperaturgang: 


Temperaturmittel zu Damascus 1843—1844 (Celsius). 
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’) Vorgl. .inch die interessante Zus.animensti'llnn;' von Tii. FiarnKR über die ört- 
liclieii Winde des Mitte!meer{j:el)iete8 in den ^.Studien üImt d.a.s Klima der Mittel- 
mcerländer“. Krpinznns'.slieft Nr. üS zn IVtcrmann’.s ffcof^r. Mitth. 1879, p.. 31 — II. 

*) Dovk: pDie Witternnj'.sffescliiclite des letzten .lahrzelints 1840—1850“, 
Berlin, 18.53, p. 108. 
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Die auffallend hohe mittlere Teinpcrntiir des Juli, welche jene 
des August um 2-4“, jene des September gar um (>‘2" libertrifft, lässt 
bereits in deutlicher Weise den Einfluss der eontinentalen Lage auf 
das Klima erkennen. 


Eine weifere Serie meteorologischer Heohachtiingen verdanken 
wir Herrn Consul E. T. Kookus, ’) welclier sowohl BeobaehfungcMi 
Uber den Luftdruck, als Uber deu Gang der Temperatur, nJalive 
Feuchtigkeit und Niedcrschlagsverhältnisse vom Juli l>^d7 bis zum 
Mai ISOS (mit Ausschluss des Mär/A zu Dama.scus anstellte und 
in der Zeitschrift der Scottish Meteorologieal Society zur Veröffent- 
lichung gelangen Hess. Ich habe die wichtigsten Elemente derselben, 
auf das metrische Maas.ssystcm und die hunderttheilige 'rhermometer- 
scala umgere<*hnet , in der nachfolgenden Tabelle Übersichtlich zu- 
sammengestellt. 


Resultate der meteorologisclien Beobachtungen von Consul 
E. T. Rogers in Damascus 1867—1868. 
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Endlich habe ich zu weiterer Vcrfrleichung noch die Resultate 
der Beobachtungen von Lüttickb aus den Jahren 1H82, 1884 und 
1885 berechnet. Obwohl dieselben nur die FrUhjahrsmonatc umfassen, 
können sic doch in mancher Hinsicht der voranstehenden Tabelle als 
Ergänzung dienen.') 


Resultate der meteorologischen Beobachtungen von Consul 
£. Lütticke in Damascus 1882, 1883 und 1884. 



Die hier mitgcthciltcn Beobachtungen sind noch zu unvollständig, 
als dass sic gestatten würden, selbst nur das .Tahrcsinittel der Tempe- 
ratur von Damascus mit einiger Genauigkeit zu ermitteln. Auch 
scheinen Consul Rogers’ Aufzeichnungen nicht durchaus verlässlich zu 
sein. Insbesondere ist das ungewöhnlich niedrige Monatsmittcl des 
August nnt 22-2" angethan, Zweifel an der Genauigkeit derselben zu 
erwecken. Ueberhaupt erweist sich das Jahr 1807 mit der Beobach- 
tungsperiode 1843— 1844 verglichen als au.sserordcntlich kalt und 


') Die ''J'cinpcrfttuniiittcl de.s April mul Mai 18 S 2 siiul, Max.- und Min.-Heoh- 
.•udilungrn Jiu.s jimen MonatiMi nicht vorlicgcn, nus (8', 2 '' -4- hercchnct 

und lÜr April mit -{- O'ü", fUr Mai mit O' t" corrijrirt worden. 
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dürfte vielleicht das Jahresmittel aus den licohacht urigen Piciotto’s 
mit IS'd" der Wahrheit am nächsten kommen. 

Die Schwankungen der Temperatur ini Monatamittel sowohl als 
im Jahresmittel sind, der continentalcn Lage von Damascus entspre- 
chend, daselbst um ein Bedeutendes erheblicher als in Beirut. Nament- 
lich im Sommer ist der Unterschied zwischen Tages- und Nachttempe- 
ratur ein beträchtlicher — Ki H« im Monatsmittel des Juli 1867 — 
und wird speciell aus dieser Ursache das Klima von Damascus dem 
Kuropäer, der sich dem Eintlusse der kühlen Nachtluft unvorsichtiger 
Weise aussetzt, leicht gefährlich. Auch bei den Eingeborenen sind bei 
der allgemein herrschenden Sitte, die Nächte thcils in den Cafe’s an 
dem feuchten Ufer des Barada, theils" auf den Hachen Dächern der 
Wohnhäuser zuziibringeii, Augenkrankheiten und pernicibse Fieber als 
Folgen von Erkältungen nicht selten. 

Die Ditferenz der absoluten Extreme eines Jahres ist gleichfalls 
zieiidich bedeutend. Im Sommer sollen absolute Maxima von 40" hie 
und da erreicht werden. Im Winter sinkt die Temperatur nicht selten 
unter den Uefrierpunkt. So lagen am 18., 1!). und 20. März 1885 <lie 
absoluten Minima bei — 10, — 3 0 und — 2-0". Auch am 2. und 
17. Februar dieses Jahres sank das Quecksilber 0'5" unter den Gefrier- 
punkt des Wassers herab. Desgleichen wies der Januar 1884 am 
22., 24. und 25. Monat.stage Temj)eraturen von — 14, beziehungsweise 
— 2 5 und — U5" Celsius auf. Am 21. und 22. traten überdies ziem- 
lich ergiebige Schnecfällc ein und blieb der Schnee mehrere Stunden 
hindurch auf den Dächern der Stadt liegen. 

Als besondere Merkwürdigkeit kann die grosse Zahl der Winter- 
gewitter des Jahres 1885 gelten, von welchen allein im Februar zwölf 
zur Beobachtung gelangten. 

So düiftig auch die hier mitgetheiltcn Daten sein mögen und so 
wenig befriedigende Aufschlüsse dieselben auch im Allgemeinen er- 
thcilcn, so werden sie gleichwohl, da rcgclmilssige meteorologische Be- 
obachtungen für die nächste Zeit noch keineswegs in Aussicht stehen, 
bis auf Weiteres die einzige verlä.ssliche Quelle unserer Kenntnisse 
über das Klima der Rutha bleiben. 
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(i(*gon Süden wird die Kbenc von Dainaseus von den W. — (), 
strcieljcndeii Ilölienzllfrcn des Dscliebel el-Aswad und l)scbei)el 
elMani'a bei^renzt. Der ei’stere ist ein niedriger llUgelrlieken, der 
dnreb die Niederung des Nabr Barbar, eines AbÜiissos der Osfhänge 
des Dsebel)el eseh-Scbecb von den Terasscnstufen des Antilibanoii ge- 
schieden wird. Von dem sUdlielicn, hidiercn Dscbebel el-Mani’a trennt 
ihn der Nabr el-'Auadseb, der dem Wie.sensee Ibdiret el-Hidsehaneli 
zustriimt. Die llidie seiner Tlialsohle, des sclion von Sthaho wegen 
seiner Fruebtbarkeit geiniesenen Wadi el-'Adsehem, ist nur unbedeu- 
tend grösser als <Ue Seeböbe der Hfitba unter dem gleielien Meridian, 
leli habe dieselbe bei el-Al)baseli zn 721) /», bei el-Kisweb zu TlDw 
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und unterball) dieser Ortschaft zu OlKI ?)i gefunden. Der Dscbebel el- 
Aswad überragt das Wadi el-'Adsebem dort, wo er von der grossen 
l’ilgerstrassc naeli Mekka durebsebnitten wird, nur um etwa 40 bis 
;■>() tu. Sein Nordrand ist keineswegs so weit vorgeseboben, als es die 
Karte von Socin ' i vermutbeji lässt. Salinaja beispielsweise liegt schon 
ganz in der Ebene, aus der der zierliche Eruptionskegel des Kökeb 
zu etwa S(K) m Meereshöbe ansteigen mag. 

Eine beträebtlieb grö.ssere Höbe erreiebt der Dscbebel el-Mäni'a, 
dessen liasaltrlieken das Wadi el-‘Ad.schem im Süden begrenzt und in 
den 'rulül el- l.lör<lscliilleb (circa 1000 m) seine Culminationspiinkte 


') Süci.n: „Carte des environs de Dainas“, l.c. p. f>10. 


besitzt. Am Fusse derselben ist unweit el Kiswcli ein Streifen von 
WUstcukjilkstein jiiifj^cseldossen, der demzufolge den unmittelbaren 
Untergrund der v uleaniseben Decke zu bilden scheint. 

Im Slldwesten endet die Ebene von Damaseus an dem gewal- 
tigen Lavafeldc des WTir ez-Zakieb zwischen cl Kiswch und Sa's<'i'. 
Das W'ar ez-Zakieli sowohl als die liergrUckcn des Dscbcbel el-Aswad 
und Dscbcbel el-Mani'a gebbren ihrer geologischen und orographischen 
Stellung nach bereits dem vuleanischeu Gebiete des 1,1 au ran an, dessen 
nördlichste V'orlagcn sie darstcllen. Sie scheiiicu, den Narben Uber einer 
Wunde des Körpers vcrglciehl)ar, die tiefste Stelle des Einsturzfeldcs 
zu verhüllen, zwischen dessen zusammenbrecheii<len Tafeln das erup- 
tive Magma seinen Ausweg zur Oberlläche fand. 


D. Das System der Palmyrenischen Ketten. 


Die 'rerassenlandschaften an der Ostseite des Aiitilibanon, die 
Stufe von Saidnaja sowohl, als der Zug der Kulalmt .Mezzeh, des 
Dscbcbel Kasiün, Dscbcbel Kahimuu und Abu ’l-*Ata, linden jenseits 
der Aleppostnisse in den palmyrenischen Ketten ihre Fortsetzung. 

PoKTKK ’) war wohl der Erste, der die verwickelte Conliguration 
des Gebirgsterrains zwischen Damaseus und den Ruinen des alten 
J’almyra zu entwirren strebte und die E.xistenz mehrerer selbstständiger 
Ilöbenzllge in demselben nach wies. Auch Bouton 2) erwähnt gelegentlich 
des Vorhandenseins von drei verseil iedenen Ketten im O.stcn der Aleppo- 
strasse, ohne jedoch ihr Verhältnis zum Antilibanon näher zu erörtern. 
Seither hat unsere Erkenntnis der orograjihischen Gliederung jenes 

') I’outkk: „l'ivc yoars in Daniasni», incliulinf? an aecount of the lii.story, 
topüi^rapliy and anticinities of tliat oity, witli travcl.s and resoarohes in l’alinj’ra, 
lA'banon and tlio HanrAn“, London, 1S5.% vol. II. 

-) BruTON and Dhakk; „Uiioxplovc«! Syria“, II, p. 11, 12, 
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Gebietes nur durcli die BeniUliiingeu Saciiau’s eini^?e weitere Fort- 
scliritte erfjilireii. Der Hauptgrund dallir ist wold in dein Umstande 
zu suehen, dass alle nachfolgenden Foi>ielicr es untcrlicsscn, eine der 
Iiervorragendcn Frliehungen jener Ketten seihst zu besteigen, sondern 
so rasch als möglich ihrem ersehnten Reiseziele Palmyra auf den 
direeten Routen Über Dscherud oder Der 'Atijeh zucilten, die beide 
einen nur sehr unvollkommenen Einblick in den Hau des Gehirgs- 
systems der Palmyrcne gewähren. Auf meinen Touren in den Plateau- 
landsehaften von ‘Asfd cl-Ward und Saidnaja, einem Hesuclic zweier 
Mauptgipfel <ler westlichen Kette, des Dsehehel cl Ohirheh und Dschchel 
el-mudächchan und einer Expeilition nach Palmyra hatte ich zu ein- 
gehenden Studien in dieser Richtung in vollem Maassc Gelegenheit. 
Die Ergebnisse dieser Beobachtungen sind es, die in dem nachfolgenden 
Abschnitte zusainmengefasst erscheinen. 

Das Gebiet zwischen der Rfitha im Süden und der grossen Wüste 
zwischen Ijoms und Palmyra im Norden wird von drei getrennten 
NO. — SW. streichenden Ketten durchzogen, die gegen O.sten allmälig 
in Virgation auseinandertreten. Leider bin ich nicht in der Lage, 
für diese Ketten eine minder allgemeine Bezeichnung in Vorschlag zu 
bringen als die bei den Anwohnern gebräuchlichen nichtssagenden Namen 
Dschchel .cl-Rarbi, Dsehehel cl-Wustäni und Dscbebcl eseb- 
Schcrl>i (d. i. das w'ost liehe, mittlere und ö.stlichc Gebirge), die schon 
PoKTKH auf seinen Reisen in der Damasccnc nennen hörte. 

Der westliche dieser Gebirgszüge, Dschchel cl-Rarbi, bildet 
die unmittelbare Fortsetzung der Stufe von Saidnäja und endet circa 70 h m 
weiter im NO. bei der Oase von Mehin an der Route von Der'A(ijch 
nach Karicten. Seine Contouren sind wenig ]>rononcirt, meist wellcn- 
törmige oder flache Kuppen, in deren Gehänge nur auf der Strecke 
Nebek — Der 'Atijeh einige breite, wasscrlosc Schluchten tiefer eingreifen. 
liier befinden sich auch die bcdcutemlsten Erhebungen des Kammes, 
dessen Culminationspunkt, der Dsehehel el-Chirbch, nach meinen 
Messungen eine flöhe von 17f)0»» erreicht. .Vn seiner südöstlichen 
Abdachung liegt das gegenwärtig ganz zeiNtörte Kloster Der Mar Mfisa. 
Gegen NO. tritt der breite Dsehehel el-mudächchan, „der rauchende 
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Ik'rj?“, vor, so gcnaiuit nach einer Fuinarole, die an seinem (istliclien 
Geliänfje zeitweise Exhalationen von AVasserduinj)t' ansstösst. 

Schon Ion Chai-likan ') hcrichtet von einem rauchenden Her^e 
in der Nähe von Jehrfid, der l)eständig von einer Damj)fwolkc bedeckt 
sei, und auch v. Kremek spielt mit der Bemerkuna;, um Jehrüd und 
Nebele an der nördlichen Pilj;:crstrnRse seien ebenso wie im Hauran 
vulcanische Bilduiif^cn heimisch, oftenbar auf diesen Punkt an. Dr. >roim z, 
mein Keisejrefäbrte auf der Expedition nacb Palmyra, tlbcrsticfr im 
Sommer 18S4 den Dschebel el-Chirbeh auf der Route nach Der .Mar 
Musa, konnte jedoch den rauchenden Ber^ nicht entdecken. An» 
ÖO. April 18S5 besuchte ich selbst jene Stelle, die mir von einheimischen 
Hirten als Dschebel cl-niudächchan bezeiebnet wurde. Sic befindet 
sich in einer Mccrcshöhc von am NO.-Abhanp;c des Ktlckens 

und zci{?t mehrere tiefe Felsspalten im Kalkstein, aus welchen zu 
Zeiten Wasserdampf in {rcrin^er Menj?e exhalirt wird. Tnerustationen 
von Schwefel wie am Nähr cl-Mukibrit fanden sich nicht vor, d;wrciren 
vereinzelte Bruchstücke eines basaltartig:en Eruptivfresteins, das wahr- 
scheinlich in der Nahe ansteben dürfte. 

Das spitze Dreieck, welches der Dschebel el Rarbi mit dem Haupt 
kämme des Antilibanon im Westen cin.schliesst, wird von einem System 
viclfacb zeivtllckeltcr Hüf^elrücken durchzoj^en, das als die Fortsetzung 
der 'Perasse von 'Asjll el-Ward aufgefasst werden kann, deren steil 
vorspringender Schichtenkopf bei Jebrüd und Sahil wmhrschcinlieh mit 
Bruch gegen NO. absebneidet. 

Die grosse Karawajicn.stras.se von Dannuscus nach Aleppo durch- 
zieht die.ses Hügelland in nördlicher Richtung. Die bedeutendsten Ort- 
sebaften auf der ganzen Sti*ccke zwischen Horns und der Hauptstadt 
liegen in diesem Ten-ainabschnitt zu beiden Seiten derselben, an der 
Sti*a.sse selbst Ncbek (ch. und m.) mit 3(K)() und Kärä (cb. und in.) 
mit 2000 Einwohnern, 8 km nöj'dlieh von Nebek der letzte grössere 
Ort an der Route über Mehin und Kfirioten nach Palmyra, Der'AtiJeh 


') QuATKKMibtK in Mnkri/.i I, p. 'iG'i, vnrgl. Kittku: 1. c. p. 
2) V. Kkkmkk: „Mittel-Syrien niut Diuna.'iciif»*', p. .W. 
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(eil. und in.) mit 30(X) Einwolincni, OAm HÜdöstlieh von Nebck endlich 
die Yolkroicliste Stailt des piuzen Distrietes, Jcbrild mit 12.000 bis 
Ib.OtX) Einwobnerii g;cmisehtcn GUiubcns am Ausgange der Sehlucht 
von Itas cI-‘Ain. Von Hasja, dem letzten nennenswertbcn Dorfe an 
der Aleppostrassc, liihrt eine zweite Koute Uber die fast aiisscbliesölich 
von Christen bewohnten Ortsehaften Sadad 1 2fXX) Eimv.) und IliVfar 
(1500 Einw.) naeli Me hin (eirea 500 Einw.\ dessen festungsartige 
Anlagen als Grenzposten gegen die räuberisehen AngrilTe der Beduinen 
das Bild einer eehten WUstenstadt bieten. Von Sadad zieht ein breites 
Wadi, das Jedoeh nur im ErUhjahr Wasser enthält, an den Kuinen von 
l.lmera vorbei in SVV.-Uiehtung nach Der 'Atijch. Im Osten von 
Df*r ‘Afijeh beginnt die WUste im w'ahren Sinne des Wortes; Meliin 
und l^arieten sind bereits eehte Oasen inmitten derselben. 

Eine niedrige IlUgelreihe, die letzten Ausläufer des Dsehebcl 
el Karbi darstellend, tritt nördlich von Mehin aus der umgebenden 
Ebene hervor. Am Eusse derselben liegt das mohammedanische Dorf 
Hauwarin N. — 15“ — (>., von Mehin circa in gerader Linie 

entfernt; nordöstlieh von diesem der Kuinenort cl-Hüntur am Eussc 
der Abu Kabäl.i genannten HUgelkuppc, auf deren Gipfel sich d;us 
Dampfliad l.lamäm el-ljöinmch belindet. Die erste Nachricht Uber 
das letztere haben war Skktzkn *') zu danken. „Zu Omm-Um“ — lautet 
seine diesbezügliche Mittheilung — „drei bis vier Tagereisen auf dem 
Wege von Damascus nach Palmyra, und zw'ar nordwärts von dein 
Dorfe Korietcin, befindet sieh oben auf einem kegelfimnigen Berge 
ein trockener Brunnen, dessen MUnduiig Überbaut ist. Aus diesem 
steigt beständig ein heisser Dampf auf, gleich dem Dampfe eines Bad- 
hauses, der in kurzer Zeit einen starken Sehweiss auf der Haut hervor- 
treibt. Der Brunnen ist ausserordentlich tief; denn wirft man einen 
Stein hinein, so hört man ihn nicht fallen.“ Sachau,-) der auf der BUck- 
reise von Karieten nach Sadad iliese Therme besuchte, berichtet, dass 
noch weitere Eumarolen in der nördlichen Eortsetzung dieses Ilöhen- 


*) Skktzkn in /.aoli’s Monat). Coit., IJd. IS, p. .’>()»>, eit. nacli A. v. Hoff: ..Oe- 
seliiclitc der natiirlielien Verän<leninf?en <ler IOrdol.)orlläehu“, II, p. 

2) Sacii.vu: I. c. p. 51 IV. 
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zugcs vorhanden sein sollen, >Yoraul’aiieh der Name desselben I)seliel)el 
el-iniidjiehelian hinweist. In Hezn^ auf seine tektonisehe Ötellunj;; fallt 
der Therinenbczirk von Ahii Halmh in jene grosse NNO. verlaurende 
IStörungslinie, mit welcher die Antiklinale des Dsehehel el-Harbi gegen 
die Ebene von Dsehf‘nul absehneidet. 

Die zweite unter <len palmyrenisehen Oebirgsketten ist der 
Dsehebel cl-Wiistani, durch den Piuss el-Uogh;'iz von dem Kamme 
des Abfi 'l-'Ata geschieden und erheblich niedriger als sein westlicher 
Nachbar, dessen eintönige Oberiläehenfbrmcn auch ihm eigen sind. 
In der Nähe des ausgedehnten Salzsumples von Dscherud wird die 
Kammlinie von einer tiefen Depression unterbrochen, Uber welche 
man in das Thal des Nähr el-Mukibrif, des „Schwefelflusscs“ und 
nach Dumeir am Slidende des Dsehebel eseh-Seherki gelangen kann. 
Der Nähr el-.Mukibrit entsj)ringt an der sildliehen .Mnlachung der 
erwähnten Depression in dem Dorfe el-Kuheibeh, wo er rauchend zu 
Tage tritt, treibt etwas unterhalb desselben einige Mühlen und ver- 
schwindet in der Nähe von el Maksura in dem trockenen Wilsten- 
b(*den.O Das inu'dliehe Ende des Dsehebel el-Wustani liegt unweit der 
Oase von Kündeten und kann die gesammte Längenei’strcckung des 
Zuges auf rund !K) seine durehschnittliehc Höhe auf 12(X)m ver- 
anschlagt werden. 

Zwischen dem Dsehebel el-Parbi und dem Dsehebel el-Wustani 
breitet sich das Längcnthal von Dseherfid aus, dessen Höhe von 
!SW. nach NO. allmälig abnimmt, derart, (buss das mittlere Niveau 
desselben in der Nähe von DsehC'rud mindestens 1000 m, am Aus- 
gange gegen Karieten dsigegen kaum mehr volle 800 m betragen 
dürfte. Das Längenthal von Dscherud vermittelt die kürzeste Ver- 
bindung zwischen Damascus und l\arietC‘n, beziehungsweise Palmyra. 
Diese Koute ist wiederholt von europäischen Keisenden begangen und 
Gegenstand ausführlicher Beschreibungen geworden. Eine der vor- 
trefflichsten Schilderungen derselben verdanken wir A. vo.n Kukmek.^) 


') Vcrgl. Wktzstki.v: ^Ui'i.se in den beicicn 'IViiclionon ctc.“, 1. c. |). 1S2. 

2) V, Khkmkr: „NoHzen gosuininclt auf einem AnsHtif'C nach Palmyra“. 
8ifznng»l)er. der pliil. -hist, ('lasse- der Akad. der Wi^senscli., 1S50, II. ltd., 2. Heft. 
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Der Wcji; ttllirt von Isuteifeli UIkt die Dr»rfer Mu'addaniijeh (ni.> 3 /cm, 
DseIiC*rii(l (in.) 10 /cm und 'Otneli (in.) 3/:m, dann an den ^gegenwärtig 
verfallenen Chan el-dsclicnedschil und Chan el-ahjad vorbei in 17 Stunden 
nach l^aricten. Eine erwähnenswerthe EigenthUnilichkeit <ler Gegend 
sind die kllnstlich angelegten unterirdisehen Wa.sserläufc, „Kal.iriz“ 
genannt, von welchen einzelne selbst heute noch ihrem Zweck als Be- 
wässerungscanäle entsprechen. Nicht ohne Intere.sse ist auch der Salz- 
sunipf von DschC'rud, der ini Soininer zum grossen Theile verdunstet, 
so dass zu dieser Zeit da.s in Krusten zurückhleibendc Salz ohne Milbe 
gewonnen werden kann. Eine merkwürdige Sage von einer unter- 
gegangenen Stadt, die auf dem Grunde des Sees ruhen soll, knüpft 
sich an diese Localität. Sehon hei 'Otneh hört das Wasser auf. Von 
hier bis K<^ncten herrscht auf eine Entfernung von 14 Stunden die 
nackte Steinwüste. 

Durchaus wüst und unbewtihnt ist auch das gegen 05 /c?» lange 
Depressionsthal zwischen dem Dschehel cl-Wustani und der östlichen 
Kette, dem Dschehel esch-Seherki, das im übrigen die gleichen hypso- 
metrischen und physischen Verhältnisse wie <lie Ebene von Dscherüd 
zeigt und im Süden gegen die Kutha eine scharf markirtc Terrain- 
stufe bildet. Ausser Pokteu dürfte kaum jemals ein eur(>päisehcr 
Keisender dasselbe betreten haben, desto häufiger henüfzen cs die 
Schwärme rauhlustiger Beduinen als den „darb el-rasauwat“, die Strasse 
ihrer Plünderungszüge. 

Der Dschehel esch-Scherki seihst stellt eine mehr als lOO/cm 
lange, fiust genau SW. — NO. streichende Kette dar, deren scharf ge- 
zeichnete Contouren die ausdruckslosen Formen seiner westlichen Nach- 
barn gänzlich in Schatten stellen. Auch an Höhe zeigt er sich dem 
Dschehel el-Harhi noch überlegen. Einzelne Spitzen möchte ich nach 
einer allerdings aus ziemlich beträchtlicher Entfernung vom Dschehel 
el-Chirbeh aus unternommenen Klinometervisur auf mindestens 1850 m 
schätzen. Das südliche Ende dieser Kette liegt bei Dumeir,’) wo 


‘) DmmMr oder el-Mak.^ura lautet der Name dieser Ortscliaft. Unrielitif' i.st 
dagegen 'IJliair, wie Sachau in seinem bereits wiederholt citirbm Reisewerke nn<l 
Kikpkrt in «ler .,Carte des i)rovinees a.siati(ines de Tempire ottoman“ schreiben. 
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der spitze Kcj:;el des Dsehebel el-MaljL!<;urji, ein vollständiges Eben- 
bild des Abfl ’l-'Ata djis Punoraina von Daniaseus iin Osten abscbliesst, 
Herrn Dr. Mounz wurde dieser Herg in Diinier selbst als Dsehebel 
el-Iyaus bezeichnet, während ich von Leuten aus jener Ortschaft nur 
den obigen Namen in Erfahrung bringen konnte. 

Auch der Kamm des Dsehebel csch-Scherkt wird in seinem süd- 
westlichen Drittel durch eine tiefe Depression unterhrocheu, Uber der 
ich von Dsehebel cl-Chirbch aus den Spiegel eines Salzsees erglänzen 
sah, an dessen Nordscitc noch die Existenz eines östlicher gelegenen 
niedrigeren Bergzuges mit Sicherheit constatirt werden konnte. Der 
mittlere Abschnitt ist so gut wie unbekannt. Er -enthält ohne Zweifel 
die hedeutendsten Erhebungen der Kette. Erst über die Tojmgrajdiie 
des nördlichsten Theiles derselben .sind wir durch Sachau’s vorzügliche 
Schilderungen wieder genauer unterrichtet. Hier erheben sich die 
Spitzen des Dschchcl Nas^rani, D.schebel csch-Schech, Dsehebel cl-Kubh, 
Dsehebel Ba(us und I>schebcl cl-Bardi, ein röthlichgraucs, kahles 
Wüstengehirge ohne jegliche Vegetation, zum Theil mit zerklüfteten 
Felsflanken und zersjditterten Gratlinien. Das Nordeai) des ganzen 
Zuges, der Dsehebel el-Bardi, wohl 1500 — 1000 hoch, endet 
etwa 18 km ()stlieh von Karieten mit steilem Ahfall. 

Das nördliche Vorland der palmyrcnisehcn Ketten dacht .sich 
von Westen nach Osten zu rasch ab. Jebrud an dem nr>rdliehcn Abfall 
der 1'crasse von 'Asfil el-Ward liegt noch in einer Mccreshöhe von 
1400?» Dr., Ncbek nur mehr 1208?» Dr., Kärä 1280?» Dr., Der 'Atijeh 
1244 ??t Dr., Mchin 008?» Dr., Mar Elian 785?» Dr., Karicten endlich 
778?» Dr. Auch das Hügelland von S^dlad dürfte nicht mehr über die 
Isohypse von 10(X)?» aufragen. Nicht allein die absolute, sondern auch 
die relative Höhe des Dsehebel csch-Schcrki übertrifft in Folge dessen 
jene .seiner westlichen Nachbarn und in demselben Mmisse, als das 
Terrain von Der 'Atijeh bis Karieten sich senkt, nimmt dementsprechend 
der landschaftliche Efliect des Gebirges zu. 

Was die tektoni.schcn Verhältnisse der j)almyrenischen Ketten 
betrifft, so stellt der Dsehebel el-Barbi die unmittelbare Fortsetzung 
der Stufe von Saidnaja, der Dschel)el el-Wustäni jene des Dsehebel 


Kuliumui und Abfi ’I-'Ata dar, \vähr(Mul der Dscliebel esch-Selicrlst als 
eine selbstständii^e Antiklinale zu densell)en binzutritt. Das l’rofil ist 
ein Ul)eraus eintaelics und an dem Hände <les (Jcbirfres gej^en das 
Senkungsfeld von Damaseus gut aiil'geseblossen. Man sicht hier zuniiohst 
am Ostfusse des Dscbebel Abu ’l-’Ata die Flcxur des Isasiün in einen 
otVenen Hruch übergeben. Die weisse Senonkreide tritt unterhall) des 
füpfelkammes in steiler Schichtstellung zu Tage. An ihr bricht 
wcstfj^llcnder Wüstcnkalk.stein im Osten al>, untcrlagert von Scnoii- 
kreide, welche den Untergrund der Ebene zwischen Dscliebel el-Wustaiü 
und Dscbebel esch-Scherki zusammensetzt. Der letztere be.steht hier 
noeh aus gleichmässig westwärts geneigten Hänken von WUstenkalk- 
stein Uber Senonkreide und nimmt erst weiter im Norden einen anti- 
klinalen Bau au. Auch der Dscbebel cl-Harbi entwickelt sich in seinem 
nördlichen Theile zu einer Hachen Antiklinale, die im Osten von einer 
Bruchlinic geschnitten wird, an der wcstfallender Wilstenkalksteiu, 
unterteuft von der weissen Kreide des Seuon von der Antiklinale 
gegen Osten abgesunken ist. Ob vulcani.sche Bildungen die eine o<ler 
andere Störungslinic begleiten, gelang mir nicht mit Sicherheit fcstzu- 
stellen. Ich habe zwar auf dem iXschcbel el-Barbi sowohl als auf der 
Honte von Mchin nach dem Kloster Mar Eliän bei Es^rieten Bnich- 
stUeko von dolcritischcn Eruptivgesteinen gefunden, ohne jedocli die 
Ausbruchsstelle ermitteln zu können. Die Fumarole des Dscbebel el- 
mudächchan und der Therincnbezirk von Abu Habah fallen in die 
Hichtung der Dislocation am Ostfusse des D.sehebel el-Harbi, während 
die Schwefelquelle des Nähr el-mukibrit der Störung.slinie des Auf- 
liruchcs der Senonkreide im Gehänge des Abu ’l-‘Ata anzugehören 
scheint. 

Vom Dscbebel el-Bardi durch ein schmales Längenthal getrennt, 
dessen Ausgang ein durch .seine gewaltigen Dimensionen bemerkens- 
werthes Baudenkmal des Alterthums, der Querdamm dos Sedd el-Bardi 
versperrt, löst sich vom Dscbebel Nasräni oder Dscbebel el-Kul.di eine 
vierte gleichfalls vSW. — NO. streichende Gebirgskette ab, die den 
Colicctivnamen Dscbebel er-Hauwak trägt. Innerhalb dieses llidien- 
Zuges liegt die Quelle der Steinböcke „‘Ain el-Wu'ül“ (10i>2m Dr.), 
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die einzige auf der ganzen 120 km langen Streeke von Karieten nach 
Palmyra. Naeh dieser LocalitUt führt der uninittelhar ini Norden auf- 
ragende, wild zerrissene Kamm auch den Namen Dschebel ‘Ain el- 
Wu‘ul. Er ist entschieden niedriger als der Dschebel el-liardi; seine 
Höhe dürfte das Niveau von 1400 »i keinesfalls übersteigen. Dagegen 
übertrilft er an Wildheit und Formenrcichthum alle übrigen Abschnitte 
der palmyrenischen Ketten. Die Bänke des Wüstenkalksteins sind hier 
steil aufgerichtet, vielfach gekinckt und gebrochen, durch zahllose 
kurze Gräben zers])alten, in scharfe Grate und zackcngekröute Schneiden 
aufgelöst. Kein Strauch gedeiht an den kahlen Hängen, nur Hafer 



Kiff. 14. An.sirlit (le.s Dsclieücl 'Ain d-Wn'ul von dom Ansff.'uiff dos Wildi 'Ain 
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und wildes Korn sprie.sscn auf dem Wege zur Quelle der Steinböcke 
stellenweise aus dem dürren Felsbodcn. Geradezu magisch sind die 
Farbeneffecte, welche die wechselnde Beleuchtung auf diese nackten 
Steinmassen zu zaubern vermag. Der Zusammenhang zwischen dem 
Colorit einer Landschafl und den Niederschhigsverhältnissen innerhalb 
ilerselbcu, auf den erst kürzlich wieder Gkrhard vom Ratit') in der 
Region der nordamerikanischen Felsengebirgc die Aufmerksamkeit 
haikte, findet auch hier ihre volle Bc.stätigung. ln diesem rcgenamien 
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(iel)icte ersclieiiicn alle Farben iioeli viel leucliteiuler und intensiver 
als an der nicdcrschlajjsreiclien phönicisclien Küste. 

Die Kcijenzeit ist hier jedenfalls noch erheblieli kürzer als in 
Dainasens, nainentlich sind Oetober nnd selbst Xoveinber diireli den 
Man^^'l an Niedcrscblä^:;en eharakterisirt, doch stellen sich in den 
Monaten Mär/ nnd April nicht selten heftljre Kej^en^rüssc ein, die oft 
Ta^e lan^ anhalten sollen. Diesen intensiven Rejrenfrüssen, die an 
Vehemenz den dewittern der Tropen wenifr nachzujreben scheinen, 
verdanken die tief einj^erissenen Wadis des Dsehebel cr-Haiiwak ihre 
Fintstehiiii'r. Die unjceheiiren Schnttkefrel an der liasis des Dsehebel 
‘Ain el-Wn'fd in deren Mitte das charakteristische Wildbachbett sieh 
einsehneidet, lejjcn Zeiif^nis ab von der zerstbrenden Gewalt der oft 
j)lötzlich hereinbrechenden Wstsserllnthen. Die aii.s.scrordentIiche trans- 
portirendc Kraft die.ser Torrenten nia^ man nach der Grösse einzelner 
Felsmasscn ermessen, die durch die Strimiun«; mehrere Kilometer weit 
von ihrer ursprünglichen Lagerstätte nach abwärts beweist wurden 
nnd deren Rauminhalt bis zu 2(X) khm betraj^en dürfte. Nirgends findet 
man in Syrien Stätten einer so grauenvollen Zerstörung des Gebirges 
durch die Action der mcteori.schcn Wässer als in den Troekenthälern 
der Palmyrene. 

Wer jemals Gelegenheit hatte, die Wirkung auch nur eines ein- 
zigen Wüstengewitters auf den Untergrund eines jener Wadis zu be- 
obachten, der wird an der gros.sartigen Fntwicklung der letzteren selbst 
in regenarmen Gebieten nichts Refremdendes mehr erblicken. Man ist 
nur zu sehr geneigt, den EfTeet eines einzelnen Regengusses zu unter- 
schätzen und doch ist cs in hohem Grade wahrscheiidich, da.ss in 
diesen Regionen, wo die Verwitterung des Gebirges durch den Wech- 
sel der Temperatur die Arbeit der Erosion wesentlich erleichtert, 
auch die durch lange Zeiträume andauernde Wirkung relativ selte- 
ner Niederschläge sich schliesslich zn so grossartigen Resultaten sum- 
mirt, wie sic uns in den Wadis mancher Wüstcnländer vorliegen. 
Die Annahme eines ehemals niederschlagsrcichercn Klimas scheint 
mir zu einer Erklärung dieses Phänomens zum mindesten nicht nn- 
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Die Wüste am heisse des Dschei)cl 'Ain cl-Wirfil, die man .auf 
der Knute von Karicten nach Palmyra durchwandert^ besteht ^rössten- 
thcils aus Scherben von Wüstenkalkstein und Fcuei*steinfrapuentcn. 
Ah und zu zei^t sich auch eine Schlacke von Ihisalt oder ein Stück 
vulcanischeii Tuffcs, das wohl aus dem Inneren des Gebirj;es hcr- 
starnmen mag-. Den eigentlichen Untergrund der Wüste bildet an dem 
Westrande des Dschehel ‘Ain cl*Wu‘ül die feuersteinführende Kreide 
des Senon, die an die senkrecht aufgerichteten, vielfach gestörten 
Känke des Wüstcnkalksteins wahrscheinlich mit Krueh herantritt. Sic 
ist nicht nur an der Sohle einzelner Wadis aufgeschlo.ssen , sondern 
ragt auch in mehreren ganz isolirt aufsteigenden Kegeln über die 
Ohertläehe ihrer Umgehung empor. Diese oft die Kcgelmässigkeit geo- 
metrischer Figuren nachahmenden Kegel, die, obwohl sie das um- 
liegende Terrain meist nur um wenige Meter üherhöhen, doch schon 
auf weite Entfernung hin durch ihre hlendendweisse Färbung auf- 
fallcn und für die Karawanen als Orientirungspunkte dienen, haben 
ihre gegenwärtige Gestalt vcrmuthlich durch die Erosion des Windes 
erhalten, der sie aus der umhüllenden Decke von Verwitterungs- 
producten förmlich hcrauspräj)arirte. 

Die tiefe Depression des Wadi Musärä, dessen Scheitel das 
Niveau der vorliegenden Ebene nur mehr um KM) bis loO?## üherhi»ht, 
trennt den Dschehel ‘Ain cl-Wu'fd von seiner unmittelharcn Fort- 
setzung, dem Dschehel Hajan. In dem letzteren steigt die Kette 
des Dschehel er-Kauwak noch einmal zur Höhe von ca. IKK)»? cni|M)r, 
senkt sich dann ra.sch in der Kichtung gegen NO. und zersplittert sich 
endlich in eine Reihe kleiner Ilügelkuppcn, deren nördlichste das 
noch wohlcrhaltcnc Sarazcnemschloss Kala'at Ihn Ma'äz trägt. Wir 
befinden uns hier an einer Ktr die Erkenntnis der tcktoni.schen und 
oroplastischen Verhältnisse von Mittel-Syrien hochhedeutenden Stelle. 
In spitzem Winkel trifft hier die steile Antiklinale des Dschehel er- 
Kauwak, deren westlicher Schenkel an einer in NO.-Kichtung ver- 
laufenden Kruchlinie verdrückt erscheint, mit einem zweiten, fremd- 
artigen Gehirgssystem , der ausgedehnten Tafel der Schumerijeh 
und des Dschehel Kil'äs zusammen. In dieser Region der grössten 
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Htöruii}; ist die Kette in einzelne Schollen zerbrochen. Hier öft’net .sich 
der tiefe, breite Dnrchpinj; zwischen dein HU}j:el Sitt Belkis ini Süden 
und dein Biirfrberjr von K^ihi'at Ihn MaTiz ini Norden, der seit den ältesten 
Zeiten einen der wichtigsten Verkehrswege Vorderusiens hezcichnete 
und zu dem grossurtigen Aufschwünge eines der reichsten Handels 
einiKmen des Alterthuins, Palmyra, Veranlassung gab. Dieser Pa.ss 
führt den Namen des Gräherthales. An seinem Ausgange gegen Osten 
liegen die Trümmer der einstigen Königin der Wüste, selbst noch in 
ihren Huinen von überwältigender Wirkung. 

Es ist ein Bild von ergreifender Grossartigkeit, das sich nach 
dem zweitägigen Kitt auf der monotonen, in ihrer traurigen Einför- 
migkeit ermüdenden Honte von Karieten hier mit einem Schlage ent- 
hüllt, Wie ein Fccngehihic liegen die prächtigen Säulenhallen, die 
grandiosen Colonnaden, die Tempelreste und Grabthürme dieser wun- 
derbaren Stadt vor Augen, in Gluth getaucht von den versengenden 
Strahlen der arabischen Sonne, umschlossen von dem breiten Saume 
der grossen Wüste, die in scheinbar endloser Entfernung mit einer 
schnurgeraden Linie am Horizont alischneidet. Unmittelhar neben dieser 
Stätte des Todes entfaltet sich, wenngleich nur in hescheidenem Maasse, 
blühendes Leben. Freudig bcgrllsst man das Grün der Obstbäume 
und Maisfcldcr der kleinen Oase und selbst die wenigen halb ent- 
laubten, krüppclhaften Palmen derselben erwecken an dieser Stelle 
tiefere Ejupfindungcn als ihre hoch.stämmigcn Artgenossen an den Ufern 
des Jordan und Nil. 

Zu den grandiosen Ihuiwerken der Vergangenheit bildet das heutige 
'rudmur den denkbar schärfsten Gontrast. Eine elende, verkommene 
Bevölkerung bewohnt die sechzig oder achtzig Lehmhütten dieses 
Dorfes, das ganz in den inneren Kaum <lcs grossen Sonnentcni|)els hincin- 
gebaut ist, eine uneinnehmbare Festung gegen die Angritfe der räu- 
berischen Beduinen. Die Mais- und Getreidefelder der Oase, unter- 
mischt mit einzelnen Obstgärten, sind von sehr geringem Umfange 
und beschränken .sich ausschliesslich auf den Ufereaum der grossen 
Schwcfehjuclle, die aus den Abhängen des Dschebel Sitt Belki« hervw- 
bricht und sich nach einem etwa 2 fern langen Laufe in <len Garten- 
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^clUiiden an der Slldostecke des j^rosscni Soniientenipels verliert. Diese 
Scli\ve(el(|iielle iiiinmt iliren llrspnnifr in einer tiefen Grotte in den 
steil SO. fallenden Bänken des Wüstenkalkstcins. Die Grotte ist an- 
fani^ nur 2 — 2\‘.^ m breit und erstreckt sich in der Kiclitung W.— 10” — S. 
in das Innere des Berges. Die Temperatur des Wassers betrug; am 
Aus^!:an|^e derselben am 4. Mai IH85 2H-7” C. Das Wasser war an- 
fan^ ziemlich seicht und konnte ich etwa 20 7» weit in demselben 
aufrecht gehend vorwärts j^elanj^en. Hier nahm jedoch die Tiefe so 
ra.sch zu, da.ss ich mit den Füssen keinen Grund mehr fand; auch 
erweiterte sich die Breite des Gewölbes bald auf das Doppelte und 
Dreifache. Ks gelang? mir schwimmend noch etwa 20 m weiter in das 
Innere der Höhle vorzudringen. Die Wände waren allenthalben mit 
Schwefelkrystallen ausgekleidet und die aufsteigenden Sebwefeldämpfe 
imichten sich in so lästiger Weise fühlbar, dass ich mich schliess- 
lich zur Umkehr genöthigt .sah, ohne das Ende der Grotte erreicht zu 
haben. 

Dieser Schwefclhach ist heute der einzige Wjusscrlauf, der die 
Oase von 'rudmur mit dem hclebenden Elemente versieht. Die gro.ss- 
artigen A(iuäducte, die von NW. her das alte Palmyra mit Wasser 
versorgt haben müssen, sind gegenwärtig gänzlich vertrocknet. 

Neben dem Mangel gcnies.sbarcn Trinkwa.sscrs macht das durch 
<len jähen Wech.sel der Tages- und Nachttemperatur verderbliche Klima 
den Aufenthalt in Palmyra für den Europäer in hohem Grade un- 
angenehm. Sachau, der sich vom 13. bis zum US. October 1870 in 
Palniyra aufliielt, berichtet, d.a.ss das Thermometer in der Nacht fa.st 
stets auf 4” sank, während die Hitze um die Mittag.szcit auf 3.^> bis 
30" .stieg. Auch ich habe während meiner Reise in der i)almyrcni- 
schen Wüste den Betrag der täglichen Schw.ankung sehr bedeutend 
gefunden, wie dies aus der nachstehenden Tabelle ersehen werden 
mag. In dieser Tahelle habe ich meine njcteorologischen Aufzeich- 
nungen auf der Route von Raricten nach Palmyra und von dort nach 
I.Ioms in übersichtlicher Weise zusammengestellt, so dass aus denselben 
wenigstens ein beiläutiges Bild des täglichen Temperaturganges ge 
Wonnen werden kann. 
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Täglicher Gang der Temperatur in der Palmyrene vom 

2. bis 9. Mai 1885. 
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Die täglichen WämicHchwankuiigen sind in diesen Gegenden, 
wie man sieht, sehr beträchtlich und kommen den von Rohlfs im 
Innern der .‘^abarä beobaehteten Temj)eratiirdifferenzen nahezu gleich. 
Der ausserordentliche Contrast zwischen der durch ein litorales Klima 
ausgezeichneten Küste von Phönicien und dem schon durchaus conti- 
nentalen Wllstcngebiet der Palmyrene ist um so überraschender, als die 
Entfernung zwischen denselben nur wenig mehr als 150 fcw beträgt. 

Auch der Unterschied der Jahresextreme scheint in der palmy- 
renischen Wüste einen sehr hohen Betrag zu erreichen. Nach Mitthci- 
lungcn des Herrn Lüttickk steigt das Thermometer im August weit 
über 40", während im Winter der Schnee oft Tage laug liegen bleibt 
und das Wasser unter dem Einflüsse der nächtlichen Ausstrahlung 
sich mit einer zolldicken Eiskruste bedeckt. Wc.sentlich vci-schärft 
wird der Gegensatz zwischen Tages- und Nachttomperatur durch die 
localen Winde. Während tagsüber kein Lufthauch die von den Sonnen- 
strahlen durchglühte Atmosj)häre bewegt, stellen sich mit Sonnenunter- 
gang regelmässige Nordwestwinde ein, die vom Gel)irge in die El)ene 
heral»wchen und sich während der Nacht zu orkanartiger Gewalt stei- 
gern. Die Wirkungen dieser Stürme lassen sich an der fortschreitenden 
Zerstörung der Ruinen von Palmyra deutlich ermessen. 


Die Umgebun/x von Palmyra ist eine der wenigen Stellen in der 
grossen syriselien Wüste, wo Massen von Flngsiuid in be<lenteuder 
Menge die Oberfläche des liodens bedecken. Dieser Flugsand ist in 
laugen Dtlnenreilien innerhalb des ganzen Huinenleldcs angchUiit't und 
betindet sich an seiner Oberfläche durch den Anprall des Windes in 
einer beständigen Bewegung. Die einzelnen Kbrner werden wie Pro- 
jectile iinnuterbrochen gegen die Säulen der Colonnaden und Tempel- 
hallen geschlendert und bewirken dadurch eine allmälige Corrosion 
der.selbcn, die sieh insbesondere an der dem direeten Anfalle des 
Sturmes exponirten Seite änssert. So sind an dem kleinen Sonnen- 
teinpel, wie man aus dem schönen Lichtdruck auf p. 4B des Keisc- 
werkes von Sachau ci'sehen kann, die beiden Thorpfciler bis zu einem 
Drittel ihrer Stärke durch die äolische Corrosion zerfressen. In der 
grossen Säulenstrasse ist bei einzelnen Säulen und zwar fast immer 
auf der Nordwe.stseite, der Schaft bis zur Hälfte seines Durchmessers 
corrmlirt worden. Stets beschränkt sich diese Zerstörung auf die in 
unmittelharer Nähe des Bodens befindlichen Partien des Bauwerkes, 
welche noch von dem treibenden Sande bestrichen werden. 

Je weniger die gegenwärtigen physischen und klimatischen Ver- 
hältnisse <lcr Oa.se von Tudmur zu der Niederhissung einer zahlreichen 
eivilisirten Bevölkerung eiuladen, desto überraschender muss uns die 
Thatsiiche ei'sehcinen, dass an die.scr Stelle vor Zeiten eine Stadt von 
der Ansdehming des heutigen Damascus zu einem Centrum der Macht 
und des Kcichthums erblühen konnte. Selbst die Mr>glichkeit einer 
Aendcrmig des Klimas jener Gegenden innerhalb der histori.schen Zeit- 
räume bis zu einem gcwis.sen Grade zugestanden, wird es doch stets 
ein Gegenstand berechtigten Staunens bleiben, wie eine .so nnermess- 
liehe Fülle von Pr.acht und Herrlichkeit .sich hier, hart an dem Saume 
der Wü.stc, zu entfalten vermochte. In ihrer Stellung als der Metro- 
pole des Transitvcrkchrcs zwischen dem Litorale und den Euphrat- 
ländern lag oftenbar die Quelle des Bcichthums von Palmyra, der die 
Bewohner derselben in den Stand setzte, ihre Stadt mit so gross- 
artigem Luxus aufzubauen und mit allen Erzeugnissen der verfeinerten 


Cultur des Abendlandes auszuschmücken. Die vorthcilhafte Neutralität, 
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welche sie mit kluj;er Politik in den Jahrhunderte währenden Kämpfen 
zwischen den Parthern iiml dem römischen Reiche zu hcwaliren w’ussten, 
trui? nicht wenig dazu hei, ihnen die unhestrittene commercielle Herr- 
schaft Uber einen grossen Theil Vorderasiens zu sichern. Als aber mit 
der Eroberung durch Aurelian {'212 n. Clir.) die ])olitischc Macht Pal- 
myra’s gebrochen war und in Folge der zunehmenden Unsicherheit 
der WUstenstrasse der Handel aus Persien und den mesopotaniischcn 
Provinzen eine Ablenkung nach Norden erfuhr, da folgte der Epoche 
höchster Rlülhe fast unmittelhar der tiefste Verfall. Unter den byzan- 
tinischen Kaisern fristete die Stadt nur noch als Grenzfestung gegen 
die Perser eine Scheinexistenz und unter der arabischen Heri'schaft 
verschwindet sie gänzlich vom Schauplätze der Geschichte. Die He- 
deutung von Palmyra fllr die culturhistorische Entwicklung Syriens 
ist darum nur eine ephemere und von Grund aus vei'schieden von der- 
jenigen der eigentlichen I\Ietropole des Landes, Damascus. Die domi- 
nirende Stellung der alten Chalifenstadt liegt fest begründet in den 
natürlichen Verhältnissen. Selbst wenn Damascus einst aufhören sollte, 
den Rrermpunkt des syrischen Handels zu bilden, so wird es doch 
stets die mächtige Capitale der Rutha bleiben, deren unerschö]>fliche 
Pioilcnsehätze immer wieder einer wohlhabenden, gesitteten Revölkerung 
die nothwendigen Lebensbedingungen zu bieten im Stande sind. .Aus 
tiefstem Elend hat sich Damascus stets wieiler siegreich zu neuer 
Hlüthe erhoben, aus jeder Zerstörung ist es nur um so glanzvoller auf- 
erstamlen. Palmyra dagegen entbehrt der inneren Lebenskraft, die 
es b(‘fähigt hätte, sich von dem Schlage der ersten furchtbaren Nieder- 
lage wieder zu erholen. Es gleicht einem IMcteor, das, in kurzem, aber 
hellem Lichfghuize erstrahlend, wieder in d;is nächtliche Dunkel, aus 
«lern es emporgestiegen, zurücksinkt. 

Die Seehöhe von Palmyra habe ich aus sieben Aneroidablesungen 
zu 403?« berechnet. Die Messung bezieht sich auf die Rasis des kleinen 

V 

Sonnentempels und kommt derjenigen von Ckunik zu 380 >» ziemlich 
nahe. Dagegen ergiebt Sacuau’s Restimmung zu 2110?« ein entschie- 
den zu niedriges Resultat. Sic wurde ofl'enbar mit ungenügenden In- 
strumenten ausgeführt und scheint in der 4’hat der gelehrte Reisende 
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seinen Ilölieuinessungen selbst blos einen verliilltnisinässig geringen 
Werth beigelegt zu haben, da er nur sehr wenige derselben in sein 
umfangreiches Werk aufuahin. 

Das alte Stadtgebiet von Palmyra wird im Sliden von einem 
Hachen Salzsee umschlossen. Sachau hielt denselben irrthlimlicher 
Weise Ihr das Gebilde einer Luftspiegelung. Die auswitternde Salz- 
kruste, die bei der Verdunstung zurltckbleibt, bildet, wie schon Addison ') 
berichtet, einen einträglichen Handelsartikel der Bewohner von Palmyra. 

Den ganzen südlichen und östlichen Theil des Panoramas der 
Kuinenstadt nimmt (Ije grosse syrische Wüste (arab. Bädiat • 
esch -Schani) ein. Bei dem Anldicke dieser scheinbar endlosen, 
gleichtörinigen Fläche lernt man die Bedeutung des Beduinengrusses 
„Marl.iaban“ begreifen. Nur gerade gegen Süden tritt mitten aus der 
Kbene eine kleine Hügelkuppe hervor, die etwa iyOIcm von Tudinur 
entfernt sein mag und nach den Erkundigungen meines liciscgcrährtcn 
Dr. Mokitz der „Kabenhügcl^*, Teil el-Huräb, genannt wird. Ein Berg 
gleichen Namens soll sich nach Wetzsteines’^) Mitthcilungcii ungelähr 
10'‘ iin SO. der Rigin el-Marä, einem Centrum der grossen Vulcan- 
region des östlichen Trachon, befinden. Ob beide Punkte mit einander 
identisch sind und Wetz.stein, der den Teil el-Kurrd) nicht selbst be- 
suchte, von den Beduinen über die Lage und Entfernung desselben 
falsch berichtet wurde, mu.ss ich wohl vorläufig dahingestellt sein 
lassen. Das Aussehen des Teil el-Hurfib lässt auf eine vulcanisehc 
Beschaflenheit de.ssclben seliliessen und scheint das Vorkommen von 
zahlreichen Biusaltfragmenten in den von Dr. Moritz untei-suchten 
Buinenorten Hazimeh, el-BuIjiärab und Bazuiieh im Süden der Oase 
von Palmyra diese Annahme zu bestätigen. 

Südlicli von der Basaltkuppc des Teil cl-Kunib vermochte ich 
noch eine langgezogene W.— O. streichende Gebirgskette von dem 
Gipfel des Schlossberges Kala'at ibn Ma'äz nuszunehmen, konnte Jedoch 


') {'ii. Ai»i>i8on: .I):ima.scu8 and Palmyra“. I.ondtm, 183S, vol. IF, p. lO.H bis 
cit. nacli KiriKu: 1. c. II. Alitli., p. 1535. 

-) WKr/.sTKis: „Kdsc in den beiden Traebonen cte.“. 1. e. p. 124. 


keilUM) Namen tlir dieselbe in Erf'alinmj? brini^eii. Ihre Kiitfcniiiug 
schätze ich auf »)0 — 70 km und venniithe, dass dieselbe mit dem 
Dscliebel er-Kauwak oder Dschebel eseh-Seberlj:i Zusammenhängen 
dürfte. Ueber eine Kinsattlun^; dieser Kette muss die direete Kuiitc 
von Palmyra nach Damascus am östlichen Hände des Dchebcl escli- 
Scherki führen, die bisher noch kein enro[)äischer Reisender vollständig 
lu'gangen zu haben scheint. Hukto.n M hat für die Stationen auf dieser 
Ihuite in el-Maksürn die folgenden Namen erkundet: 

1. Chan Schamat, nach l)r. Mouirz’ Erkundigungen Chan eseh- 
Schami, am Ufer eines Saig;d genannten Salzsees. Der letztere ist 
wohl identisch mit dem von mir von der Spitze des Dscliebel el Chirlieh 
aus in SO.- Richtung wahrgenommenen Seespiegel, <la es nach «len 
Mittheilungen der Reduinen sonst in der ganzen Wüste östlich von 
Dumeir nirgends einen grösseren vSee gieht. 

'2. Chan el-hamra, mit Wasser versorgt durch den Dir el-Charäzi, 

3. el-Mankürah, 

4. el-‘Oneibeh. 

Diese vier Stationen befinden sich sämmtlich auf der Ostseite 
des Dschebel csch-Seherl>t zwischen DumC*r uml dem Chan el-l.lallabrit, 
dem nächst gelegenen von Palmyra. 

Iin Norden der für die Geographie und Geschichte des Landes 
gleich denkwürdigen Depression des Gräberthaies von Palmyra schliesscn 
sich die zerrissenen Glieder des Dschebel er-Rauwak aufs Neue zusammen. 
Von den beiden unmittelbar aus der Sohle des Gräberthaies aufsteigenden 
Erhehungen trägt die östliche die noch wohlerhaltenen Ruinen des 
Sarazenenschlosscs Kala'at ihn Ma‘äz.‘^) Die Sechöhe desselben halie 
ich aus zwei Aneroidbestimmungen (am Morgen des 5. und (i. Mai) zu 
r>54 m berechnet. Die unbegreiflich hohe Zitier von 270 m, welche 


•) „Unexplorcd Syria“. vo). p. so4. 

2) So lautet der Name, nacli der Auj'ahc des Scheclif« Paris Kasiin von 
Karict«‘ii, «lesscii Mitth«^iluni![«ai Saoiiau, .Moritz, und ich im .\llgemeincu sehr ver- 
fraiionswiirdig gctundi'u halxai. Von den palmynmiscluMi Rauern daf^egen liörteii 
wir «las Schloss Kala'at ihn N'jini nennen. Dieser letztere Name (indet sich 
auch hei A. v. Krkmkk. 
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Ckknik Itlr den Niveuiumtersebied zwiselieii dem Seblosse und dem 
Ruinenfeld von Palmyra j;efunden haben will, kann nur auf einer 
ganz willkiirlicben Scbätzung und sicberlicb niebt auf der Grundlage 
cxactcr Messungen beruben. 

Von dem Heblossberge b[ala‘at ihn Ma'az zieht ein steiler Sattel 
von Wüstenkalkstein, dessen Sebicbtbänke auf der Südseite des Ge- 
birges dcutlieb entblösst sind, über den etwa 800 m lioben Dsebebcl 
MezarMol.iammed ibn'Ali noch mehr als 50 A:?« gegen ONO. inderUieb- 
tung gegen eij-Siiebneb, wo er sieb in dem Ilügelgewirre dieses nur durch 
Bischoff’s ') Reisen sehr obertUieblieb bekannten Tbeiles der syrischen 
Wüste zu verlieren scheint. Er bildet den nördlichsten Aiusläufer des 
Dscbcbel er-Rauwak, der grössten unter den palmyreniscben Ketten, und 
endet hier an der Scbaarung gegen die Tafel imisse des Dscbcbel Ril'as, 
der bedeutendsten Erhebung des Hochplateaus der Sch ümerijeb. 


E. Das Hochplateau der Schumer^eh und die 
palmyrenische Wüste. 


Von der Ebene des Orontcs unterhalb Horns im Westen bis gegen 
die Oase cs-Suchneh im Osten bildet in einer Längenerstreckung von 
mehr als 180^•;/^ ein breites Hochplateau von Senonkreide und Wüsten- 
kalkstein die nördliche Grenze der palmyrenischen Wüste und der 
letzten Verzweigungen des Antilibanon. Dieses ausgedehnte Hoch- 
plateau, das in .seinem we.stlichen Theile den Namen Dschebel esch- 
Schümertjeh, in seinem östlichen den Namen Dschebel RiPäs 
Ulhrt, ist im Gegcnsjitze zu den steil aufgerichteten Gebirgszügen der 
palmyrenischen Gebirge durch flache Lagerung aller Sehichtglieder 


*) Tn. 1{isi:iiokk: „Itfisc von Palmyra (Inrcli die Wilstc nach Aleppo“. (,Tlobn.s, 
XL, 1881, Nr. *->3. 
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ausjre/Aiidmct, Der Untergrund dieser lluehf^ela^erten Tafel besteht 
aus Syenit und Granit und ist auf der Nordseite des Dsehcbel eseh- 
Seliunierijeli au mehreren Punkten von der Decke trans^redirender 
Abla^'erun^en entl)lösst. So fand Dr.vkjj‘) bei * *Ain Zararin grauen 
Syenit anstehend und verdanke ich nieiueni ehemaligen Keisegcfährten 
Herrn Dr. Mokitz die Mittheiluug, dass östlich von Selemijch der rothe 
Granit zu Tage trete, aus welchem die Säulen in dem Mittelfelde der 
grossen Colonnade in Palmyra bestehen. Eine nähere Prüfung der 
IlaudstUcke dieses Gesteins wäre von hohem Interesse. Sollte sich 
die IJcbcrciustimmung desselben mit dem Material der Grauitsäuleu 
von Palmyra bestätigen, dann wäre eine ebenso einfache als unge- 



Fi};. 15. l’rolil der Schaaniiifi: de« Dscludtel er-Kauwäk an dem Plateau de« 
Dselieöel e8cli-.Selifimerijch bei Palmyra. 

(a = Sonoukrciitc, /» = Wösteukalksjcin.) 


zwungenc Erklärung fllr die Provenienz der letzteren gefunden. 2 ) Auch 
Eruptivl)ildungen jüngeren Alters .scheinen an «lern Aufbau des Ge- 
birges theilzunebmen, wenigstens erblickte Dr. Mokitz von der liurg 
in Selemijch aus weit im Osten eine Menge kegelförmiger Hügel, die 
er fllr Hasaltkcgel zu halten geneigt war. 

') „Uiu'xplored Syria“, vol. II, p. IGS. 

•) l)a.s (5e.sfcin, au« wclclifm die Säulen im Mittelfelde der grossen Coloii- 
nade in Palmyra bestellen, ist nach den freundlichen Mittheihingen «les llerni 
I)k Ma.\ SeuesTKK ein lliidit-llornblonde-Oranit mit braunem Titanit. Aus der Um- 
gebung von Selemijeh stammt wahrscheinlich der rothe Porphyrit (Portido ros.so), 
der in der Akropolis von IJa'albek vielfache Verwendung gefunden hat. Iland- 
stiieke dieses rothen Porjihyrits enthalten nach <len Untersuchungen von SeursrKu 
Plagioklas, Hiotit. Ilornblende-Pseudomorpho.sen und Hiisehel von Manganepidot. 
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Die Trans^ression scheint im Dschehel cscli-Scliumerijeli erst mit 
der Senonkreide zu l)ej;:innen ; weiiijicstens hal)C ich am Südfusse des- 
selben nirj!;ends ältere Bildungen gefunden. Der grösste Theil des 
IIochj)lateaus besteht aus dem eoeänen Wüstenkalkstein, der wohl zum 
weitaus tlhcrwiegcnden Theile in geschichteter, inöglicherwcisc aber 
auch in Kitffacies vertreten sein dürfte. 

Die bedeutendsten Erhebuugen des Hochplateaus linden sich im 
Dschehel Bilä's nahe der Schaarung des Dschehel Mezar Mohammed 
ihn ‘Äli. Hier steht das Panorama der Ruinenstadt Palmyra im äusser- 
stcu NO. abschliessend, wohl 35 /er» in gerader Linie entfernt der 
Dschehel es-Sot!l.i circa KXX) — lu)ch, irn 

NW. des Dschehel Mezar Mohammed ihn ‘Ali der Dschehel el-ahiad 
circa lKX)r», endlich dem Dschehel l.fajan gerade gegenüber der un- 
getähr 100 r» niedrigere Marhif cl-hiijün, der auf der Südseite in 
grotesken Steilwänden ahstürzt und eine durch eine W.— 0. streichende 
Verwerfung losgesprengte Voretufe des Dschehel el-ahiad darstellt. 

Weit einfönniger ist der westliche Abschnitt der Tafelmassc, der 
eigentliche Dschehel esch-Schümerijeh. Auch seine Höhe ist be- 
trächtlich geringer und geht das ganze Plateau schliesslich in der 
Nähe von I.Ioms in ein schwer zu entwirrendes Hügelterrain über. 
Wie sich Dr. Mouirz auf der Reise von Ijoms nach Selcmijeh ühcr- 
zengte, .scheint die.ser Theil des Gebirges sich kaum mehr als 200 m 
über das mittlere Niveau der vorliegenden Ebene zu erheben. 

Das Hochplateau der Schfimerijeh und des Dschehel Biräs ist wohl 
eines der trostlosesten und ödesten Gebirge Vordera.siens. Waihunoton 
ist bisher der einzige euroj)äischc Reisende geblichen, der jemals das 
Innere desselben betrat. Djigegcn wird cs von den Streifzügen der 
Beduinen in der Richtung von Palmyra nach Selcmijeh bisweilen durch- 
zogen, eine überaus be.schwerliche Route, da auf der ganzen Strecke 
nur ein einziger Brunnen, Mojet el-Rattar, fünf Stunden nordwestlich 
von Palmyra sich linden soll. Auch W.\i>i>inoto.n *) scheint diese 

') W.VDDiNUTos: „Itiscriptioii.s grocfpios ct latine.s «lu Iji Syrio“, Nr. 2G32. 
Icli verdanke dicsc.s Citat einer trenndliclicn Mittlieilung de» Herrn Dr. Mokitz 
in Berlin. 


LocalitUt l)i*HUclit zu haben. Seine Heinerkunj!: zu Inschrift Nr. 2632 
. . (se trouve) (laus une {^orge du Djehel-JIelas, ä 12 hcure.s de 
inarehe de Salainie, sur un bloc de jderres auprös de (luelques frag- 
inents de grosses eolonnes. II y avait hi pr()bal)leinent un eoi*])s de 
garde ou un refuge pour Ics voyageurs, avec un reservoir“ — stiiiiint 
mit den Angaben unserer palniyrenisebcu Führer über die laige und 
Umgebung jenes Ortes ü])crein. 

Kaum minder unwirtblicb ist die palmyreniscbe Wüste, die 
von dem Südfussc der Sebumerijeb bis zu dem Ostrandc des Aiiti- 
libanon und dem Nordabfalle der palmyreniscben Ketten über einen 
Fläclienraum von lieiläulig f>4()0DÄ.-7u in der Oestalt eines rechtwinkligen 
Dreiecks sich ausbreitet. Durch die.ses ausgedehnte Wüstengebiet führte 
Kaiser Aurelian im Jahre 272 n. dir. seine siegreiche Armee auf der 
circa 150 /o» langen directen lioute von l.loms nach Palmyra. Seit der 
Entdeckung der Kuinen von l’almyra durch die englischen Kauflcute 
Timothy Lanoy und Aakon Goodyeau,') welche im Juni 1678 dieselben 
von Aleppo aus eiTeichten, ist der Weg Kaiser Aurelians nur wenige 
^lale von europäischen Keisenden begangen worden, von Cassas '^) im 
Jahre 1785, v. 0. F. von Kiciitkk im November 1815, von Iuby 
und Manoki.s im Winter 1817, von Adolphe de Cakaman im Jahre 

V 

1837, ferner von Waddinoton, Ingenieur Ceknik, den Amerikanern 
Wakd und Sterett und endlich von unserer Expedition im Mai 1885. 

Von den iUtcren Keisen ist die kühne Tour 0. F. v. Kicutek’s,'') 
der dieselbe in Verkleidung und ohne Escortc ausführen musste, fltr 
die Wis.senschaft leider ganz unfruchtbar gelilieben, da uns nur un- 
vollständige Bruchstücke seines Tagebuches vorliegen und ein aus- 
tllhrlicher Bericht von ihm niemals publicirt w'urde. Doch nennt er 


•) P]xtract8 of Jouniiils of tlie Enf^lish iiieirhiints of tlic factory of Aleppo, 
Timothy La\oy aml Aaho.n (toodyeak t»» Palmyra. Philos. Tnuisact. Lomloii, 
1095, Xov. aml Dcc., Nr. 218, p. 125 etc. cit. nach Rittkr: 1. c. p. 1155 iT. 

2) Cahsas: „Voya^^e pittore.sfpie de la Syrie“, p. 24 — 1.87; vergl. Rittkr: 
I. c. p. 14:52. 

’) 0. F. V. Richter: „Wallfahrten im .Morfjcnlande“. Rerlin, 1822, p. 205 bi.s 
227; verf?!. Rittkr; 1. o. ]). 1440. 


bereits die Localitiiten ’Aifir und el Forklus als Tränkeplätze /Avischen 
Hom? und Abfl 'I Fauaris, sowie die Ortschaften Fcrfiseh, Sakera (cs- 
Sukkara) und Abadalc (Abu Dali) östlich von l.Ionis, Die Tour dauerte 
vom Abend des 15. bis zum Abend des 19. November 1S85, an 
welchem Tudmur erreicht wurde. 

So gut wie gar keine topographischen Details tinden sich in dem 
Berichte von Irby und Mangels, ') welche auf der dirccten Route, 
stets genau nach Osten sich haltend, in fUnf Tagen von Hoims aus die 
Ruinenstadt en* *eichten. 

Adolpre OE Caraman^) gelangte im December 1837 in sieben 
Marsebtiigcn von I.Iom^ nach Palmyra. Er kennt neben den Localitäten 
es-Sukkara und ‘Aifir noch die Bezeichnungen Dschcbcl el-abiad und 
Dschebel Schfimäri. Die Position von Palmyra bestimmte er ebenso 
wie Irby und Mangels als genau östlich von IJom.«#. 

Ueber die Exi)cditioncn des französischen Archäologen und Sbuits- 
manncs Mr. Waddington ist mir nur eine kurze Mittheilung von 
Wetzstein bekannt geworden. Derselben zufolge reiste Waddington 
gegen Ende des Jahres 1881 von IJamfih Uber Selemijch und durch 
den Dschebel BilTis nach Palmyra und gelangte von hier auf der 
dirccten Wtlstcuroutc am Brunnen „Forkolos“ vorüber in 30 Stunden 
zu Kamcel von Tudmur nach IJom?. 

Grössere Verbreitung hat der Bericht des Ingenieurs (’brnik 
durch die Pnblication des Herrn A. v. Schwekjer-Lerchenkei.d ’) in 
Petermann’s ,,Geographischen Mittheilungen“ gefunden. Leider muss 
es auch für diesen Abschnitt seiner geodätischen Arbeiten als eine 


') Irby and Manoki.s: „Travels in Egypt, Syria etc.“, London, 1823, p. 2r>6 Ins 
270; vergl. Kittkr: I. c. p. 1449. 

2) A. DE Caraman: „Voy.agc de llonis ä Palinyre en 1837“. Bull, de la S(k-,. 
de (J6ogr. Paris. 1840, p. .321 — 34.">. 

E. Wetzstein: „Uclier die Reisen des französischen Archäologen Himtii 
W. Waddinoton in Syrien während der .Jahre 1801 und 1802“. Zeitschr. der 
Oe.sellsch. für Erdkunde, in Berlin, Septeinher 1802, p. 209—210. 

*) A. V. SenwEioER-LERriiENKEt.i): „Iiigenieur «Joseph Cemik’s technische 
•Stndiencx])edition durch die (iehietc des Euphrat und 'l'igris etc.“, Petennanirs 
Geogr. .Mitth., Ergänzungsheft Nr. 44 und 43, 187.0. 


Aiisnalnue liervor^^ehobeii werden, wenn eine oder die iinderc Angrabe 
dieses lieobnehtcrs wirklieb Vertrauen verdient. Iin llebrigren erscheint 
die walirbaft vernichtende Kritik, der II. Kikpkkt ‘) in seiner Heeen- 
sion der orogrrapbischen Karte der jusiatiseben Türkei des kaukasischen 
Kricg;s«lc|)arteincnts in Tiflis die Aufnabnien (’eniik’s unter/iebt, leider 
nur allzu prerecbtfertigrt. „Vollständiger als je“ — schreibt Herr Kikckrt, 
<ler, was die Kartogra|)bie des Orients anbelangt, unbedingt als Auto- 
rität allerersten Hanges gelten muss — „sind wir jetzt davon tlber* 
zeugt, nacbdcin wir dureb Tbeilnebiner an jener Campagne selbst 
darüber belehrt worden sind, dass die meisten dazu angeworbenen 
und nur flüchtig dressirten Gehilfen für die ihnen zugcthciltc Aufgabe 
als durchaus unfähig sich erwiesen, wie Herr Cernik selbst seiner 
allerdings eminenten und daher leicht den Unerfahrenen täuschenden 
Geschicklichkeit vertraute, dass er unterwegs Tage lang jede I>eob- 
achtung unterlicss und die Lücken aus dem Gedächtnis oder der 
l’hant'isie ergänzte . . . Heruhten die sogenannten Eisenbahnprojccte 
von 1H72— 1S7I1, wie Herrn von Schweigcr-Lerchenfehrs Phrasen im 
Vorworte zu den in den Gotha’schen Mittheilungen publicirten Ab- 
schnitten voraus.setzen lassen könnten, auf wirklichen Nivellements, 
von der Art, wie in Eim»pa ähnliche Arbeiten gemacht werden, so 
gäben sie ja eine ausgezeichnete Grundlage Hir die jiositive Kenntnis 
des Hodenreliefs und könnten anderen von einzelnen Heisenden ge- 
machten Hcobaehtungen zur controlirenden Anknüpfung dienen. Dass 
aber davon nicht die Hede sein kann, da.ss cs sich einfach um Haro- 
mcterablesungcn handelt, für deren licrcclmung wir keinerlei Garantie 
haben, beweisen schon die enormen bis zu 2(K)?h für einen und den- 
selben Ihinkt steigenden Differenzen selbst innerhalb einzelner von 
verschiedenen, .sogenannten Ingenieuren reeogno.scirten Strecken.“ 

Seit (Jernik’s Expedition im Jahre 1H72 ist der direete Weg von 
Palmyra nach Ijoms vor uns nur noch einmal von den Anjcrikanern 


') II. Kirpkrt: „Orographisohe Karte «ler a.siatisehon Türkei, zii.sainmen- 
gestellt nacl» den neuesten He.stiininnngen und lithngraphirt in der inilitär-topo- 
gniplilselien .'Vbtlioilmig de.s kaukasiselien Krieg.Hdej)arteinent.s, TWii.s, 1SS2*. 
Keferat in den Vorh. «ler UeselI.scli. für Krdknnde in Herlin, X, 1S83, p. 63—70. 


Ward uiul SrERhriT auf der Htiekroise von Mesopotamien im März LS8f) 
eingesehhi^cn worden. Eine eingehendere Sehilderung meiner eigenen 
lieohachtiingen auf dieser Koute erscheint daher an die.ser Stelle um 
so eher am Platze, als auch mein llcisegetährtc ür, Moritz *) hisher 
nur einige kurze Mittheilungen Uber dieselbe gelegentlich eines V«)r- 
tnigcs in der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin verlautbart hat. 

Am Abend des 6. Mai verliessen wir Palmyra und erreichten 
nach andcrthalbstUndigeni Kitt den Brunnen Abu ’l-Fauäris, uuge- 
lähr 7 k)n westlich von Palmyra, am Ausgange des (iräbeilhales gegen 
die palm}Tcnische WUste. Wir befanden uns hier gerade an der Sjntze 
des Winkels, in >velcher die Schaarung des Dschebel er-Rfiwäk an 
die Platejiumasse des Dschebel Bil'äs sich vollzieht. Die Scenerie, ob- 
wohl in landschaftlicher Beziehung einf()rmig, w.ar durch den Contrast 
der steil einfallenden Schichtglicder des Dschebel I.Iajän und Dschebel 

A 

Mezar Mohammed Ibn ‘Ali zu den flachgelagerten, in jähen Wäiulcn 
abbrechenden Tafelbergen des Dschebel cl-abiad und Marbif el-l.iisan 
von hohem Interesse. Wir nahmen hier die Wasservorräthe fUr den 
kommenden Tag ein, da wir erst in WAdi ct-‘njaz, etwa 47 km von 
Abu ‘I Fauaris entfenit, darauf rechnen durften, einige Pfützen anzu- 
treffen und campirten die Nacht hindurch neben dem Brunnen. Unsere 
Gc.sell.schaft bestand ausser Herrn Dr. Moritz und mir aus dem Drago- 
man Franz llcrrle aus Damascus, dessen Sohne Jusiif, dem Schech 
Faris Kasiin aus Narieten und dessen Schwager, zwei Maulthicrtreibern, 
zwei kurdischen Zaptiehs, die Ibrahim Pascha von Damascus mir als 
Escorte mitgegeben hatte, und einem Bauer aus Palmyra, der uns den 
Weg nach et-Tijaz zeigen sollte. 

Während der Nacht sank die Tem])eratnr auf 11” Cclsiu.s, doch 
machte .sich der Stunn nicht in .so heftiger Weise fUhlbar als die 
Tage zuvor in Palmyra, wo uns das Zelt unter dem Triumphbogen 
der grossen Colonnadc fast entführt worden wäre. Am 7. Mai brachen 

t 

wir um f)'' Morgens von Abu ’l-F'auaris (441 m Dr.) auf und hielten 


') It. MoniTz: ..üchor seine Reisen in Syrien“. Verl«, der (Jesellseli. für Erd- 
kunde in Rerlin, XIII. Hd., ISSft, Nr. 3, p. 1(»3 — 177. 


anfan«;» eine WSW.-, dann genau westliche Riclitiing ein. Unser Weg 
lUlirte der alten römischen IIeerKtras.se entlang, deren Spuren sich in 
einzelnen Meilensteinen und Säulenresten zu erkennen gaben. Um 
5’’ 80' ritten wir an einem römischen Grabmal vorüber, das einen 
niedrigen Ilügelrtleken am Kande der Ebene krönt. Die Stelle heisst 
el-Kerasi (490 7» Dr.) und eröffnet einen weiten Ausblick nach 
Westen bis zu dem Kamme des Antilihanon, an dessen Nordende die 
glockenförmige Pyramide der Hahmct "ie ein Signalpunkt 

enjporragt. 

Acht Kilometer weiter gegen Westen, ll/:?» von Ahfi '1-Fauäris 
entfenit, trafen wir auf die Ueherreste von drei römischen Altären mit 
griechi.schen und palmyrenischen In.schriften, und nachdem wir eine 
Strecke von weiteren 18 Icm zurückgclegt hatten, auf einen ganz ver- 
fallenen Chan, den Chan el-Lihen (d. h. der Ziegelsteiuchän), ') nach 
meinen Aneroidablesungen 091 ?» hoch gelegen. Ceunik gieht für die.sen 
Punkt eine Mecreshöhe von 400 m an, während er die Seehöhe von 
Ahn ’l-Fauäris zu 48077? bestimmt. Es würde sonach das Terrain seinen 
Messungen zufolge auf der Strecke Abfl '1-Fauäris — Chan el-Libcn um 
ungefähr 80 m fallen, während es in Wirklichkeit cnt.schieden an- 
steigt, einer der handgreiflichsten Beweise für die Unverläs-slichkeit der 
geodätischen Arbeiten Jenes Beisenden. 

Die j)almyrenischc Wü-ste bc.steht ausserhalb des Stadtgebietes 
von Palmyra grr)sstentheils aus Fragmenten von Wüslenkalkstein und 
Feiierstcinknollcn, untennischt mit einzelnen Gesteinsstücken eruptiven 
Ursprungs. Flugsand fehlt, soweit meine Erfahrung reicht, fast voll- 
ständig; ebenso.sehr mangelt aber auch der eigentliche Stepi)enbodeu. 
Es scheint vielmehr, als wäre aller Humus durch die Saigerung des 
Windes entfernt und spccicll dadurch die Sterilität des Landes herb(*i- 
gefühit worden. Ein künstliches Irrigationssystem wäre wahrscheinlich 

im Stande, dasselbe hinndn kurzer Zeit culturfähig zu machen. Die 

« 

wild wachsenden Getreidearten, die man auch gegenwärtig noch ent- 


') SnciN’fi 8cliroil)wci.se ^Chan (d. Ii. d»*r Milchclian) I. c. ]>. .'>47 

ist üeim*iitspr<;clicnd zu berichtigen. 


lauf; der j^anzeii Koiite nach Ijoni^ vielfach antrifVt, »precheii in der 
That dalUr, dass einzelne Partien der Palinyrcne wenigstens in früheren 
Zeiten angebaut waren. 

Da die Kegenperiode noch nicht lange verstrichen war, so er- 
schien uns das Aussehen der Wüste minder trostlos, als es wohl in 
den spUteren Monaten der Fall sein mag. Noch sprosste da und dort 
eine reiche Vegetation bunter Blumen hervor, die bald einen gold- 
gelben, bald einen Scharlach rot hen oder tiefblauen Tci)pich bildeten. 
Die Farbenpracht eines solchen BlUthentcppichs ist es, auf welche sich 
die Worte des Propheten Jesaias beziehen: „Da erfüllt Wonne die 

Wüste und die Einüde, und sie blüht wie eine Lilie; sic sprosst und 
sprosst, und die Herrlichkeit des Libanon ist ihr verliehen, die Pracht 
des Karmel und der Auen von Saron.“ An anderen Stellen kleben 
Tausende der unscheinbaren Kalipflanzen — Abfi Sabfin genannt — 
mit ihren rothen Blümchen am Boden. Sie werden namentlich in der 
Umgebung von Dscherftd in grossen Mengen gesammelt und zur Be- 
reitung der Potasche verwendet, die, wie schon Sketzkn ') berichtet, 
den Bewohnern jener Gegenden einen nicht unwichtigen Handelsartikel 
liefert. Wieder an anderen Stellen endlich bekleidete dichtes Tarfa- 
Gestrüpp, dessen klebrige Blattstiele «las Manna ausschwitzen, die 
Oberfläche. Auch die Thierwelt war durch zahlreiche Eidechsen, 
Schlangen und Springmäuse — Jerbu'a — vertreten. Namentlich die 
letzteren hatten den Boden durch ihre Gänge so arg zenvühlt, dass 
wir manchmal unsere ganze Aufmerksamkeit den ITcrdcn zuwenden 
mu.s.sten, um dieselben vor dem Einbrechen in einen der unterirdischen 
Baue zu behüten. Ab und zu stiessen wir auch auf einen 'Prupp I\äta- 
Hühner, einer Vogclart aus der Familie der Tctr.ionidcn von der Ge- 
stalt und Grösse der Bebhühner, die stets als eine willkommene Be- 
reicherung der Küche der Gegenstand eifriger Nachstellung waren. 
Alle Thicre, die wir hier zu Gesicht bekamen, waren von rostgelber 
oder bräiudicher Farbe und aus der Entfeniung nur schwer von dem 


’)Skkt7,kn: „Küiso in «len Orient“, hernu.s^^'gehcn von Kri;sk, I. Tli., ji. 27‘.*, 
eit. nach Uittkb: 1. c. p. 1.391. 
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lioden der Wflstc zu unterftcheiden, eine der auffallendsten Anpassunp«- 
ersclieiniingen der Thierwelt an ihren Standort, wie ich sic in solchem 
Maasse bisher noch nirgends wahrgenonunen habe. 

Der Gegensatz zwischen der Kälte der Nacht und der Hitze des 
Tages machte sich bereits wenige Stunden nach Sonnenaufgang geltend. 
Schon zwischen «S** und 0*’ Morgens trat die von allen Wtlstcnrciscudcii 
geschilderte Luftspiegelung in intensivster Weise auf. Sie war zuerst 
als ein bläulicher, zitternder Nebel ini Osten sichtbar, breitete sich 
jedoch rasch Uber den ganzen Horizont aus und bald schien es, als 
seien wir rings von Wassei*flächen umgeben. Die Araber nennen diese 
Erscheinung serfib, Färis Kasim bczeichnete sie als Babr Scheitän 
(d. i. „diis Meer des Teufels“). 

Auffallender als diese gewidinlichc Art der Luftspiegelung war 
eine andere oi)tische Täuschung, welche in einer scheinbaren Ver- 
grösserung hervorragender Gegenstände bestand und mit der echten 
Fata Morgana die grösste Aehnlichkeit aufwics. So glaubten wir, un- 
gefähr 5 km vom Chan el-Lihen entfernt, einmal ganz deutlich am 
Hände der durch die Luftspiegelung erzeugten Wa.sserflächc einige 
Häuser mit Bäumen im Vordergründe und überragt von einem hohen 
Wartthurme zu erkennen. Als wir näher herangeritten waren, wich 
die Wa.sserfläche zurück, .statt der vermutheten Bäume erblickten wir 
niedriges, kaum einen halben Meter hohes Tarfa-Gestrüpp, statt der 
Häuser die Stücke eines zerbrochenen Meilensteines und anstatt des 
Wartthurmes den aufrecht stehenden Schaft einer cannelirten Säule. 

Um 2'' Nachmittags .stieg die Tcini)cratur auf 38*8". Eine halbe 
Stunde später gelangten wir endlich zu dem ersehnten Wadi et-Tijäz 
(jUAüt), einer kleinen Niederung am Rande des Sch umerijeh -Plateaus 
(r)7(>7» Dr.). Hier fand sich glücklicherwei.se noch ein Tümpel schlam- 
migen Wassers vom letzten Hegen her vor, der den durch die harte 
Anstrengung des neunstündigen Rittes ermüdeten Pferden zu Gute kam. 
ln dieser etw’a 47 kv) von Abfl ’l-Fauäris entfernten Niederung hatte 
die Feuchtigkeit eine wahre Ojusc inmitten der umliegenden Wüste 
aus dem Boden hervorgezaubert. Das wilde Korn stand über einen 
halben Meter hoch und fast so dicht als in einem angebauten Getreide- 
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fclde und zwisehcn den Halmen desselben entfalteten ])nrpnrrothe 
Mohnhlninen und blaue Ccntanrea Arten ihre bunten Kltltlicn. 

Während der Nacdit, die wir in et-Tijaz verbrachten, sank das 
Quecksilber auf H*' Celsius herab. Die Teinperaturdiffereuz betrug also 
innerhalb 24 Stunden beinahe 31 Centiprad. Da wir am 8. Mai einen 
Wejr von mehr als öO km zurnckzulcfrcn hatten, so brachen wir schon 
um 2'' 30' Morjrcns auf. Unser Führer aus Palmyra, den wir hier 
entliessen, zeigte uns wohl die Honte, die wir eiuzuschlag:^! hatten, 
doch kamen wir in der Dunkelheit von dem kürzesten Wc^re ab und 
hielten uns etwas zu w’eit nach SW., bis wir um 5’’ wieder die alte 
Hömerstrassc betraten, die durch die Reste eines Meilensteines mit 
einer stark verwitterten Inschrift kenntlich j>;emacht war. Wir bep:ej;:ncten 
an diesem Ta«:c mehreren p:ro.sscn Aasgeiern und ganzen Schwärmen 
von Kata-Hühnern, die sich durch ihr gellendes Geschrei schon von 
Weitem ankündigten. Hei der Verfolgung eines solchen Schwarmes 


stiess ich, circa 20 km östlich von Duclib in dem etwas tiefer cin- 
gerisseneu Wa.sserrinnsal eines alten Wadi, wenige hundert Meter abseits 
von der Route, auf Ausbisse eines grauen Tegels mit l’ertiärpetrefacton, 
die später als muthmaasslich der Pliocän-E|)oche zugehörig erkannt 
wurden und deren detaillirte Aufzählung der Leser in dem ersten Ab- 
schnitte dieses Huches liudet. 

Um 1*' Nachmittags erreichten wir den Hrunnen Duclib (001 m 
Dr.), 2km von dem llaiiptbriinucn dieser Localität cl-Forklus') und 
54 Am von et-4'ijaz entfernt. Das gjinze Weidegebiet in der Umgebung 
dieser Hrunnen war von dem Heduinenstamme der Fauärä in Hesitz 
genommen worden, einem Zweige des grossen Stammes der Hessin eh, 
und ihre Zelte bedeckten von Duelib bis gegen 'Aifir hin die Ebene 
entlang unserer Route. Wir fanden bei ihnen gststliche Aufnahme. 
Der Stamm schien sehr wohlhabend. Der llauptreicbtbum des.selben 
bestand in Kameelen und Schafen. Die Zahl der erstcren schätzten 
wir auf ungefähr 20(K), jene der letzteren auf 20.(MX) Stück. yVusser- 


’) Dies und nicht cl-l’orklfis ist die Ausspraclic, <iie ich von <len IJeduincn 
und auch später in Hoin.s gehört halte. 
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dein waren unjrefälir 4(K)() Esel und einige hundert Pferde 7.u sehen, 
die jedoch mit Ausnahme wenij^er Stuten nicht der edelsten Kasse 
anjjehörten. 

Die Krunnen von el-Forklus sind die einzi{::en auf der j^anzen 
120A:?» lanj^en Strecke von ‘Aifir bis Abfi '1-Fauaris, die auch im 
Sommer nicht austrockuen. So schlecht auch die Kcschaffenheit ihres 
schlammii^en, von Ungeziefer aller Art erfüllten Wassers sein mag, so 
sind sie doch aus diesem Grunde fllr die Kewohner der Wüste ein 
unschätzbares Kleinod. Vor Zeiten scheinen diese Krunnen eine reich 
cultivirte Oase bewässert zu haben; denn vielfach finden sich hier 
noch die Spuren ausgedehnter Kuinencomplcxe und nicht >veit von 
el-Forklus sticss Ingenieur Ckknik auf zwanzig mächtige Oclpressen 
aus Kasidtplatten, während heute in dem ganzen Gebiete der Schümerijeb 
kein einziger üelbaum mehr angetrofleu wird. 

Der Krunnen el-Forklus liegt schon nahe dem Rande der 
Wüste, und die ungerähr 20 km breite Zone, w^elchc ihn noch von 
dem Culturgcbietc trennt, zeigt bereits die Spuren eines allmäligen 
Ueberganges in (hus letztere. Diese Zone durchquerten wdr auf der 
Route über 'Aifir nach Abfi Dfdi am Vormittag des 0. Mai. War 
unsere Richtung von Palmyra bis hierher eine bist genau westliche 
gewesen, so änderte sich dieselbe von el-Forklus bis zu dem 15A»? 
entfernten Krunnen 'Aifir in eine nordwestliche. Um T** 30', drei 
Stunden seit unserem Aufbruche von Duclib, erreichten wir die letztere 
Localität, indem wir dabei die breite Kodcnsclnvcllc überschritten, 
durch welche der Dschcbcl Suwäii, der nördlichste Ausläufer des Anti- 
libanon ndt dem Massiv der Schfimerijeh zusammenhängt. Ich habe 
die Seehöhe von el-Forklus zu (501 jene von 'Aifir zu (587 be- 
stimmt. (/KKNiK giebt dem entgegen für den crstcren Punkt eine 
Meereshöhe von 530 w«, für den letzteren eine solche von 500 w an. 
Es wdinle somit seinen Kcobachtungen nach jene Kodenschwellc die 
Ebene von l.lom.s nur um etwa 70?» überragen, was ganz entschieden 
den that.sächlichcn Vcrhältnis.scn widerstreitet. Die NiveaudifTerenz 
beträgt nicht viel weniger als 2(K)m. Eine einfache Klinometervisur 
hätte Ceknik davon überzeugen können, dass <ler Sattel von Charfibet 


et tiii erheblich tiefer j'elegeu sei als ‘AiHr, dessen Horizontalehene 
die BeljLa'a erst in der Nähe des Nehiikadnezar Denkmals l%ainn'at el 
Ilöriniil schneidet. 

Von ‘Aifir an wird die Biclitun^ des Wcfxes wieder eine west- 
liche, später westslld westliche. Um 8'' 1;V errcicliten wir Ahn Dali 
Dr.), diLs erste Dorf auf unserer Honte, mit pitcm Trinkwasser, 
von 'Aifir entfernt. Nach weiteren folgte es-Sukkara, 

eine grr)ssere Ortschaft, die uns namentlich durch die eigenthlindiche 
Bauart ihrer Häuser auffiel, indem dieselben sämmtlich in einer Inäien, 
hicnenkorhähnlichen Kuppel endeten. Schon vorher war l.loms mit 
seinem runden Castellhllgel sichtbar geworden ; bald darauf betraten 
wir die Ebene des Scukungsfeldes, die strcckenwei.se mit (Getreide- 
feldern angebaut war. Um 10'* bV passirten wir Sei dal, noch bei 
läufig 1km von der Hauptstadt des Di.strictes entfernt, und hielten end- 
lich gegen Mittag unseren Ein/.ng in die letztere .selbst. Die Gesainmt- 
länge des Weges von Balmyra nach Hom.s, tlen wir in idcht ganz drei 
'Pagen zurllcklegtcn, lä.sst sich s«)iint auf rund HA) km veranschlagen. 
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Imlcin ich es unterncliiue, in dem nuclirolj^emlen Ahsclmitte die 
Eri^ehiiisse der in den Speeialdarstclliin^cen i^cwmincnen Gesichtspunkte 
für eine llhersichtliclie I>et rach tun der oroij^enetischen Verhältnisse 
eines j^rössi^rcn Theiles von Vordcr-Asien zn verwerthen, hin ich an 
dem letzten und sclnvierijcstcn Tlieilc meiner Antjrabe anjirelan^t. Die 
.Schwierifjkeiten, die sich dabei erf^eben, sind mehrtäeher Art. Soweit 
das diircli die rnlnnwUrdig^en Anstrenii^uni'en älterer Forscher j^esain- 
meltcMaterial es ennöi^licht, hat Fduakd Sukss') die Grundlinien der 
Structnr von Vonler-Asien in s(» meisterhafter Weise f^ezeichnet, dass ich 
seinen AnsfUhrnnf^en in dieser Hinsicht mir wenij' Neues hinzntH^en 
kann. Andererseits aber ist auch heute noch die Kenntnis ausj;;e<lehnter 
He}j:ionen des hier zu schildernden (icbietes eine so unvollständig;, 
dass eine streiif^c Zurückhaltung in allen Schlussfolgerungen geboten 
erscheint. In nicht wenigen Fällen wird sich meine Dai*stellnng auf 
den Hinweis auf jene Lücken in unseren Ph’fahrungen beschränken 
und eine entschiedene Stellungnahme vermeiden müssen. 

Den .Ausgangspunkt meiner Erörterung sollen jene treiriichen 
•Arbeiten bilden, welche die am genauesten bekannten I’artien des 
syrisch-anibischen Tafellamles, die Sinai-Halbinsel, das peträische Ara- 
bien und PaliLstina behandeln. An die.se anknüpfend werde ich sodann 
versuchen, die Bedeutung der merkwürdigen Jordanspalte für den Bau 
des Libanon und Antilibanon auseinanderzusetzen und den Gegen- 
satz der Structnr des Libanon und des Taurus dar/ulegen. Emllich 
mag ein kurzer Bückblick auf die Beziehungen jener Gebirgssysteme 


') Kduaiu» SbKss: ..Da.s Aiitlit/. «U*r Knie“, I. 15«!., p. 475— 41>r> iiml p. 0;45, GHS. 
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zu der (Jeseliielite des r)stlielicn Mittclmeerheekens diese Darstelluiip^ 
zum Al)sehlusse briiifceu. 

Kill liueares, mcridioiial verlaufendes BruclisysteiU; das zu den 
j:rossartij;sten auf der Erdoberlläelic zälilt, die Hcjrioii der Jordauspalte, 
ist als ein fllr die Tektonik von Syrien niaass^ebender Charaktcr- 
zuj; seit lanjre liekannt. Die Arbeiten von Oscar Fraas,') Lartet/0 
Mii.nk^) und Huud) haben uns Uber die Structur und das Verhältnis 
dei'selbcn zu dein Clebiete der erythräisehen Störuiii^slinien in um- 
fassender Weise unterrichtet. Wenn wir auch hier freilich iii Bezu^; 
auf manche Details noch vollständig^ im Unklaren sind, so bleibt 
doch die eine Thatsache mit Sicherheit aufrecht bestehen, dass eine 
zusamnieuhän^ende, N. — S. streichende Störung von der Spitze des 
ailantischen Busens bis zum SUdfusse des Hennon das syrische Tafel- 
land durchsetzt. Diese Störuuir präget sich in der Vei'schiedenhcit der 
Schichtfol^e zu beiilen Seiten dei* *selben aus. Auf der Westseite treten 
im Allji:emeinen jlinj:ere Bildungen, auf der Ostscite dagegen die älteren 
Schichtglieder zu läge. 

Das Zusanimeutrenen der Jordauspalte mit dem System der 
erythräisehen Störungslinien erfolgt im (Jolf von 'Al>abah inmitten eines 
aus alten .Massengesteinen, Granit, Syenit, Diorit und Porphyr gebildeten 
Plateaus, durch welches die Senkung von 'Akabah gleich einem Graben 
hindurchschneidet. Zwischen Ksda'at el-'Akabah und dem südlichen 
Ende des Todten Meeres verläuft der llaujitbruch knapp an dem Ost- 
rande <ler Thalsenke des Wadi el-'Akabah und Wadi el-‘Araba, deren 
Wa.‘<serseheidc sich nach den jüngsten geodätischen Aufnahmen des 
Majors KnciiK.NER •') bei Uasjr Schebib in einer Höhe von öOO engli- 


') Fka.vs: „Aus «lern Orient**, I. Th., p. 33, 40—73. 

•) li.MiTKT; „Kxplnnitiou geolofcüine de. l:v iner .Morte“, Paris, 1874 (V). 

•■*) .Mii..nk: „(ietdoj'ieal Notes on the Siiiaitie penninsiila and N<»rthwe8tern 
Arabia**. Quart. Jonrn. (!e«>l. S(k-., 1875, XXXI, p. 1 — *28. 

Mi.ll: „.Alonnt Seir, Sinai am! Western Palcstine“, London, 1885 und 
„.Meinoir on tlio j)hy.sieal geoloj'y an<l j^eograpliy ol' Aral>ia Petraca, Palestinc 
ete..-*, L*>ndon, 18>Sii. 

'•>) IIuu.: „Pliysieal geolof^y of Palestinc etc.“, p. 138 (.Map of the Wadi 
el-'Aral)ali). 
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sehen Fuss Uber dem Meeresspiegel helimlet. weit nicht Flugsand, 
Alluvien oder Ultere Bildungen lacustren Ursprungs den Boden der 
'Araba bedecken, ist die Bruehlinic beinahe nllcnthalbeu durch die 
scharfe Grenze der älteren Gesteine im Osten gegen die jüngeren 
Schichtglieder im Westen markirt. Üic lehrreichen Profile von lluu- 
lassen dieses Verhältuiss deutlich erkennen. 

So stossen beispielsweise am Fusse des Dschcbel esch-Schrdah 
die Kreidekalksteiiie in der Tiefe der Thalscnkc unmittelbar an den 
Granit und die Porphyre des Tafellandes von Fdom. So liegt am 
Ausgange des Wadi Barandel, südlich von Petra, ein Streifen von 
Nummulitcnkalkstein am Biinde des Porphyrs, der hier von einzelnen 
Schollen des carbonischen Wüstensaudsteins überlagert wird. In ähn- 
licher Weise bricht die Kreide an der Was.serscheide von 'Araba jäh 
ab gegen die Porphyrklippen des Berges Ildr, auf dessen Gipfel in 
einer Höhe von 1328 ebenfalls crctacische Schichten erecheinen, und 
das gleiche Verhältnis lässt sich bis an das südliche Ende des Todten 
Meeres hin verfolgen, wo an der westlichen Bandkante des Kreide- 
platcaus von Moab noch Porphyr und ältere Mji-ssengesteine unter den 
carbonischen Kalken und Wüstensandsteinen zu Tage treten. 

Neben diesem Hauptbruche, der von K^^ba'at el-'Akabah bis zum 
'Fodten Meere hart an dem westlichen Bande des Tafellandes von 
Fdom verläuft, macht sich eine Bcihe untergeordneter Störungen inner- 
halb dieser Begion der Jordanspaltc geltend. Einzelne denselben sind 
der letzteren mehr oder weniger parallel, so die Verwerfungen am 
Ostrandc des Dschcbel cn-Nür im Wadi Ithm, welche von Milxk und 
llui.i. ausführlich beschrieben wurden und wahre Treppen der Ab- 
senkung gegen die Depression von 'Akabah zu bezeichnen scheinen. 

Au.sser diesen Störungen im Sinne der Jordanspalte sind mehrere 
Dislocationen durch IIuu. bekannt geworden, die in SSO.-Bichtung 
von der Senke der 'Araba in das Plateau von Edom eindringen. Eine 
der grr)ssten derselben begrenzt die Ma.sse des Berges Hör (Dschcbel 
HäruiD gegen Osten; eine zweite setzt am Ausgange des Wadi Ba- 
randel in die Poq)hyrmas.sc des GeBirges esch-Scherrdi und lässt den 
Wüstensandstein in mehreren Staffeln über dem Porphyr hervortreten ; 
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eine dritte endlich lallt mit dem Ausgang des Wadi Tajibeli unweit 
der Wasaersebeide zwischen der ‘Araha und dem Kothen Meere zu- 
s^immen. 

Die Depression des Wadi cI-'A^ahah scheint mindestens in ihrem 
südlichen Theilc eine wahre Grahenversenkung darzustellen. Wie aus 
<len Schilderungen von Kaukkmann *) hervorgeht, sind die Kreide- und 
Numniulitenkalksteine des Plateaus der Wüste et-'ni.i von zahlreichen 
parallelen Brüchen im Sinne der crythräischen Störungen durchschnitten. 
Von dieser Stelle ostwärts aber ist das ganze Tafelland, so weit dies 
IIuLi/s IJntei’suchungcn klargelegt haben, aus horizontal gelagerten 
Schichtgliedern aufgebaut und, von localen Ausnahmen im Wadi el- 
l.iamra abgesehen, von keinerlei stärkeren Dislocationen betroffen. 
Drei Tagereisen westlich von Kjda'at el-'Akubah jedoch gelangt man 
mit einem Male in eine Zone von Staffelbrüclien, welche den öst- 
lichen Flügel des Plateaurandes senken, derart, dass der Boden der 
Depression von ‘Akabah die am tiefsten niedergebrochene Stufe des- 
selben bezeichnet. Soweit diese Mittheilungen eine verallgemeinernde 
Schlussfolgerung überhaupt zulassen, würde das Plateau von ct l'il.i 
demnach als ein Horst aufzufassen sein, dessen Umgebung im Westen 
gegen den Golf von Suez, im Osten an dem Bande des aus älteren 
krystallinischcn Massengesteinen bestehenden Tafellandes von .Vrabia 
Pctraca treppenfiuanig in die Tiefe siink. 

Eine echte Graben Versenkung ist wohl auch das Untere Kör mit 
den Becken des Tiberias-Sees und des Todten Meeres. Die sorgfältigen 
Untersuchungen von Lautbt haben in Uebereinstimmiing mit älteren 
Vermuthungen von L. v. Buch und Hitciicock >) diesen Tlieil der 
Jordanspaltc als einen Bruch verbunden mit Senkung des westlichen 
Flügels dargestellt und Suess hat durch eine Combination dieses 


*) H. IUi.'kkmann: „Note oii :i geolo^j^ical rocoiioissuuce, inadc in Arahia 
Potraea in the spring; oi' 1808“. Quart. .Jonrn. Geol. Soc., XXV, 180U, p. 17— :u». 

2) HrreiicocK: „Notes on tlie sc‘*lo^y of »everal parts of Western Asia, 
founded eliielly on specimens and descriptions froni American niissionaries“. Kep. 
of the inceting of tlic Assoc. of Amer. t^eedof^ists, Boston, 181.‘i, p. 80U*, hei'IiAin-KT; 
1. c. p. 15 lind 255. 
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ICr^rehnisses mit den Heobachtun^en von Fuaas in .ludiia die Thatsache 
erschlossen, dass jene nierk\vUrdi^;e Tiefenfurclic einem einseitigen 
Graben entspreche. 

Auch auf dieser Strecke liegen die älteren Schichtglieder auf 
der Ostseitc des Hauptbruches. Porj)hyr, überlagert von Carbon und 
Kreide, ist nach den Angaben von Hüll noch an dem westlichen 
Abfall des Plateaus von Kerak aufgeschlo.sscn und die alten Massen- 
gc.steine schneiden hier an einer NNO. gerichteten Dislocation ab, die 
im Süden der Halbinsel el-Lisan in das Tafelland von Moab eintritt. 

Während der ganze Landrücken des westlichen Palästina aus- 
schliesslich aus den Kalken der mittleren und oberen Kreide mit ein- 
zelnen aufgesetzten Schollen von Nummuliten-Kalkstein besteht, wird 
an der Grenze des Kor gegen das Transjordangebiet an ziddreichen 
Stellen noch das Liegende der Kreidekalkc, der Sandstein des Ceno- 
man sichtbar. Dieser Sandstein begleitet als ein schmaler Saum den 
gjinzcn Ostrand des Todten Meeres, erscheint wieder am Ausgange 
des Wadi Kefrein und ^N'ädi I.Icsbän im Osten von Jericho an einer 
NNO. gerichteten Störung, im WAdi Scha'ib bei NiinHii und noch viel 
weiter nördlich in einem schmalen Streifen bei Abü ‘Ubeida am Fusse 
des Dschebel ‘Adschliin. lieber demselben folgen, soweit dies aus 
den überaus dürftigen Keobachtungen in diesen schwer zugänglichen 
Regionen erschlossen werden kann, in horizontaler Lagerung und, wie 
es scheint, ungestört die jüngeren Glieder der Kreideformation, stellen- 
weise von Kasaltmassen und Lavaströmen überdeckt, wie an der Ost- 
seite des Todten Meeres, bei Kabbatb-Ainmon und an den Flanken 
des Dschebel 'Attarfls. 

lieber die Tektonik des Plateaurückens von Judäa gehen die 
Ansichten von Lartkt und Fkaas theil weise auseinander. Während 
der letztere eine Hache Widbung des Landes vom Todten Meere bis 
zur Küste bei Jafa annimmt, glaubt Fraa.s, da.ss die Schichten auf 
die.scr ganzen Strecke durchaus horizontal gelagert und die Abstu- 
fungen zum Mittelmeere sowohl als gegen das Kör hin durch Ver- 
werfungen bedingt seien. liiiLr. scheint, soweit sich dies aus seinen 
Profilen erkennen lässt, geneigt, der Ansicht Lartet’s den Vorzug zu 
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j'eben und eher an einen Al)hrneh des IMnteaus j!;e‘j:en SO. mit einer 
steilen Flexur zu denken. Wie dein auch sein inafj;, die eine That- 
saehe wird man wohl als sieherj»:c.stellt eraeliten dürfen, dass ältere 
(Jesteine als die Kalke der mittleren Kreide in dem pinzen Tafel- 
lande von Judäa, Samaria und (Jaliläa nirfrends siehthar werden und 
dass man auf der Knute von JAfa über Jerusalem (TdO /a'l bis zum 
Todten Meere (— 302»/) unfxoaehtet der bedeutenden llidiendifferenzen 
zwischen den einzelnen Punkten dieses Proiils sich stets innerhalb 
des f^leichen ^eolo^^ischen Niveaus bewegt. Ob die Absenkung zur 
'riefe des Kor in einer Flexur oder in mehreren Statlelbrüchen zu 
Stande kam, die Deutung des letzteren als ein einseitiger Graben bleibt 
nichtsdestoweniger in voller (Jeltung bestehen. Dass einer solchen 
Deutung in der 'I'hat schon auf (K*und des Oberflächenreliefs die gri/sste 
Wahrscheinlichkeit zukommt, dürfte aus der nachfolgenden Darstellung 
von SuEKs liervorgehen : 

„Eine einfache Verwerfung kann an der Oberfläche eine Stufe 
erzeugen aber kein Thal; .sie kann durch Erosion zu einem Thale aus- 
geweitet werden, aber dann wird das Thal eine bestimmte, der Kich- 
tung des Abflus.ses entsprechende Neigung besitzen und nie unter das 
Niveau des I\Ieeres hinabreichen. Ein Thal, dessen Sohle 800 7 « unter 
das Meer hinabreicht, um südwärts bald wieder 230 »/ über dasselbe 
anzusteigen und dann wieder uirtcr das Meer hinabzusinken , kann 
weder durch eine einzige Verwerfung, noch durch Verwerfung und 
Erosion erzeugt sein. Streifen müssen abgesunken sein an parallelen 
P.rüchen, in grosser iJinge und zu ungleicher 'Piefe. So allein können 
hndte Thalniedcrungen, wie Wadi el-'Araba und Wadi el-'Akabah ent- 
stehen, und das ungleiche Maass des Absinkens im Graben kann durch 
Klemmung herbeigeführt werden.“ •) 

Auch die Küstenlinie des l’lateaurückcns von Palästina von Jafa 
bis zum Vorgebirge des Karmel entspricht nach Ekaas einer Disloca- 
tion. (Gründe für die Wahrscheinlichkeit dieser Vermuthung werde ich 
s])äter mitzutheilen Gelegenheit haben. Für jetzt sei blos die Thatsache 


') EnuAni) SuF.ss: ,,L)ii8 Antlitz der Erde“, I. Hd., 5J. Alitli., p. 4SI. 
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erwähnt, dass der scharf nach Norden voi-sprin^ende S|)orn des Karmel 
auf zwei Seiten von jinif^en nmeldinien nnijicehen scheint, indem er 
jregen Osten dureli den kesselfdnnigen Einhriieh <ler Ehene von Jezreel 
begrenzt wird. Die Ebene von Jezreel liildet nach den Scliilderungen 
von OscAu Fkaas (^1. c. p. (äh in jeder Heziehiing ein Seitenstltek zu 
der Ehene des lÜeskessels im scliwähiselien .Iura. „Die Seliichten des 
Kreidegehirges brechen ab und innerhalb desselben breitet sieh un- 
übersehbar die Ebene aus, deren rother, fetter Boden mit einzelnen 
Stücken .schwarzen Basaltes sich augenblicklich als vulcanisches Pro- 
duct ankUndigt. Wir haben in ihr dieselbe fruehtl)are Fläche wie im 
Bies, aus der sich der biisaltischc Kleine llcnnon als Mittelj)unkt des 
alten Maars erhebt, wie dort der Wenneberg.“ 

Unweit des Sees von Tiberias verschwinden die lichten Kreide- 
kalksteine beinahe vollständig unter einer ausgedehnten Decke basal- 
tischer Laven, welche die Höhen von Safed im Westen, das Msissiv 
des Dschölän im Osten zusammensetzen. V'om D.schisr Benfit Ja'kilb 
bis Teil Ijüm am Nordende des Sees von Tiberias ( — 101 ist der 
Untergrund der .lordanspalte durch die jüngeren Erui)tivgesteinc ver- 
hüllt, welche der Fluss auf dieser Strecke in einem engen Detile durch- 
bricht. Erst in dem Senkungsfelde des Bahr el-IJCdeh erscheint der 
Oraben des Rur wieder in seiner nonnalen Form als breite Thalseuke, 
deren südliches Ende das Ba.ssin des Ilfilch-Sccs (-F 2?») einnimmt. 

Ich bin nunmehr an der Grenze der von mir untersuchten Gegen- 
den angelangt und glaube ich die Structur der letzteren auf Grund 
der in den Detailschilderungen nicdergelegten Beobachtungen wenig- 
stens in ihren allgemeinen Umrissen mit Sicherheit feststellen zu können. 
Da zur Vermeidung überilüssiger Wiederholungen auf die bereits aus- 
führlicher be.schriebcncn Einzelheiten nicht näher eingegjingcn werden 
soll, so mCigen die Belege Blr die hier zu erörternden That.sachen an 
den betreffenden Stellen nachge.sehen werden. 

Das Scnkungsfeld des Bahr el-IIfdeh ist eine Graben vemmkung. 
Der Bau des Dahar cI-Litäni, dessen zerstückelte Scholle zwischen 
diesem nördlichsten Theile «1er .lordanspalte und der Bekä'a erhalten 
bliel», lässt keinen Zweifel darüber. Auch die Bekä'a ist ein echter 
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(Jrahen zwischen trcppcnninnig j^ehrocliencn Horsten. Es hat in der 
Tluit den Anschein, als wären hier aiis{;edehnte Streifen der Erdrinde 
an parallelen HrUchen zur Tiefe gesunken. Für die lieka'a insbeson- 
dere dürfte dies wohl als erwiesen anzusehen sein. Wo die Scholle 
des f)ahar el-Litnni wahrscheinlich durch Kleinniung festgchaltcn wurde, 
da liegen die feuersteiufUhreuden Bänke des Senon und der eoeäne 
Nuininulitcnkalkstein, die einst die ganze Höhe des Libanon bedeckten, 
tief unten in der Depression von Cöles}’rien und sie kehren in den 
ahgesunkenen Staffeln des Horstes hei Zal.ilch wieder. 

Man wird sich der Uebereinstiinniung dieser Verhältnisse mit «len 
tektonischen Grundlinien einzelner Gegenden Mittel-Europas nicht leicht 
entschlagen können. Schon Osoak Fkaas hat in einem analogen Falle 
das treffende Bild der mittclrhcinischen Tiefebene zwischen Basel und 
Speier zum Vergleiche herangezogen. Wie zwischen den Schwarzwald 
und die Voge.sen das Kheinthal, so schneidet durch die IIor.««te des 
Libanon und Antilibanon der Graben von Cölesyrien. Wie aber die 
heutige Niveaudifferenz zwischen der Thalsohle hei Kehl oder Breisjich 
und den Gipfeln des Schwarzwaldes und der Vogesen keineswegs das 
wahre Ausinaass der Bewegung darstcllt, durch welche die Bildung 
der mittclrheinischen Tiefebene eingelcitet wurde, so gicht auch der 
Höhcnuntcr.schicd von lo(X) bis 2000?» zwischen der Bckä'a und den 
Cuhninationspunkten des Libanon und Antilil)anon nicht das wahre 
Ausinaass der Senkung. Man muss sich vielmehr den ganzen Mantel 
Jüngerer Ablagerungen, die heute von der Höhe des Gebirges durch 
die Denudation weggewsuschen sind, auf den Kamm desselben fort- 
gesetzt denken, um den wirklichen Betrag dieser Verticalvcrschiebung 
kennen zu lernen. Die gegenwärtige Höhendifferenz des Arz Lihnan 
gegenüber der Beka'a hei BAs Ba'alhck befrägt etwas mehr als 20007». 
Wie viel von den Hippuritenkalken des Turon denudirt wurde, wi.ssen 
wir nicht. Ebensowenig sind wir im Stande, die Mächtigkeit der 
Jungen Alluvionen zu schätzen, welche den Untergrund der Thalsenke 
verhüllen. Den Betrag der Nummiilitenkalke und des Senon, der durch 
die Denudation von dem Kamme des Libanon entfernt wurde, dürfen 
wir, wie bereits an einer anderen Stelle auscinandcrge.sctzt wurde, auf 
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mindestens 800;« veranschlagen. Der wahre Betrag der Disloeation, 
um welchen dieser Theil der Bcls;V.*i gegen den Horst des Libanon 
erniedrigt wurde, erscheint demnach mit 2400 »i keinesfalls zu hoch 
gegriffen. 

Die Grabenversenkung der Beka'a ist im Westen und Osten von 
staffelfbrmig gebrochenen Horsten begleitet. Während es für den IMa- 
tcaurücken von Judäa noch nicht endgiltig sichcrgestellt ist, ob der- 
selbe als ein flaches, von Flexuren begrenztes Gewölbe oder als ein 
von parallelen Dislocationen betroffener Tafelland hoi-st anzuschen sei, 
steht dies für den Libanon und Antilibanon nunmehr ausser Zweifel, 
Im Libanon erfolgt der Abbruch des Horstes von einer axialen, dem 
ITauptkamme entsprechenden Zone aus nach Osten und Westen an 
einer Reihe paralleler Störungen, deren Streichen im südlichen Thcile 
des Gebirges übereinstimmend mit demjenigen der Jordausj)altc von 
Norden nach Süden, im nr)rdlichen Abschnitt desselben bingegen im 
Sinne der Beka'a von NNO. nach SSW. gerichtet ist. 

Die Absenkung in Treppen ist am schärfsten ausgesjirochen in 
dem südlichen Thcile des Libanon. Gegen Norden zu vcrring(‘rt sich 
die Zahl der Einzeldislocationen gegen die phiMiicische Küste hin und 
erfolgt schliesslich im Arz Libnän der Abfall zur Tiefe des levantini- 
schen Beckens in einer einzigen SW. — NO. verlaufenden Sehicht- 
beugung von beträchtlicher Ilidie. 

Die Verwerfungen, an welchen der Horst des Libanon zur Scbollc 
des Oahar cl-Litani und der Beka'a abbricht, zeigen nicht mehr jenen 
strengen Parallelismus des Streichens wie die Staffclbrüchc auf der 
phönicischen Seite des Gebirges. In der Scholle des Oahar el-LTtani 
macht sich bereits eine Virgation einzelner Störungslinicn gegen NO. 
bemerkbar. Keilförmige Stücke werden dadurch aus derselben heraus- 
geschnitten, die das spitzige Ende der Jordanspalte zukehren. Auch 
hier liegt der Hauptbruch am Ostrande des Grabens, gerade so wie 
im Kör. Die Linie des Wadi l.I;u?bäni, an welcher Senonkreidc im 
Westen und Aräja-Kalksteine im Osten zusammenstossen, bezeichnet 
seinen Verlauf und der Betrag der Disloeation darf an dieser Stelle 
auf mindestens 1000 m veranschlagt werden. 


Diener. Libanon. 
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Diese Linie erfährt noch innerhalb der Scholle des Dulmr cl- 
Lit<ini eine beinerkcuswerthc Umbeugung aus der ineridionalcn Rich- 
tung der Jordanspalte in eine nordöstliche, welche dem Streichen der 
Bekä'a entspricht. Diese auffallende Aeuderung des Streichens inner- 
halb des grossen Bruchsystems der Jordanspalte ist es, welche an 
dieser Stelle den unmittelbaren Zusammenhang mit dem Graben der 
Belj.ä‘a aufhebt, indem hier, entweder durch Klemmung oder in Folge 

4i 

einer verminderten Intensität der tektonischen Bewegungen festgehalten, 
zwischen beiden die Brücke des Dahar el-Litäni schwebt. 

Die Zersplitterung des Bruchsystems der Jordanspalte in facher- 
finnig nach Osten auseinandertretende Dislocationen findet im Anti- 
libanon einen noch weit entschiedeneren Ausdruck, Auch der Anti- 
libanon ist ein echtes Horstgebirge und in jeder Beziehung der wahre 
Gegcufltigel des Libanon. Auch in ihm sind Schollen von einem 
axialen Thcile aus an Staffelver\verfungen zu dem Graben von Cöle- 
syrien im Westen und dem Senkungsfelde von Damascus im Osten 
abgesuuken, Jedoch nicht an parallelen, sondern nach Osten zu diver- 
girenden Störungslinien. Die Hermonliuic, die bei Medschdel esch- 
Schems den Aufbruch jurassischer Bildungen veranlasst, die Bruch- 
linien von el-Dschedeideh, Sörräja und Chan Mcithlün, die ganze 
Reihe gcw'altiger Verwerfungen, welche die Stufen von ‘Asal el-Ward, 
Saidnäja, der Ralabät Mezzeh und die ausgedehnten Züge der palniy- 
rcnischcn Gebirge gliedern, lassen den maassgebenden Einfluss dieser 
Virgation auf die Structur des Horstes erkennen. 

So endet die Jordanspalte im engeren Sinne, jener grosse, durch 
die Einheitlichkeit seines meridionalen Streichens ausgezeichnete Gra- 
ben, in einer Auflösung in zahlreiche, fächerförmig sich thcilende Dis- 
locatioucn, welche die Leitlinien des Antilibanon bilden. 

Die ruthcnähiiliche Anordnung der grossen Flexuren in den Hoch- 
plateaus von Utah und Colonido, die Zersplitterung des Sevier-Bruches 
im Süden des Mount Nebo, von welcher Dotton ') eine so anschauliche 


') Dt:TTON: „Rcjwrt on the Gcology of the Ilif'h Pl.itoau.s of Utah“. W.asliing'- 
ton. 1880, insbesoiulert* p. 25 — 64. 
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Beschreibung entworfen hat, findet in den GrundzUgen der Tektonik 
dieses Theiles von Mittel-Syrien ihr Abbild. 

Ein ausgedehntes Lavafeld verhüllt den östlichen und südlichen 
liiind des Senkungsfeldes von Daniaseus. Gerade an der Innenseite 
jener Beugung der Jordansjmlte nach NO. breitet sich eines der 
grössten Eruptivgebiete Vorder-Asiens aus, das die vulcauischen Massen 
des Dseholan, Ijauran und der Tulfil e§-Saf a umfasst. Diese basaltische 
Kegiou bildet gegen Osten hin die Grenze des Libanon-Systems. Grosse 
Theile derselben sind selbst heute noch so gut wie unbekannt und 
hat cs nach den jüngsten ausführlichen Darstellungen von DoughtyD 
beinahe den Anschein, als würde der Ijauran zusammen mit dem 
Dseholan und dem östlichen Trachon nur das Nordende einer lang- 
gestreckten Zone basaltischer Ausbrüche darstellen, die quer durch 
ganz Arabien hindurchziehend, vielleicht ebenfalls einer nieridional 
gerichteten Störungslinie im Sinne der Jordanspalte entspricht. Schon 
JakCt erwähnt in seinem geograj)hischen Lexikon der Existenz von 
28 getrennten Vulcangebieten, Ijärräh’s genannt, die über die ganze 
Halbinsel verbreitet, bis Aden reichen sollen.^) Mit Ausnahme der 
dürftigen Mittheilungeu von Bi.unt, Doughty, Cn. Huber und Ed. Glaser 
fehlen indessen nähere Angaben hierüber durchaus. Gleichwohl er- 
scheint die Möglichkeit, dass selbst noch die gewaltigen Centra der 
eruptiven Thätigkeit zu beiden Seiten der Strasse von Bäb el-Mandeb 
in den Bereich dieser Zone fallen, keineswegs ausgeschlossen. 

Im Norden endet das System des Antilibanon, dessen letzte Ver- 
zweigungen sich bis über Palmyra hinaus nach Osten fortsetzen, an 
der Hach gelagerten Tafel des Dschebcl Biräs und Dschebel c.sch- 
Schfimcrtjeh, deren ödes Hochplateau in seinem südlichen Theile aus 
Seuonkreide und Wüstenkalkstcin sich aufbaut, während au der Nord- 
seite desselben nach den Berichten von Drake^) und Moritz archaische 
Gesteine, Granit und Syenit hervortreten sollen. Der Hauptrücken 

•) DouoirrY: „Travels in NW. Arahia and Nejd“. l’roc. K. (ioogr. Soc., 
Ix>ndon, 1S84, p. 365— S‘.»9. 

*) Wktzstein: „Mittheilungen Über Hauran und die Trachon<^n“, 1. c. p. 267. 

’) Hurton and Duakk: „Unexplored Syria', V(d. II, p. 16S. 
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des Antilibanon scheint vor dem Plateau der Schfinierijeh an Staflfel- 
verwerfunj^en cinziibrccben und zieht zwischen beiden hindurch eine 
deutlich ausgeprägte Depression von Palmyra bis zur MUndung des 
Nähr el-Kebir in die Bai von Dschfin 'Akkar. lieber die Lagerungs- 
Verhältnisse der palmyrenischen Wüste konnten jK)sitive Thatsachen 
nicht ermittelt werden, da der Untergrund derselben durch die weit- 
gehende Bedeckung mit äolischen Bildungen der Beobachtung fiust 
gänzlich entzogen bleibt. Wahrscheinlich sind jedoch auch hier mehr- 
fache Tafelbrliche vorhanden, an welchen noch in einer verhältnis- 
mässig jungen Zeit tektonische Bewegungen stattgefunden haben dürften, 
wie dies aus dem Vorkommen mariner Ablagerungen des unteren 
Plioeän zwischen et-l'ijäz und el-Forklus in einer Höhe von mehr als 
(JÜO m vermuthet werden kann. 

Wie der Antilibanon vor dem Plateau der Schfimerijeh, so bricht 
der Libanon vor dem Dschebel cl-'An^arich in die Tiefe. Staffel- 
verAverfungen sind hier mit Sicherheit anzunchmen und fällt die 
Senke des Nähr el-Kebir mit einem W.— 0. streichenden Graben zu- 
sammen, der den Horst des Libanon von dem Gebirge der 'An.^ärieb 
scheidet. Der Gesammtbetrag der Dislocation kann an dieser Stelle 
nicht weniger als 2500 m bctnigen , übersteigt jedoch in Wahr- 
heit diese Ziffer vcrmuthlich um ein Bedeutendes, da ein mächtiger 
Stock vulcanischer Bildungen den wirklichen Untergrund des Grabens 
verhüllt. 

Die mächtige Basaltmasse, welche den Libanon von dem gegen- 
überstellenden D.schebel el-'An^ärieh scheidet, erstreckt sich über den 
grössten Theil des Scnkungsfeldcs von Ijoni? und über dasselbe hin- 
aus an beiden Seiten des Orontes entlang noch ein beträchtliches Stück 
nach Norden und Osten. Die Grenzen dieses Basaltgebietes sind sehr 
unsicher. Die einzigen cinigermaassen verlässlichen Nachrichten hier- 
über verdanke ich Herrn Dr. Moritz, der auf seinen gefahrvollen 
Touren im Dschebel el-'An^ärieh und Dschebel el-'alä jene Region an 
mehreren Stellen durchstreift hat. Nachstehend gebe ich den Bericht, 
den Herr Dr. Moritz mir zukommen zu lassen die Güte hatte, im 
Wortlaute wieder. 
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^Der Dsclichcl el-‘An«irieli besteht durchaus aus Kalkstein; das 
Hasaltj^ehiet von Hoins erstreckt sich aber in dciisclheu hinein und 
zwar nocli Uber Harin hinaus nach Westen, vielleicht bis an den Fuss 
des von dort ung:efiihr anderthalb Stunden entfernten naiqdkainines. 
Das alte Ha])haneia war j;auz aus Bnsiilt erbaut. Nördlich von liarin 
jreht der Basalt nicht weit; Masjad liej!;t schon ausserhalb seines Ge- 
bietes, dessen Grenze hier etwa eine halbe Stunde sUdlich von Masjad 
läuft und, wie ich vennuthe, etwa nach NO. wciterj;:eht, die Strasse 
IJoni§— Hainäh nördlich von Kestän Überschreitet und sieh in den öst- 
lichen L)schebel el-'alä fortsetzt. Die Ostjrrenze des Basaltj^^ebietes von 
l.loins erlaube ich foli;;emlerinassen äxiren zu können. Beduinen haben 
mir mehrfach erzählt, dass die Ruinen von Anderin (Androna) aus 
„l.iädschar abiai.D beständen; doch frai^t es sich, wo Anderin eij^ent- 
lich licjrt (Sacuau’s Anfrabe ist nach meinen Erkundij;;unp:en nicht 
richti^;'i und ob hädschar abiaij Marmor bedeutet oder nicht vielmehr 
Maricnglas. Aus dem letzteren ist Rc^äfeh erbaut, nicht mehr aber 
Barbalissus, wo schon der Basalt beginnt. Dschubb cl-mahdüm besteht 
aus Kalk, Der Hafir aus Kalk und Basalt, Dschubb es-^ofä aus Ba- 
salt; danach bestimmt sich die Grenze des Basaltgcbictcs. Vielleicht 
ist auch noch ein Theil des Dschebel Bilä's vulcanischer Natur. Wenig- 
stens sah ich von der Burg in Selemijeh w’eit im Osten eine Menge 
kegel 9)1111 iger Htlgcl aus der Wüste cmjiorragcn, walirschcinlieh Basalt- 
kuppen.“ ’) 

Eine zweite Basaltregion von muthmaa.sslich bedeutender Aus- 
dehnung breitet sich im Norden von Häinäh aus. Sachau '^) bat die- 
selbe auf der Route von Kala'at el-Mudik nach Ma'arrat cn-Na'män 

• • • 

durchkreuzt. Ob diese ]iasaltma.sse den Verlauf der Jordanspalte be- 
zeichnet, ist unbekannt, wie die Structur des ganzen Gebietes zwi- 
schen Häinäti und '.\intab. Manches spricht für die Annahme, dass 
die grosse Störung der Jordanspaltc von IJärnäh in fast meridionaler 


') D:i.s Vnrkoiinncii von Kniptivhiühingcn in üer Uingd)unj; von .SticniTjeh 
winl auch von Drakk (1. c. j). ISü und 177) bestätigt. 

^ Sachau: „Reise in .Syrien und .Mesopotamien“, p. 83. 


DIgitized by Google 


300 


Hielitiuig etwa Uber Aleppo mul dem Laufe des Kiiwck folgend gegen 
‘Aintab nach Norden ziehe, doch fehlt bis heute eine ausreichende 
Bestätigung ftlr eine derartige Conjcctur. 

Die Stadt Aleppo selbst steht nach den Ubereinstinimeuden Be- 
richten von Kussegger, Ainsworth und Sachau auf horizontal liegenden 
Kalksteinen von wahrscheinlich eretacischem Alter. Iin SO. erheben 
sich Uber denselben abermals ausgedehnte Basaltmassen in den Gebirgs- 

4 

gruppen des Dsehcbel el-IIas^s, Dschcbcl el-‘Amiri und Dschebel Schbet, 
deren vulcanische Natur durch Sachau sichcrgcstellt wurde. 

Sehr wenig bekannt ist auch die Structur des Dschebel el-'An- 
sarteh. Gesteinsproben, die Herr Dr. Hartmann in dem südlichen Theile 
desselben gesammelt und mir freuiidlichst zur VerfUguug gestellt hat, 
lassen mich vermiithen, dass der Hauptkamm dieses Gebirges aus 
cociinem WUstcnkalksteiu bestehe und demnach die wahre Fortsetzung 
des Plateaus der Sehümerijeh bezeichne. Mit dieser Annahme stimmt 
auch die Angabe von Russegger, dass bei Ladikijch die weisse feuer- 
steinfUhrende Kreide allenthalben das Liegende der Kalkniassen des 
Dschebel el-'Ansarich zu bilden scheine. Das Streichen des ‘Ansarieh- 
Gebirges ist der Küste streng ])anillel von Norden nach Süden ge- 
richtet. Wahrscheinlich sind Statfelbrüche im Westen gegen das Meer 
zu und im Osten zum Orontes vorhanden; doch lassen sich hierüber 
selbstverständlich nur unbestimmte Venmithuugcn äussern. Als sicher 
ausgemacht darf dsigegeu die Zugehörigkeit des Dschebel el-‘Ansar!eh 
zu dem syrischen Tafellande betrachtet werden und erscheint die M(*>g- 
lichkeit einer Deutung desselben als ein Glied des taurischen Faltcu- 
bogens ausgeschlossen. 

Nur wenig bes.scr als über den südlichen Theil von Nord-Syrien sind 
wir über den Bau der nördlichen .Abschnitte dieses Landes unterrichtet. 
Ausser den älteren Mittheilungen von .Ains'worth’) und Russegger G 


>) Ainsworth: „Ro.scnrclics in Assyria, Hal)yloni:i and Clialdaoa’*, Lon- 

don, 1838. 

2) Ri.'sskookr: „Reisen in Europa, Asien, Afrika“, I. Th., 1. Abth., p. 340 
bis 469. 
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ist eine vor Kuraeni erschienene Abhaiullnng von Tost ') bis beute 
die einzige Quelle unserer Kenntnis der geologiscbeu Besebatien- 
beit jener Region. Alle diese Berichte aber sind in einem solchen 
Falle, wo es sich zweifelsohne um tektonische Verhilltnisse sehr com- 
plicirter Art handelt, viel zu dürftig, als dass es gegenwärtig bereits 
möglich wäre, einen selbst nur einigermaassen befriedigenden Ueber- 
bliek über die letzteren zu gewinnen. 

Hinlänglich sichergestellt erscheint indessen die eine Thatsache, 
dass die Gebirgszüge des nördlichsten Syrien einem den Tafelland- 
schaften Mittel-Syriens und Palästinas durchaus fremdartig gegenüber- 
stehenden System angehören, indem sie die südlichsten Aussenketteu 
des taurischeu Faltenbogens bezeichnen, dessen llauptkamm, wie 
Russegoer, Kotschy und Tschihatschekf festgestellt haben, als Anti- 
taurus und Bulghar-Üagh aus dem Hochlande von Siwas in WSW.- 
und SW.- Richtung gegen Adana zum Meere hiuzieht. 

Eine solche Vorlage des Taurus ist vor Allem die Ainanus-Kctte, 
die im Norden durch den Lauf des Ak-Su von dem gegenüberliegenden 
Aghir-Dagh und Kaulu-Dagh geschieden wird. Das centrale Massiv 
derselben bildet der Giaur-Dagh, dessen höchste Erhebung Ziärct-Dagh 
(7S.Ö0 englische Fuss) aus schiefrigem Kalkstein besteht und zusammen 
mit den Kämmen des Bandercs-Dagh und Durbiu-Dagh ein wild zer- 
rissenes, schwer zugängliches Felsengebirge darstellt. Der südliche 
Theil der Amanus-Kette trägt den Namen 'Alma-Dagh. Er ist beträcht- 
lich niedriger als der Giaur-Dagh (5337 englische Fuss nach Ainsworth) 
und wird von dem tiefen Einschnitt des Passes von Beilaii (1584 eng- 
lische Fuss Ainsworth, 590;« Öernik) durchbrochen, über welchen 
die Karawanenstrasse von Alexandrette nach Aleppo führt. Seine süd- 
westliche Fortsetzung bildet der Dschebel el Al.imar, auch Dschcbel 
Mflsa oder Kisil-Gi^gh genannt, der an dem Vorgebirge Ras el-Chanzir 
nördlich von Suedieh, dem alten Seleucia, endet. Der 'Alma-Dagh 
besteht nach Russegoer und Post aus Kalkstein und Serpentin, der 


>) G. K. Post: „The rhains of Cassius and Aniamis'*. Proc. K. (ieogr S»)C., 
I.ondon, Fclir, 1886, p. 94 — 98. 
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I>schcl)L* *l vorwiegend „aus krystallinisehcn und massigen Gesteinen, 
aus 'I'alk und Chloritsehicfcr, Quar/sehiefer, Euphodit und Serpentin, 
(.Jliinniersehieler, Eeldspatb- und Augitgesteinen, zum Tlieil mit tracliy- 
tisehem Charakter, bedeekt von Kalksteinen der Kreidereibc und von 
tertiären Bildungen. Letztere treten besonders an seinem sUdwcstlicben 
Ende, wo er als Dsebebel Siman das Hligelland von Suedieb bildet, 
ausgezeiebnet hervor und ziehen sieb am Rande der Ebene bis zur 
Küste bin, den grinsten Tbcil seines siidlicbeii Gehänges bildend. •‘O 

Der Glimmersebiefer bildet in der Kette des Amanus vorzugs- 
weise die Centralmasseii der ausgedehnten Gebirgskerne von Diallag 
mul Serpentin, welche ihrerseits wieder von Kreide- und Tertiärsehichten 
Uberlageil werden.-^ Auch im Westen von 'Aintab setzen krystallinisehe 
Gesteine den IJntcrgrund des Gebirges zusammen. Ausserdem treten 
jedoch hier mudi Ainswoutii bei Kilis ausgedehnte Massen von Basalt 
zu Tage. Diese basaltischen Laven setzen sieh durch das Thal des 
Afrin und die dasselbe im Westen begrenzenden Berglandsehaflen bis 
gegen die Mündung des Kara-Su in den See von Antioehia fort. 

Südlich vom Dsebebel el-Ahmar und durch das Thal des Orontes 
von demselben getrennt, erhebt sich der isolirte Zug <les Cassius oder 
Dsebebel 'Okräh 1^5341 englische Fuss Ainsworth 0400, Post). Er ist 
nach Rushegoer (1. c. p. 35<S) als eine Fortsetzung der Amanus-Kette 
zu betrachten, und auch seine geologische BeschafFenheit scheint für 
eine Zugehörigkeit desselben zu dem System des Taurus zu sprechen. 

„Die grosse Euphoditformatiou, bestehend in Sei*j)entin und Dial- 
higen, nebst Ily[)ersthcn-Felsbildungen mancherlei Formen, welche die 
Grundlage der Felsabbigeriingcn in den Gebirgen niwdlich von Antioehia 
bilden, tritt auch am Cassius als heiTschendes Griindgebildc auf; so 
unmittelbar bei Antioehia am Fasse des Festungsberges und in dessen 
Zug bis zu seiner östlichen Spitze. . . . Alle Berge, die östlich dieser 


•) Russkookb: 1. c. p. 464. 

*) In (1er llczoiclinung der Gesteine bin ich den Angntten RcssKOGra’s ge- 
folgt, ob.selion dieselben dem gi'genwärtigen .Stande der rctrograpliie vielfach 
nicht mehr ent.sprcehen dürften. .So ist heute wohl kaum mehr zu entscheiden, 
welclieGc-steine Iti-.'jsKdoKu unter dem Ih-grifte „F.uphoditforination‘‘ verstanden habe. 
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Kette liej?en bis zu dem Thale, das sich slldlicli von Aiitiochia erstreckt 
und das iin Osten vom I>5eliel)el Kosscir begrenzt wird, gehören zum 
Zuge des 'Okmli und sind Theile dessell)en, folglich auch alle Herge, 

welche das Orontesthal von Suedieh bis Antiochia einschliesseu Die 

Schichten streichen östlich des Dscliehcl 'Okrah von NO. nach SW. 
und verflachen sich gegen NW. unter steilen Winkeln, die oft mehr 
als 50^ betragen.“') 

Der Zusammenhang des Cassius mit dem System des Taurus 
wäre somit als sichcrgestellt zu betrachten, wenn nicht Kussecjgku an 
einer anderen Stelle (1. c. p. doO) ausdrllcklich betonen würde, dass 
der nördliche Thcil des Dschcl>cl ‘Oknlh NW. — SO.-Streichen besitze 
und dadurch im Gegensätze zu dem Systen« des Taurus eine Verbindung 
mit dem Gebirge der 'An^arieh herznstcllen scheine (p. 419). In welcher 
Weise dieser Widerspruch zu lösen sein dürfte, bin ich ausser Stande 
zu bcurthcilen ; doch möchte ich mich nach den übrigen vorliegenden 
Bcobacbtungsthat.sachcn eher der Annahme zuncigen, dass der Zug 
des Cassius in der That als die südlichste Vorlage des taurischen 
Faltenbogens aufzufassen sei. Zu dieser Annahme bestimmt mich noch 
der weitere gewichtige Umstand, dass jene beiden Gebirgsketten, 
welche die Insel Cyi)ern durchziehen, wie schon Suess^) hervorhebt, 
die unmittelbare Fortsetzung des Amanus und Dschebel 'Okrah zu 
bilden scheinen. Dass Jene beiden bogenrörmigen Gcbirgsstücke jedoch, 
die gleich den Bergzügen am unteren Orontes aus Kreidekalken und 
Flysch mit Kernen von Gabbro, Grünsteinen und Serpentin bestehen, 
dem System des Taurus angehören, darüber kann nach den überein- 
stimmenden Berichten von Ungkr, Kotschy •'*) und Gaudry ') wohl 
kaum ein Zweifel obwalten. Das bogenrörmige Streichen einer Reihe 
von Antiklinalen innerhalb der Flyschzone entlang der Südküste der 


') RrssEGOEB: 1. c. p. 434, 435 und 440. 

5) SuEs«: „Das Antlitz der Erde“, I. Bd., p. 036 und 053, Anin. 43. 

^ lI.voEH und Kotscuv: „Die Insel Cypem“, Wien, 1805. 

b A. (Iauduv; „neolr)fjic de l’ile de Chypre“. Mein. Soe. Ceol. 18.50, II<? scr., 
VII, p. 1 ly— 31 1. 
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Insel kann icli meinen eigrenen Ileobachtnngen auf der Koiite von 
Larnaka naeh Limasol zufolge bestätigen. 

Während wir daher allerdings mit einem ziemlich hohen Griule 
von Wahrscheinlichkeit vermuthen dürfen, dass der Zug des Dschebel 
‘Oknlh in der That aufzufasseii sei als ein Stück des taurischen Falten- 
bogcns, sind wir über die tektonische Stellung der Gebirge zwischen 
dem unteren Orontes und Aleppo vollständig im Unklaren. Noch hat 
kein Kun)päer den Liuif jenes Flusses vom Dschisr csch-Schurr bis 
zum Dschisr el-fjadid abwärts verfolgt und ebensowenig sind bisher 
irgend welche Nachrichten über die Structur der umliegenden Land- 
schaft bekannt geworden. Hier harrt noch ein wichtiges Problem in 
dem Gebirgsbau von Vorder-Asien seiner cndgiltigen Lösung. Denn 
gerade innerhalb jener von dem Schleier des Geheimnisses umhüllten 
Zone dürfte eine Berührung zwischen zwei Kegionen sich vollziehen, 
die durch einen schroffen Gegensatz ihrer Structur und Streichungs- 
richtung charakterisirt erscheinen, dem syrischen Tafellande mit dein 
Gebirgssystem des Libanon auf der einen und den Ketten des Taurus 
auf der anderen Seite. 

Die Stelle, an welcher dieses für den Bau des nördlichen Syrien 
so bedeutungsvolle Ereignis statttindet, ist uns vorläufig unbekannt; 
dagegen können wir allerdings mit voller Bestimmtheit auf das that- 
sächlichc Vorhandensein eines solchen Gegensatzes zwischen jenen 
beiden Regionen hinweisen. Libanon und Antilibanon sind echte Tafel- 
gebirge, gleich den analogen Platejiurückcu des süddeutschen Stufenlandes 
oder den Hochplatcaux von Utah und Colorado in den nordamerikanischeii 
Cordilleren. Brüche und Flexureu, hervorgegangen aus der Zersplitterung 
eines grossen meridional gerichteten Dislocationssystems, sind für die 
Structur dieses Gebietes nnuussgebend. Dem gegenüber weist der Taurus 
mit seinen parallelen Vorlagen am unteren Orontes in allen seinen 
Merkmalen den Typus eines Faltengebirges auf, dessen gewaltiger, 
gegen Süden convexer Bogen der Senkung des östlichen Mittelmeer- 
beckens sich zuwendet, wie die Ketten des algerischen Atlas der 
Dcpressionslinie der Schotts oder der Aussenrand des Zagros dein 
persischen Meerbusen. 
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8o spie^^elt sich der Contrast zwischen den Alpen und ihrem Vor- 
lande, den Karpathen und der podolischeu Tafel, der betischen Cordillere 
und der spanischen ^Aleseta, aiicli an dieser Stelle wieder. .\uf der einen 
Seite ^'cfaltcte Ketten, eiv.eug;t durch tangentiale Hewcf!:un^en der Erd- 
rinde, auf der anderen Seite ein Gebiet, das durch eine in der Kichtuiifr 
des Erdradius wirkende Kraft in zahlreiche Schollen zertrltininert wurde, 
von denen einzelne theils in laiifren Streifen, theils an conver^^irenden 
Sprlliif^en j^leich den StUcken der zerbrochenen Eistafcl eines entwslsserten 
Teiches zur Tiefe ^^ejranpren sind. 

Das Gebirfrssystem des Libanon wird beherrscht von Dislocationen, 
an welchen Hewepinjrcn in dein äusseren Eelsg^ciilste der Lithosphitre 
in der Hichtung des Erdradius sich vollzogen haben. Es entsteht dabei 
die inhaltsschwere Frage, ob jene Bewegungen als vcrtical aufwärts 
oder vertical abwärts gericlitete Verschiebungen, als ccntripctal oder 
eentrifugal aufzufassen seien, mit anderen Worten, ob die Horste des 
Libanon und Autilibanon gehoben oder ihre Umgebung gesenkt wurde. 
Die amerikanischen Forscher, deren ruhmwUrdigen Bemühungen wir 
die Kenntnis der Hochplatcaux von Utah und Colorado verdanken, 
glaubten wirkliche Hebungen der Horste an nehmen zu müssen und 
White*) hat sich des anschaulichen Vergleiches der Erscheinung mit 
einem Bolzen bedient, der durch eine Blechtafcl hindurchgetrieben wird. 
Dem gegenüber hatEuuAKi) Suess'^) sich mit voller Entschiedenheit gegen 
die Annahme jedweder vertical nach aufwärts gerichteten Bewegung 
ausgesprochen, soweit eine solche nicht aus Faltung hervorgegangcii 
ist. Grosse Flächen sind seiner Ansicht nach an Brüchen und Flexuren 
unter dem Einfluss der Schwerkraft zur Tiefe gesunken, die Horste 
aller sind wie eingeklemmte Keile zwischen den zusammenbrechenden 
Schollen erhalten geblieben; „denn cs ist nicht möglich, die Thatsacbe 
hinwegzuläugnen, dass durchaus keine Kraft bekannt ist, welche iin 
Stande wäre, zahlreiche grosse und kleine Gcbirgsstöckc einzeln und 


') C. A. Wuitk: „Kfpoit ou the (Jcology of a is)rtioii of NW. Colorado* in 
IIayoen: Geol. Surv. Rep. 1876, p. ö — 60. 

-) Edüard Sukss: „Das Antlitz der Erde“, I. Bd., p. 784—741, 
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zwischen glatten Flächen vertieal cmpor/iitragen und ini Gegensätze 
zur Schwerkraft dauernd in dieser Stellung festzuhalten.“ 

Wäre die Bildung von Horsten wie Libanon und Antilibanon, der 
Auffassung von Suess entsprechend, wirklich nur auf das ungleiche 
Maass des Absinkens der einzelnen Schollen eines in Senkung begriflfenen 
Gebietes zurtlckzu führen, dann durfte uns der Betrag der verschiedenen 
Dislocationen einen approximativen Maassstab fUr die Vemiinderung 
der Länge des Erdradius an jenen Stellen der Lithosphäre bieten. 
TliUrmt man auf die Culminationspunkte des Arz Libnän die seither 
durch die Denudation entfernten Kreidebildungen der Ilippuritenkalke 
und des Senon, dazu die Nummulitenkalksteine des Eoeän, so würde 
sich auf solche Weise das ehemalige Niveau des alttertiärcn Occans 
an dieser Stelle wiederherstellcn Lassen. Der Wasserspiegel desselben 
müsste demzufolge in einer Iltthc von mindestens 3500«» ül)cr der 
heutigen Oberfläche des mittelländischen Meeres gestanden sein. So 
sehr auch diese Ziffcni hinter den von Powell und Dutton für die 
Hochplateaux der nordamerikanischen Fclscngebirgc ermittelten Resul- 
taten Zurückbleiben, so ist doch diesen Schlussfolgerungen gegenüber 
die Thatsache befremdend genug, dass dasselbe eoeäne Meer im 
Dschebel Mokattam und dem Gebirge zwischen Kairo und Suez seine 
Absätze in einem Niveau /.urUckgelassen hat, das nur wenig oberhalb 
der heutigen Strandlinie des mittelländischen Meeres liegt. 

Von Ueberlegungen ähnlicher Art ausgehend, hat De Lappakent ’) 
die Entstehung der Horste durch die Annahme zu erklären versucht, 
dass zunächst eine W(»lbung angespannt werde, die sodann an den 
am stärksten gespannten Stellen zerreisse. „Es ist wohl zu beachten, 
dass die meisten Senkungen, die wir kennen, aus der Zerberstung 
eines Gewidbes hervorgehen, d. h. dass ihrer Bildung zunächst eine 
Hebung vorangehe. Dies dürfte auch der Fall sein bei der Entste- 
hung des Todten Meeres oder des Rheinthaies, welches durch die 
Senkung des Schlusssteines eines Gewölbes hervorgebracht wurde, 
das die Massen der Vogesen und des Schwarzwaldes bildete.“ 


') A. PK Lappakent: „Traitc de 2 ^ cd., 1S85, p. 1442. 
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Es ist nicht zu leugnen, dass manche Züge in der Structur des 
Libanon und Antilibauon eine Erklärung im Sinne De Lappauent’s 
nahe legen. Es konnte in den Detailschilderungen gezeigt werden, 
dass einzelne Abschnitte des Antilibauon in der That einen anti- 
klinaleu Bau besitzen. Ein Profil von Käs Ba'albek über die IJaliinet 
Kärä nach Der 'Attjeh lässt eine Wölbung von grosser Amplitude er- 
kennen, deren Flügel in parallelen Zonen staffelförmig abgesunken 
sind. Der Grosse Hermon stellt sich als ein kuppelförmiges Gewölbe 
dar, dessen Schichten sich nach Westen, Süden und Osten neigen. 
Die palniyreniscben Ketten endlich sind zum grossen Thcile einfache 
Antiklinalen und vielleicht die ersten rudimentären Aeusserungen einer 
tangentialen Bewegung der Erdkruste. Zum mindesten ist ein aus- 
gesprochener Gegensatz zwischen denselben und dem horizontal lie- 
genden Plateau des Dschebel Bil'äs und der Schümerijeh zu beob- 
achten. 

Der tief greifende Unterschied zwischen Tafel- und 
Kettengebirgen, wrie er für so viele Theile der Erdober- 
fläche charakteristisch* erscheint, bleibt nichtsdestoweniger 
in voller Geltung bestehen. Die Tafel bricht in der Regel 
in langen peripherischen und radialen Linien zusammen. 
Es kann jedoch geschehen, dass durch allseitige Stauchung 
Theile der Tafel als eine bculenförmige Wölbung oder ein 
langgestreckter Dom von grosser Amplitude sich aufthürmen 
und dann zusammenbrechen. So können Zwillingshorste 
entstehen, welche gleichwohl integrirendc Bestandtheile der 
Tafel bilden. Ihre Entstehung darf nicht verwechselt werden 
mit den complicirten, lang hinstreicheuden und so häufig 
überschlagenen Falten der Kettengebirge. Denn sie sind 
nicht aus einem einseitigen Schub, sondern aus einer allge- 
meinen Stauchung der Massen hervorgegangen. Zu der An- 
nahme einer vertical aufwärts gerichteten Hebung liegt 
auch in diesem Falle keine Veranlassung vor. 

Diese Erklärung gilt wohl nur Blr die sogenannten Zwillings- 
horste wie Vogesen und Schwar/wald oder Libamm und Antilibanon, 


Digitized by Google 


keineswegs jedoch fllr die querstreichenden Horste, wie den Thüringer 
Wald oder Euböa, bei welchen die Voraussetzung einer beuleuformigen 
Aufwölbung der Schichten nicht statthaft sein dürfte. 

Ich werde an einer anderen Stelle noch Gelegenheit linden, auf 
diese Frage zurückzukommen und einer weiteren Thatsache zu er- 
wähnen, welche mir ebenfalls auf die Zulä.ssigkeit der Annahme 
De Lapparbnt’s unter den obigen Modilicjitiouen für die Erklärung 
der Horstgebirge von Mittel-Syrien hinzuweisen scheint. 

Jene Bewegungen, durch welche der Aussenrand des Taurus in 
Antiklinalen gelegt und das Tafelland von Mittel-Syrien in zahlreiche, 
ungleich absinkende Schollen zertrümmert wurde, haben bis in eine 
relativ junge Epoche angedauert und nahe Beziehungen derselben zu 
der jüngsten Geschichte des östlichen Mittelmeerbeckens ergeben sich 
in mehrfacher Richtung. 

Unter den grossen Kettengebirgen der Erde ist eine nicht ge- 
ringe Zahl, wie Suess gezeigt hat, durch den Unterschied der Structur 
ihrer convexen und concaven Seite, ihres Innen- und Ausscnrandes 
charakterisirt. Der Aussenrand bezeichnet in der Regel eine Region 
der Ueberschiebung und die jüngsten Schichtgliedcr, welche an dem 
Aufbau des Gebirges theilnehmeu, sind innerhalb derselben in Anti- 
klinalen und Falten gelegt worden, der Innenrand dagegen ist ein 
junges Scnkungsfeld, dessen Saum nicht selten von vulcanischen Ge- 
steinen begleitet wird. Alpen, Karpathen und Apennin sind Beispiele 
dieser Kategorie von Kettengebirgen. Die lombardische Niederung, 
die ungarische l'iefebene und das tyrrhenische Meer stellen kessel- 
förmige Einbrüche an der Innenseite derselben dar. 

Das Verhältnis des Taurus zu dem östlichen Theile des Mittel- 
meerbeckens ist ein wesentlich anderes. Die Senkung des letzteren 
liegt nicht ai\ dem Innenrande, sondern an der convexen Aussenseite 
des Gebirgsbogens und ihre Beziehungen zu den FaltcnzUgen des- 
selben sind wahrechcinlich ähnlicher Art wie jene des algerischen 
Atlas zu der Region der Schotts oder des Zagi*os zum persischen Meer- 
busen oder der stldamerikanischen Anden zum pacifischen Occan. Ein 
grosser Theil des östlichen Mittelmeerbeckens aber ist älter als die 
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Peilten des Taurus und die steil auf^rcrielitetcn nnoeänen Abla^eruiifreii 
innerliall) einzelner derselben lefj;en Zeuf^nis ab, dass cs ein Stück 
des tertiären Meeresbodens war, das von jenen tangentialen Bewe- 
gungen ergriffen wurde. 

Nach Tiktzk liegen in Lykien zwischen dem Susuz-Dagb und 
Ak-I)agli eingeklemmte Partien von marinem Mim^än bei 4<KK) Fnss 
Uber dem Meeresspiegel. Zu ähnlielier Höhe wurden sie auch in Ci- 
lieien bei Boyalar (131H ?») nach Tsciiihatschefk 2) emporgetragen, ln 
noch höherem Niveau fanden sie Spkatt und Foruek 3) bei Armutli 
am südlichen Ende der Ilochfliiehc von Arniali, 2000»» Uber dem 
heutigen Spiegel des mittelländischen Meeres. 

Fcciis ') hat auf Grund der Aufsammlungen voiiTietze undLusenAN 
l)ci Asar Alty und Sacret einen Theil jener Bildungen als niuthmaas.s- 
liehc Acquivalcntc des Schlier und der zweiten Mediterranstufe be- 
zeichnet. Ibigegcn enthalten nach seinen Untersuchungen die durch 
Tsciiimatscheff bekannt gewordenen mioeäuen Korallriffbildiingeii 
Ciliciens durchaus charakteristische Arten der ersten Mediterranstufe, 
„welche bisher noch niemals in den Gründer Schichten, geschweige 
denn in jüngeren Ablagerungen gefunden wurden“. 

Die von Russecsoeu bei Hudh am Ostabhange des Bulghar-Dagh 
in Karamanicn gesammelten Fossilien tragen den Bestimmungen durch 
F. v. IIawek^) zufolge wieder den Charakter der zweiten Mediterran- 
stufe in ausgeprägter Weise an sich. Da indessen nach den niit- 
gctheiltcn Protilen diese Schichten die oberste Abtheilung der mioeUnen 
Ablagerungen von Hudh bilden, während die untere, bedeutend mäch- 
tigere Etage ans Sandsteinen und Conglonieraten mit Ostrea loiufi- 

•) Tietzk: „Beiträge zur (icologic von Lykien“. Jalirl». der k. k. seol 
Iteiclisnnslalt 1885, p, 86G. 

*) Tscihhatschefk: „Asie Mineure“, IV, 3, p. 27 — GO. 

SniATT and FoRnice: „Travels in Lycia, Milyas and the (äbyrati.s“, 1847, 
II, p. 1G9— 175. 

‘) Fuchs: „Mioeän-Fossilien au.s Lykien“. Verb, der k. k. jreol. Ileicbsaustalt 
1885, p. 107—112. 

F. V. Hauer in IlAinmaER’s Beriebten über Mittlu'ilunj'en der Freunde der 
Naturwi38on.schaften, Wien, 1848, IV, p. 311,312. 
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rostris besteht; welche in Cilicien an vielen Orten mit bezeichnenden 
Fossilien der ersten Mediterranstute zusammen vorkommt, so schliesst 
Fuchs, wie ich glaube mit Recht, dass an jener Stelle möglicherweise 
auch das ältere Mioeän vertreten sei. 

Nach allen diesen Beobachtungen kann es wohl kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass ein grosser Theil jener Bewegungen, durch 
welche die Bildung des taurischen Faltenbogens zum Abschluss ge- 
bracht wurde, mindestens durch die mioeäue Epoche hindurch an- 
gedauert habe. Dagegen erscheint allerdings, wie Tlbtze bemerkt, 
mit dem Beginne der levantinischen Stufe die Bildung des Gebirges 
im grossen Ganzen vollendet, w’enngleich auch während der Pliocän- 
zcit untergeordnete Störungen noch stattgefunden haben mögen. Erst 
nachdem das Land in der Hauptsache, von den Küsten Umrissen selbst- 
verständlich abgesehen, seine heutige Gestalt erhalten hatte, konnten 
an einzelnen Orten jene Süsswasserablageruugen entstehen, an deren 
Untersuchung Spratt und Forbes ihre wichtigen Schlussfolgerungen 
Uber die plioeäne Geschichte des östlichen Mittelmeerbeckens geknüpft 
haben. 

Auch in Cypern fallen nach Gaudry die grössten Störungen in 
dem Baue des Gebirges in den Abschluss der miocUnen Eimche, deren 
Sedimepte hier durch weisse Mergel und Gypse mit Ästraea Guettardi 
und Chtnopxis pes graculi reprilsentirt werden. 

ln den Vorlagen des Taurus am unteren Orontes hat Ru8se(jqer 
bei Antiochia ausgebreitete Tertiärbildungen mioeänen Alters nach- 
gewiesen. Sie bestehen hier aus Grobkalken und gypsführendeu Mer- 
geln und finden sich, vielfach von Störungen betroffen, gleichfalls noch 
in bedeutenden Höhen, so nach Bruckner auf dem Kamme des Dschebel 
'Okräh. Die zahlreichen von Russegcjer gesammelten Fossilien sind 
leider einer sorgfältigen Bearbeitung bisher nicht unterzogen worden, 
die Fossilliste von Ainsworth ') aber ist für den Zweck einer genaueren 

’) Ainsworth: 1. c. p. SOI. Diese Fossilien stainiuen aus dein obersten Horizont 
der 'rertiärbildungen von Antiochia und gehören vielleicht einer jüngeren Epoche 
als deiu Mioeän an, dem Jedoch jedenfalls der hei weitem wichtigste Autheil der 
Ablagerungen des Droutcsthales zutlillt. Bei Antiochia finden sich ausserdem 
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Altersbestimmung kaum zu vervvertlieii. Vor einigen Jahren wurde 
indessen, wie ieh einer freundlichen Mittheilung des Herrn Custos 
Th. Fuchs entnehme , von Dr. IjUSchan neuerdings eine grössere 
l'etrefactensuite in der Umgebung von Antiochia gesiimmelt und dem 
k. k. Hof- Mineralien -Cabinet in Wien Übermittelt. Die Fossilien, 
unter welchen Pecten latissimus und Pecten caralitnnus Menegh. vor- 
herrschen, stammen aus einer dem Lcithakalke des Wiener Beckens 
petrographisch sehr ähnlichen Bildung und spricht die Fauna nach 
der Ansicht des Herrn Dr. Fuchs fllr jüngeres Mioeän. 

Der mioeäuen Ablagerungen bei Tripolis wurde schon in dem 
ersten Abschnitte dieses Buches gedacht. Die Clypeastridenkalke des 
Berges Tarslbul (718?» Mansell) haben, wie dies an der bezeichneten 
Stelle ausführlich beschrieben wurde, an den Störungen des Gebirges 
Antheil genoinmeu und ist sonach die Entstehung der bedeutendsten 
Dislocationen, von welchen jene Theile des Libanon betroffen wurden, 
keinesfalls in eine ältere .Epoche als das obere Mioeän zu verlegen. 
Voraussichtlich dürften die Tertiärbildungen des Dschebel Tarabul als 
Acquivalente der ersten Mediterranstufe zu betrachten sein, doch scheinen 
mir die diesbezüglichen Mittheilungen von Fraas nicht ausreichend, 
um eine derartige Venuuthung zur Gewissheit zu erheben. 

In dem ganzen Gebiete der Jordanspalte im engeren Sinne, den 
Platcaurücken von Palästina und des Transjordanlandes, dem unteren 
Hör, der 'Araba und dem Gebirge Seir sind marine Schichten mioeäuen 
oder noch jüngeren Alters bisher nirgends nachgewiesen worden. 

Um so auffälliger ist die Thatsache, dass mitten in der palmy- 
renischen Wüste auf der Ostseite des Libanon und Antilibanon eine 


limnische Bildungen, welche auf einen ehemaligen grösseren Umfang des Sees 
von Antiochia schlicsseii lassen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass es sich hier 
um Ablagerungen der levantinischen Stufe handelt, die in Kleinasien und dem 
griechischen Archipel eine so weite Verbreitung besitzt. Diese limnischen .Schichten 
reichen an den Ufern des Sees bis zu einer Höhe von .365 Kuss. Am Ausgange 
derselben gegen das Orontesthal .sollen sich hrakische Bildungen einschalten. 
Die Frage der Beziehungen zwischen diesen verschiedenen (jUiedem der Tertiär- 
forinution ist eine ganz offene und sind neuere Untersuchungen in dieser Richtung 
sehr wiinschenswerth. 


Digltized by Google 


m 


Scholle von marinen Tertiärhildnngcn erscheint, deren Fauna den Cha- 
rakter derjenigen des unteren Pliocän von Corfu trägt. 

Die Art ihres Auftretens au dieser Stelle ist in mehrfacher lie- 
ziehung höchst merkwürdig. 

Während die marinen Sedimente des unteren l’liocäu zu beiden 
Seiten des Apennin und im Gebiete des jonischen Meeres grosse Ver- 
breitung besitzen, sind sie im östlielien Mittelmeerbeeken bisher nur 
an sehr wenigen Orten bekannt geworden. Sie bilden hier einen 
Saum entlang der Küste des heutigen Morea und dringen in einzelnen 
Huehten, den jetzigen Niederungen und Flussthälern folgend, auch in 
das Innere der Halbinsel ein. Einschwemmungen von Meeresconchylien 
in die levantinischen Schichten von Megara lassen ferner erkennen, 
diuss ein schmaler Golf entlang der Ostküste von Lakonien und Argolis 
in den Meerbusen von Aegina eindrang. Ob die Congerieuschichten 
von Kalamaki auf dem Isthmus von Korinth und die Cardienschichten 
von lävonates in Lokris gleichfalls Acfiuivalente des unteren Pliocän 
darstellcn, erscheint nach Nkumayr ’) zweifelhalt. Gew'iss ist jedoch, 
dass jener Meeresarm keine der kykladischen Inseln erreichte, da auf 
denselben allenthalben nur die vielfach in ansehlicher Mächtigkeit 
gegen das Meer hinausstreichenden limnischen Hildungen der levan- 
tinischen Stufe angetroflfen werden. In gleicher Weise steht es fest, 
dass der weitaus gr(’)sste Theil von Mittelgriechenlaud während der 
älteren Plioeäuzeit vom Meere frei blieb, wie dies durch dius Auftreten 
von Paludinenschiehten in dem oberen Horizont von Livonates, von 
Melanopsidenschichten auf Megara, bei Daphni, Eleusis und in Aetolien 
erwiesen wird. 

Auch in das Gebiet des heutigen levantinischen Meeresbeckens 
erstreckte sich zur Zeit des unteren Pliocän ein langer, schmaler Golf, 
der südlich von Kreta und der kleinasiatischen Küste vorüberzog und 
dessen Sedimente auf Cyperu constatirt sind. Das ganze Gebiet des 

•) .M. Xei:mayr: „lieber den geologischen Rau der Insel Kos un<l über die 
tJliedcrnng der jungt ortiären Hinncnablagerungen des Archipels’*. Denkschr, der 
kais, Akad. der Wissensch. in Wien, 40. Bd., 1S7‘J, p. ’J13— Auf die.se niaass- 
gebende Arbeit sei bezüglich aller näheren Details und Literatnrangabcn verwiesen. 
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nordägäischen Meeres bildete mit Kleinasien und der Balkanhalbinsel 
eine zusammenhängende Festlandsmasse, auf welcher die Binnen* 
ahlagcrungen der levantinischen Stufe in ausgedehnten Sflsswassersecen 
sich niederschlugen. Auch die tiefe submarine Depression zwischen 
Kreta und den Kykladen existirte nach den Untersuchungen von 
Nkumayr während der Jüngeren Tertiärzeit noch nicht und jener öst- 
liche Ann des älteren Pliocänineeres zog an dem südlichen Ufer von 
Kreta vorbei, ohne die Insel zu berühren, deren Süsswas-serhildungeii 
steil gegen die Küste abbrechen. 

In ähnlicher Weise muss dieser Golf im Süden einen ausgedehn- 
ten Landrücken bespült haben, der einem südägäischen Festlandc an- 
gehörte, da das vollständige Fehlen aller marinen Sedimente der 
plioeänen Epoche in Nordafrika der Ansicht Neumavk’s zufolge, kaum 
eine andere Deutung zulä.sst. 

Dagegen sind auf Cypem durch Gacdry *'> an mehreren Stellen 
marine Bildungen plioeänen Alters nachgewiesen worden, von welchen 
die Kalke und Mergel von Platanisso, Ghilancmo und Calehunm dem 
unteren, die Sande und Kalke von Nikosia, Pera, Bogasi, Pyla, Mau- 
rospilios und Larnaka dem oberen Plioeän angehr)ren sollen. Es scheint 
sich sonach das Vorkommen von unterem Plioeän auf den District 
Carpas, die Nordostspitze der Insel, zu hc.schränken. 

Während die bisherigen Bcobachtungsthatsachen die Annahme 
nahelegten, dass das ältere Plioeänmeer mit seinem östlichen Ende 
nicht über Cypern binausgegangen sei, erfahren Jene Vorstellungen 
durch die Auffindung der marinen Tertiärbildungen zwischen et-^PfJaz 
und el-Forklus eine wesentliche Modificirung. Den Beobachtungen an 
Jener Localität zufolge muss die Ausbreitung des Meeres gegen O.stcn 
um ein Erhebliches beträchtlicher gew'esen .sein. Ein schmaler Meer- 
busen, etwa Jenem von Korinth vergleichbar, erstreckte sieb durch die 
Lücke zwischen dem Libanon und dem D.schebcl cl-‘Ansarich in das 
Senkungsfcld von Doms und noch über dieses hinaus bis in die pal- 

’) Gacdry: „G«^ologie do l’iic de Chypre“, 1. c. p. 214 fF. Iin Inneren der 
Insel ist d;w untere Plioeän durch SUsswasscrbildung’en der levantinischen .Stufe 
vertreten. 
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inyronisclie Wflste. Allein weder in das Depressionsgebiet der Hel^jVa, 
noch in die Region der Jordanspalte sind Dcpendenzen dieses pliocänen 
Golfes eingedningcn. 

Ist das Auftreten mariner plioeäner nildungen inmitten der pal- 
myrenisclien Wüste, 150 Äm von dem heutigen Ufer der Rai von 
Dschun 'Akkar entfernt, an und für sich eine überraschende That- 
saehe, so wird dieselbe noch auffallender durch den Umstand, dass 
Jene Ablagerungen zwischen et-IIJaz und cl Forklus in einer Höhe von 
circa 050 7« über dem heutigen Spiegel des mittelländischen Meeres 
liegen. 

Allerdings trifft man im westlichen Mittclmcerbccken, an den 
Abhängen des calabrischen Apennin die marinen Schichten des unteren 
Plioeän in noch bedeutenderen Höhen. Hier greifen, wie Skouknza ''I 
gezeigt hat, die Rryozoenkalkc des „Zancleen“ mit den hangenden 
Jüngeren pliocänen ^[eeresbildungen über alle vorhergehenden Stufen, 
sowie über die Schichtköpfe älterer Sedimentgesteine hinweg und 
steigen auf dem Rücken des Aspromonte bis zu 1200 m Meereshöhe 
an. Allein hier liegt das Plioeän in einem gefalteten Kettengebirge 
und Sukss, 2) der die gleichen Ablagerungen au den Ufern des Joni- 
schen Meeres bei Ocrace ebenfalls bis in beträchtliche Höhen hinauf 
verfolgte, neigt sich diesen Beobachtungen zufolge der Annahme zu, 
da.ss Jene Schichten durch eine spätere Bewegung des Gebirges in 
ein solches Niveau emporgetrageu worden seien. 

Ob die Nulliporenkalke von Dulcigno dem unteren Plioeän oder 
einer älteren Epoche angehören, ist nach Tietze ’’) nicht mit Sicher- 
heit zu entscheiden. Die von Stuu als mioeän gedeuteten Nulliporcn- 


’) Skoitenza: „La formazione terziaria nella provincia di Regfrio**. Atti 
Acad. Liiicci, 1880, ser. .3, VI, p. 169, 175. 

’) SiJKss: „Da.s Antlitz der Erde“, I. Bd., p. 427; vergl. auch Fuchs in <len 
Sitzungsbor. der kais. Akad. der Wissenscli. in Wien, lAVI. 

^ Tif.tzk: „(Jeologischo Uebersicht von Montenegro'*. Jahrb. der k. k. geol. 
Reichsanstalt, XXXIV, 1883, p. 66, 67 und 87. 

♦) Stur: „'rertiäri)etrefact(‘ii der Insel Pelagosa in Dalinatien“. Vorh. der 
k. k. gcol. Reichsanstalt 1874, p. 391. 
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kalke von Pela^^osa sind nach den Mittheilungen Sf ache’s •) als Aequi- 
valente des oberen Plioeän von Tarent anzusehen. 8o treffen wir erst 
auf Corfu und Zante wieder zweifellose Bildungen unterplioeäneu Al- 
ters und zwar, wie Fuchs 2) gezeigt hat, ebenfalls in beträchtlicher 
Höhe hei stark gestörter Lagerung. 

P'inc grosse Verbreitung gewinnen, wie schon erwähnt, pliocänc 
Bildungen auf Morea. Puillon de Bobdaye und Virlet'* *) haben eine 
ausführliche Beschreibung derselben geliefert. Die plioeänen Schichten 
ziehen nach den Darstellungen jener Beobachter in einem schmalen 
Saume dem Golf von Korinth entlang am Fusse der Berge von .Vchaia 
bis zu einer Meereshöhe von 300 m am Abhänge des Gebirges Voidia. 
Sic setzen den Isthmus von Korinth zusjunmen, finden sich auf Aegina, 
Platia, PMeusa und der Halbinsel Methana, fehlen jedoch an der Küste 
von Argolis mit Ausnahme der nächsten Umgebung von Nauplia, wo 
ein scliinaler Streifen im Niveau des heutigen Mittelmeeres liegt. Da- 
gegen ist ihre Entwicklung in Lakonien eine sehr bedeutende und 
steigen sie hier an den Quellen des Eurotas in Folge jüngerer N.— S. 
verlaufender Störungen bis zu 5(X) m Höhe an. In Messenien bedeckt 
das Plioeän das Plateau zwischen Navarin und Coron, bildet an dem 
westlichen Abhang des Taygetos einen Streifen, der bei Andruvitzji 
die Höhe von 500 n? erreicht, und eine breite Zone entlang der Küste 
von Messenien, die nur auf eine kurze Strecke von dem Bcrgland 
Triphyliens unterbrochen, über einen grossen Theil von Elis und Pi- 
satis sich ausdehut. 

Im grossen Ganzen bezeichnet ein den Umrissen der Küste fol- 
gender Gürtel, dessen oberer Band sich selten mehr als 300 m über 
das heutige Niveau des Meeres erhebt, die Verbreitung des marinen 
Plioeän in Morea. Wo djis jüngere Tertiär in grösserer Höhe erscheint. 


') Stachk: „Geolojfisclie Notizen Uber die Insel Pelagosa“. Verb, der k. k. 
gool. Reicbsanstalt 1876, p. 123. 

*) Fuchs: rDie Pliocänbildmigcn von Zante und Corfu“. Sitzungsber. der 
kais. Akad. der Wissensch. in Wien, LXXV, 1877, Märzlieft. 

’) P. OE Büuuaye et Viklet: „Expedition scientificiiic de Moree“, t. II, 
2« partie, Paris, 1833, p. 214 ff. 
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dürfte dies auf Reeliniiiig postpliocäner Störuii^cu zu setzen sein. Die 
von DK Boulaye und Virlet initgetlieiltcn Fossillisteu geben keinen 
Anhaltspunkt, ob neben dem unteren Plioeän auch noch die jüngeren 
Pliocänbilduugen von Kos und Rhodus in den Tertiärablagerungcn des 
Pelo])onne8 vertreten seien. Doch ist diese Möglichkeit keineswegs 
ausgeschlossen und muss daher vorläufig die Frage noch offen gelassen 
werden, ob es in der That die Schichten des älteren Plioeän sind, 
welche im Eurotasthale und bei Andruvitza zur Höhe von 500 ja 
cmjwrgetragen wurden. 

Auch auf Cypern hat, wie Gaudry berichtet, das untere Plioeän 
des Districtes Carpas beträchtliche Störungen erlitten. Diis Uebergreifen 
der jüngeren Pliocänbildungen über den südlichen Theil der Insel und 
ihr Fehlen an der Nordseite derselben hat schon vor mehreren Jaliren 
Neumayr zu der Vermuthung veranlasst, dass der nördliche Gebirgszug, 
die Foilsetzuug der Amanus-Kette des syrischen Taurus, bereits vor 
Beginn der Ausbreitung des jüngeren Plioeänmeeres seine heutige 
Gestalt erhalten habe. 

Wo immer wir im Gebiete des heutigen Mittelmeeres marine 
Ablagerungen des unteren Plioeän in bedeutenden Höhen antreffen, 
finden sich dieselben in gestörter Lagerung und in Gebirgstheilen, 
welche noch in postpliocäner Zeit Bewegungen ausgesetzt waren. 

Eine ähnliche Erklärung erscheint für das Vorkommen des unteren 
Plioeän in der palmyrenischen Wüste nicht statthaft, sobald man den 
Standpunkt jener Auffassung in ihrer ganzen Strenge acceptirt, derzu- 
folge nach aufwärts gerichtete Verticalhewegungen in Horstgebirgen 
vollständig ausgeschlossen werden. Das plioeäne Meer ist in Mittel- 
Syrien durch das Defilö des Nähr el-Kebir in das Gebiet von Horns 
eingedrungen und hat den Rücken des Dschebel Sfiwän, die tektoni- 
sche Fortsetzung des nördlichen Antilibanou, überstiegen. Der tiefste 
Punkt dieses Rückens aber erreicht bei el-Forklus noch immer eine 
Höhe von 6fUw. Man würde unter der obigen Voraussetzung somit 
cfjnseciuentcr Weise zu der Annahme gelangen, dass der Spiegel des 
nnterplioeänen Meeres wenigstens 700 ju über dem gegenwärtigen 
Niveau des mittelländischen Meeres gestanden haben mlls.se. Diese 
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Ziffer reimlsentirt aber beinahe den vielten Tlieil der Gcsaiuiutböbc 
des Libanon. 

Ob die Annahme, dass der Spiegel des älteren PliocUnmeeres 
wirklich um 700 m höher lag als jener des heutigen Mittelmeeres, mit 
den Übrigen Beobaehtungsthatsachcn an den KtLsten des sUdöstlicheii 
Europa in Einklang zu bringen sei, wage ich nicht zu entscheidcu. 
Immerhin kann ich cs nicht unterlassen, auf gewichtige Gründe hin- 
zuweisen, welche gegen die Wahrscheinlichkeit einer solchen Annahme 
sprechen dürften. 

Die Thatsache, dass weder in das Gebiet der Jorilanspalte, noch 
in jenes der kleinasiatisehen Küsten und des griechischen Archipels 
l’heile dieses älteren Pliocänmeercs eingedrungen sind, könnte durch 
die Voraussetzung der Existenz eines plioeänen Landrückens erklärt 
werden, der jenen Meeresarin in einer Höhe von mindestens 700 m 
im Norden und Süden begrenzte und von den tiefer gelegenen Binnen- 
districten schied. Dass an dem westlichen Abhang des Libanon, wo 
miochne Bildungen dem älteren Gebirge auflagem, nirgends Spuren 
einer plioeänen Meeresbedeckung sichtbar sind, dürfte vielleicht auf 
Rechnung der Denudation zu setzen sein, ln gleicher Weise wäre das 
Fehlen dereelben in den höheren Gebirgstheilen von Cypern zu deuten. 
Dagegen lassen sich die plioeänen Ablagerungen von Morea wohl nur 
sehr schwer in den Rahmen einer derartigen Erklärung einftlgen. Die 
Höhe der alten Fluthnuirken des tertiären Meeres, die nach de Boul.we’s 
Schilderungen als ein förmlicher „Cordon litoral“ die Halbinsel um- 
ziehen, beträgt hier mit einer grossen Regclinäs-sigkeit 200 — 300 m, 
und wo plioeäne Schichten in höherem Niveau sich finden, wie bei 
Andruvitza oder ira Eurotast bale, sind dies locale Ausnahmen, die 
späteren Störungen des Gebirges zugeschrieben werden müssen. Er- 
geben aber die Untersuchungen im Peloponnes eine Ueberliöliung des 
heutigen Wjisscrspiegels im mittelländischen Meere während der 
Plioeäuzeit um 300 m, so stimmt die Voraussetzung, dass das ältere 
IMiocänmcer an der* Küste von Syrien 700 m über dem gegenwärtigen 
Meeresniveau gestanden sei, mit dieser Scblu.ssfolgerung in keiner 
Weise überein. 
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Es scheinen mir daher gewichtige Gründe für die Annahme vor- 
handen, dass die pliocänen Bildnngen der j)almyrenischeii Wüste sich 
nicht in ihrem ursprünglichen Niveau befinden, sondern erst durch spätere 
Bewegungen in ihre gegenwärtige Position gelaugt seien. 

P's stehen aber diese Schlussfolgerungen mit der von mir ver- 
tretenen Auffassung über die Bildung von Zwillingshorsten durchaus 
im Einklang, Dementsprechend möchte ich in der That die Entstehung 
des Libanon und Antilibanon in ihrer ersten Anlage auf die Anspannung 
einer oder mehrerer Wölbungen von grosser Amplitude durch allseitigc 
Stauchung zurückführen, deren Kuppeln an fächerförmig sich theilenden 
Dislocationen in einzelne Schollen zertrttmmert wurden, die der Schwer- 
kraft folgend, in langen Streifen zu ungleicher Tiefe abgesunken sind. 
Gleichzeitig mag bei diesem Vorgang die Bildung eines mit vulcanischem 
Magma erfüllten Hohlraumes, einer „Macula“ im Sinne von Duttox, 
bewirkt worden sein, deren Laven zwischen den zusammenbrecheuden 
Schollen an Sprüngen und Spalten zu Tage traten. 

Au welcher Stelle das ältere Plioeänmeer durch das syrische 
KUstengebirge in die Region der Palinyrene eingedruugen ist, wissen 
wir nicht. Nach dem heutigen Relief des Landes sollte mau vermuthen, 
dass es durch das Defil6 des Nähr el-Kebir sich nach Osten hin aus- 
gebreitet habe. Allein das plioeäne Relief von Syrien war muth- 
inaasslich ein von dem gegenwärtigen sehr verschiedenes und lehrt 
uns gerade das Vorkommen mariner Pliocänbildungen in beträchtlicher 
Höhe, dass ein grosser Theil jener Bewegungen, durch welche das 
Gebirgssystem des Libanon seine heutige Ge.stalt erhielt, sich erst nach 
Ablauf der älteren Plioeänzeit vollzogen habe. 

Schwieriger fällt es, nach den vorliegenden Erfahrungen das 
Alter der Jordanspalte genauer zu j)räcisiren und fehlt in dieser Hin- 
sicht vorläufig noch eine sichere Grundlage, aus welcher diesbezügliche 
Ergebnisse abgeleitet werden könnten. 

Fkaas ') w'ar im Jahre 1867 nach seinem ersten Aufenthalte im 
Orient der Ansicht, es sei „die ganze Jordanspalte mit der Versenkung 


*) Fraas: „Aus dem Orient“, I. Th., p. 7.'}. 
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des Tollten Meeres älter als die Ablagerung des Tertiärs, das in der 
ganzen Gegend vom Libanon bis naeb Egypten fehlt“. Allein er selbst 
seheint später von dieser Auffassung zurllckgekominen zu sein, ‘) da 
er in seinen Mittheilungen aus dem Jahre 1878 die Bildung der Meeres- 
küste und der Jordanspalte und die Bildung des syrischen und traus- 
jordanisehen Gebirges als ein geologisch gleichzeitiges Ereignis bezeichnet, 
das ,,in die Zeiten nach Ablagerung des Eocäugebirges und der älteren 
Miocäne fallt, d. h. in die Zeit der jüngeren Miocäuc“. 

Hält mau dieser Auffassung die Darstellungen von Lautet und 
Hüll gegenüber, so ergeben sieh für die Bestimmung des Zeitpunktes 
der Entstehung der Jordanspaltc die nachfolgenden Thatsachen. 

Die jüngsten marinen Bildungen in PahLstiua und dem peträischeu 
Arabien sind, von dem dünnen Saume der (|uartären Strandtcrasseii 
abgesehen, Nuniinulitenkalke, die von den tieferen Kreidebildungeii 
nur schwer getrennt werden können und wohl der coeänen Epoche 
augehören. Seit der Eoeäuzeit ist nach den übereinstimmenden An- 
gaben von Lautet und Hüll die Schwelle zwischen der 'Araba und 
dem Wadi el-'Akabah eben.sowenig als das Plateau von Judäa jemals 
wieder vom Meere überschritten worden. Allerdings bleibt bei der 
Verwerthung dieser Beobachtung die Fehleniuelle zu berücksichtigen, 
dass derartige jüngere Ablagerungen durch spätere Denudation entfernt 
worden sein könnten. In dieser Hinsicht glaube ich jedoch auf die 
Bemerkung Neümavu’.s verweisen zu dürfen, dass das vollständige 
Fehlen jüngerer mariner Bildungen in einem so weiten Gebiete nicht 
wohl auf solche Weise zu erklären sei, nachdem die leicht zersti^rbaren 
.'Vb.sätze des Todten Meeres allenthalben von der Denudation bewahrt 
blieben. Auch den Einwurf, dass derartige Ablagerungen der Auf- 
merksamkeit der bisherigen Beobachter entgangen sein könnten, halte 
ich nicht für beweiskräftig, da in Palästina sowohl als im peträischeu 
Arabien ausgedehnte Territorien bereits wiederholt von namhaften 
Forschern begangen wurden. Die Möglichkeit einer zukünftigen Ent- 
deckung derartiger Sedimente soll damit selbstverständlich keineswegs 


') Fua.\ 8; pGeologisclie Beobachtungin «m Libanon*, p. 2. 
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gelUugiiet werden. Die Wahrscheinlichkeit ist aber eine so geringe, 
dass man dieselbe meiner Ansicht nach kaum in ernste Erwägung wird 
ziehen dürfen. 

Am Ausgange des Wadi Rarandel in die Thalseuke der ‘Araha liegt 
nach Lautet ‘) eine Scholle von abgesuukenem Nummulitenkalkstein. 
Dies würde darauf hiudeuten, dass die Bildung dieses Theiles der Jordan- 
spalte keinesfalls in eine ältere Periode als das Eocän zurückreicht. 

Es hat ferner Lautet gezeigt, dass das Todte Meer und ebenso 
auch das untere Ror und der See von Tiberias von jungen Alluviouen 
umgürtet sind, die bis zu beträchtlicher Höhe (nach Lautet circa 
100 m, nach Hui.l bis zu 700 englische Fuss) an den Abhängen zu 
beiden Seiten des Grabens emporsteigen. Eis sind dies die ,. Depots de 
Lisaii“. F'ür die Beurtheilung der E'rage nach dem Alter der Existenz 
des Todteu Meeres als geschlossener Binnensee erscheint namentlich 
die Thatsache von Bedeutung, dass Hüll im Gegensätze zu der Auf- 
fassung von Lautet in Bezug auf das Alter der Salzformation des 
Dschebel Usdfim den Nachweis erbringen konnte, da.ss jene Bildung 
keineswegs der Kreide augehöre, sondern ebenfalls gleich den „Depots 
de Lisan“ einen Niederechlag der Dis.sociationsproducte des Todteu 
Meeres aus einer Eipoche darstelle, in welcher das Niveau des Sees 
um beiläufig 700 E'uss über dem heutigen Spiegel desselben gelegen 
war. Die Triftigkeit der Angabe von Hüll, der den Dschebel Usduin 
bestieg, während Lautet den Gipfel desselben nicht erreichte, scheint 
mir nach der überzeugenden Darstellung des ersteren Beobachters 
nicht zu bezweifeln.*) Mit diesem Nachweis aber fällt das gewichtigste 
Argument gegen die Annahme der E^xisteuz <les Todteu Meeres als 
ein geschlossener Binnensee in vortertiärer Zeit. 

Lautet hat ferner aus der Thatsache, dass in den „Döpöts de 
Lisan“ keine Spur von vulcanischen Gesteinen sich findet, den Schluss 
gezogen, dass der Einbruch des Todteu Meeres und die ganze Serie 
<ler Alluvionen desselben älter sei als die Eruptionen der Basalte auf 

•) Labtet; „Exploration göologiquc de la iner Morte“, p. 161. 

2) Hlt.l: ,.Pliysical geology of Westen) Palcstine etc.“, p. 82 fF. und „Mount 
Seir“, p. 184. 
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der Ostseite des Todten Meeres und im Dschölän. Es sind jedoch, 
wie bereits in dem ersten Abschnitte dieses Buches auseinandergresetzt 
wurde, innerhalb jener Eruptionen zwei Phasen vulcanischer Thätig- 
keit zu unterscheiden. Von diesen scheint die zweite noch in geo- 
logisch sehr junge Perioden Ibrtgedauert zu haben. Für die Alters- 
bestimmung der ersten fehlt uns dagegen jeder Anhaltspunkt und 
wissen wir nur durch Noetlino’s Beobachtungen im Dscholan, dass 
daselbst die ältesten Laven noch das Senon ttberlagera. 

Das Plioeänmeer ist nicht in die Jordanspaltc eingedrungen. Es 
kann indessen diese Thatsache ebensowohl durch die Annahme eines 
Landrückens unweit der heutigen Küste von Galiläa als durch die 
Voraussetzung erklärt werden, dass die Jordanspalte jünger sei als die 
marinen Tertiärablagerungen in der palmyrenischcn Wllste. 

Wir müssen uns somit auf die Constatirung der Thatsache be- 
schränken, dass die Entstehung des Grabens der Jordanspalte keines- 
falls einer früheren Epoche als dem Eoeän angehbren kann. Den Zeit- 
punkt jenes Ereignisses näher zu präcisireu, lässt jedoch die Dürftig- 
keit des vorliegenden Materials an Beobachtungsthatsachen nicht zu. 

Als den jüngsten Theil des östlichen Mittelmeerbeckens fasst 
Neumayr ') die Region im Norden von Pelusium auf. Die geologische 
Geschichte derselben steht aber mit derjenigen des Rothen Meeres in 
naher Beziehung und ich wage es nicht, in dieser durch eine Reihe 
zum Theile noch räthselhafter und unaufgeklärter Erscheinungen com- 
plicirten Frage ein Urtheil abzugeben. Da indessen, wie Fraas, 
L ARTET, Neumayr und Suess übereinstimmend hervorheben, die ganze 
Küste von Palästina keine Spur von tertiären Mediterranbildungen 
trägt, so ist auch dieser Einbruch wohl in der That für sehr jung 
zu halten, „Itlr wohl ebenso jung als die Eröffnung des Aegäischen 
und des Schwarzen Meeres“. 

*) Necmayh: „Kos“, 1. c. p. 273 ff. und „Zur (jcschichtc des östlichen Mittel- 
meerbeckens“, Virchow und IIoltzendorlTs Sammlung gemeinverst. wisscnsch. 
Vorträge, 1882, Heft 392. 
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